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Er«  tas  He-C't;- 


AniEiig  aui  der  „Beichraibung  nnJ  DntenweliaB^  mnci     ' 
meikvrnnli^an  Eiieagoode  (Uiiiifni0iin'^  dü^titf  iboni*      /] 
get   Spliiioiidetit) (    veianUfil   unil  ^t  g«tbaUt  t(UL  (^ 
dem  GrafcD  Giipur  i-on  Stei-nbtrg  Prtg    1816. *■      .         .       .. 
CcbsE  UagnaEuiruDg  durch  vioUttci  Liebt, 

I.  NVua  Varjuclia  um    zu  bavfeitaB ,    dafi.  im  vioUt- 
tv  Liebte  dei  Speeirumi  ein«  io*gneti>ira&de  Knfc 

ÜBje.     Von  Qiiinio  RiJolß 1 

It    Zweite  Äbhtnillung  Cboi  ^ie  miBnatitiiende  Knft 
des  aufasTitan    Randes    dei' violitttn   Stialilt.      ToB    ' 
Domimco  Morichini.       .  ,  .      '    .    '     , 

AbliitiilluBg    nber  die  nBbrenile  Kraft   dei^    Sn'bitiiican , 
welche   Keinen    Stickjioff  eoihalten,     Voni    Cr.  M»   '' 

gW,-.  i„   P„i. 

fcrniiscbce  BemeTliiiiigeii. 

.>^  DabqT  Auucbaidting  dei  Sllbsrl  aaa  dem  Homsil- 
•tj»>bei  durch  ZinK.     Vom  Ptof.  Fitchtr  in  BieiUu.     . 
*)  üaber  die  Wirkung   einiger  Slnran   auf  Blei   uni  ü 
Zinn,  und  ftber  die  Annclieidurg  de*  einen  doiehi;. 
dit    andere  Moinll    aui    den   AoBüiungen   in  diMeU  ^^ 
Siuren.     Von  demtolbsn.     .         .         .  -     .         .      .«^.dj 


8)  Eilt«  nrae  An,  äu  Aumlk  nnd  den  Xtietidmt 
QoecktUbeT-StibliiDH  ant  ihr«!)  Tencbiedanin  Auf- 
l6iunp;en  la  ODidsokin  uad  Ton  einatidet  bu  untH- 

laheiden >        66 

4D  Niuei  Tetfahien  ,  diu  eins  VcTbindang  von  Jodin 

mit   Quackißbw  von   «inet  tifaidiicfcjothaa   Faiba 

%a  trhthaT).     Von  Brugnatttli,  .         .         ,         , 

Tenuclia    dW  die  Gittern    MMdeln'.  "  ^äm 'ftähuoE 

f'ogW  in  MüDchin 

Vnteri lieh  Hilden   mit   BIiu(£nra   and    dem    Ithtriiehen 
Oel   bitteter   Mandeln    getödet«T   Thieie.      Tom    Di. 
ff''Uhtlm  Sommurtkig^-t  ''    '  t   !  -•  ;  ^ 
•ßüaaignes    Erjchoinungen    TOn    Anclohung    und   AbltO- 

Tiung  oline  EUctricitai.         •..•,:  .-.       -,       /   ,    >,  . 
TlebeT  die  Zclcfinnrigi-u ,  welcha  »iok  bei  Xufiösnng  dn 
IMeteoteiteiK  büdeif.     Vom  Gvh.-p;  SeinHurriag,  . 
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VecMmrolcing  im  17.  Jul.  1S17-  .        .        -         i        gS 

'seiUge. 

Prqgrvnme  d*  li  SoeiM  HoUandoi*«  it»  Seinorf^   '" 
^,        i  HailoiD ,  poni  l'ano^e  l8>7>     •        •        •        •        •        99 
Auiiufi  d»  RMMotolo^tclien  Tagebncha»  ▼OBf^  Ttat.  Hälnri^h 
in  il»lienibuTg:    M»i  löi?' 
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MüncKan. 

Zweites    Heft. 
■-V  ■-■  S. 

Aotf  Bf!   au»   M.  ]:«   Caf7oM  zweiter   Abhandlung  flbe* 
die   tbiaii*che  Wärnifl.    (Uebertei,;!  tut  den  Annale* 
de   chimia  et  da    Fh^iique  Tom.  IV.  5.5— a3.   und-^ 
-'  S.li3  — 120.3     Vom   Or,    (^  ilh.  Soinmaning,      . 


iStnige.  Veiiuclie    und   Reobachtung^en    i 

t  Sub&unz.     Von  H.    Fatüday.  GahQUfn  im   Fictw 
,    der  Cbamie    bei   der  Koyal   Iiietitutinn.'      ( pBbsneti^.'' 

■  B  Royal  IntUU 

i«n  i8>7.  N.V.  8.7'-J        *        . '     .      *. 
iV^nneli»'  ftber  Sm-  . 
'Vom    PrefflHor    fD^ei   in   Mrin. 
i«T   nttnigl,   Akademie    der  Wit 
eben  dfn  i^.  ^eptember  1Ö17O  . 
V«ber   4»i   Eiit^tirhsn    sTWirititir    Meialla 

dunU  u.  I.  w.     Vent  Dt.  SiihUbln  in   Bofwfl*     iCAu 
t  Bridfe  d«i  Hrn.  Vatf.  v.  agi,  Afiv)  ^ '  i>   .  ■     , 

B>m«[kungen  liintichtlicli  luF  Comaecilectricitlt,"  T«ilj'" 
Prof.  OerritJ  in   Kopenliagen.     (Aus  «inSMi  Brioh  «itf-"f- 
den  Hciaiiigabar  vom  16.  April  töi70  "    '   "'  ."''■•«■' 

VsnnchB  über  dia  Gäbrung.      Vom  Bvrgntli«  Dr.   Oö- 
^itntKtr,     (Äui  eiii«m  Briafa  nn  dan  H«Moigcbar.)  aA 

BaineTkiingan  lu  den  Bd.  19,  S.  i6.    miigetbeÜMn    Var- 
tnoben  COitfigliachi'i  über  das  Jodin.         '  V  ' . 

fil§a»ra  Terpuchq  mit  dem  Knellgatg«}]!»!*,.     QJ^n^   itm 

EDglischen  äborietzt   von  J.  A.  Buchntr.')  ^    '    ,   '     aiS 

Aii«eiiß.  dei  leetepToIogiicbea  Tag^Itpc^jfi^  ytäs/k  RtÖE  wiw»»* 
in  RegeDibuTgi     Juiii  1817.  ' 


Ihlaltaanzeige. 
Drittes   Heft. 


^ 


Baimg  snr  Gauhiehta  an  Anthnzotliiontlnret  ^"  VOB 
Pönale   aptdeckt   und.  toi>   üi'»   Sch.wefe1o1ijiiictiura 
j'   (SulphuicttedohyacLcoelil}  gamiiiit  warden  ist.  Von 

Theodor  v.   Grotthufi, '      ,         taS 

Methode   dai   Eiten   vom   Hangm   cn    ichaiden,      Ton 

Theodor  V,    Grotthufs  a-jf 

Oxydüle  Eiienblauisuie,  beobuchtet   von   Theodor  von 

Oroithufs.       .........        1714 

Merkwürdige  Tatbindung  dei  lio1>leiii>uie|i  Kalki   tnit 

Kjilibydrat,  hBobaohtec  von  Theodor  von  Grotthufi.         ^78 
^dtfilfse  de*  BiyteiitheT  S^eikiieini  (SpanUobe  Kteide} 
(Lapis  itutilaa).     Vom   Ptufetior   Hucholz  n.  Apnthler 
Rudolph  Brandes,  va.%  Sali  ■  tlffeln  (I.ippe  Docmold).      ajj 
Analyte  zvreier  Scheelacie,    dei  derben  gelbliclineirsen 
^   ^Ullrichen   Soheeleries   »on   SciiUckenwald    und    del 
"^sibeu  baarbraunen  ttrahligen  SoheelerzM  von  Zinn«    1 
wnM:   nebir  dimit   vetbundanrn  Vertuohan   zur  Prü- 
fung dot  Uteren   Scheidungimecliada.  dieie»   MineriU       . 
''"tiod  FabtiBtiung  «inei  bniarn  und  abgekiirztan.    Vom 

Prof.  Buchoh  U.    Apolhekar  Rudolph  Rrandei.      .  .         iQS 

Üabec.difl   in,  MUnehan    beitahende    Anualt  zur  Berai- 
0  jlUDg   dac  .Knochen*  Gallerte   im  Grofien,   vom    Har- 

auigeber, «...        3o5 

Semarkuiigen   in   Beiiebung   «uf   Meteorologie.      Vom 

Herauigtbrr. 3l7 


«•bar  das 


raliiclie  Chamäleon. 


.   Noüx   Ober    die  Farbanvarändemng   dei   ■ 
■eben  Chimalsoni.    Von  Qievreal. 

..  Abhandlung  Dber  dai  mineraliiclie  Cham&lc 

Hrn.  aisviUot  und  Edward^i. 


Necbtrag  su  der  Abhandlung  üb«  die   Aacliener  Gedie 
gen- Ei t anmute.     Vom  ApOtbaher  Monhiiuu  , 


lahältsanzefgA 


I,  Uai««*uahuB|m  Ober  ^«n  EtdmignctliiDDi.     VaB,.L{ 
.:,    Ott.  Bantttta. ,   X'flß  \ 

n.    pTMliBufgiben   An   lUn.    Ak>d«mia   d*i  Wiuwu        ia 

•cli'ften  EU  ßrOiasL  .        .    .    •        .  .        S^ 

Atttiug  d«i  malMirologiichen  Tigsbuchoi  vom  Prof,  j 

''lii  R^nubiUE  r   JuKii«  i6>7- 

^    ■  '_^ ...-T«*«! 

ViertesHeft  •*■ 

Ceber  dio  Itednotion  der  M>»l'e  duTdieintiider  nnJ 
die  it'bvi  (caitG^ndeiiden  Licbtenchoinungent  Van  J, 
F.  CMen.-         . 

Debet 'dia  Etekiricittt  der  Mineralien  durch  Hälfe  dei 
^rctinng.  Von  Kauy.  (Ucbeit.  ans  dsB  Anniie«  d« 
Chimi«   rt  d«    Phyiique    Tona.  V,    M«    tfliy.    S.gS.  . 

Ton   Bereu  lg  aber.]}  .  ■        •         •         •         •        gftt 

Tennücbte   Bern  erklingen    vom   Prof,  Ittatr   tu   F«ol-  ,_ 
bntg   im  Bcfi*gau-     C^"*  «iaeni  £ti«f«   an  den  He^  W^ 
•lueobei,)  .         .  .       .   •     .    .        ■         ■        .,     'jf^   . 

ITarfficf)«    ober    du    Schwefelplattn.      Von     f^auqutltMt  .    J 

Aui  dem  Frani.  überiotit  vom  Di.  Biuhof.     .        .        'jbf 

Tltcifiebe  Obec  du  ■aiiiiure  Platin  nnd  über  dat  Pla- 
tiHOK^d.  Von  f'aagatlin,  Alu  dem  Frana.  obenetit 
vom  Ui.  BiichaJ. S^ 

Xtnatiha  flbei  die  Haidelbeefmi-tiiid  flbec  das  Künitli- 
ehe  Färben  dei  RoiliweiDI.  VatgetoieD  in  der  KD. 
tiiglichen  Akademie  der  Wiisenscbaften  iea  i3.  Da- 
comber   1817.    Vom  Prof.  f-'ogel  in  Mr.nclien.  .        411 

Uebcr  die  Bildung  der  Milclisäura  bei  dem  Procefi  dei 

•aaien  Gtbinng.    Vom  Prof,  Kog4l  in  MHiieheii.      .        H%5 


Srt?Wrti5rfgri 


Seit« 

VAn  i»i   tSAenie  Princip  de»  Btute«.     Von    BtruUut. 

tJeb«riaiLt  ans    Ata     Junalts  de  Ckiink    tt  A»  Vhysiqu» 
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AüKUgaui  den  VcrtundlaueieD  der  phyiikalUchen  CIbo 

•e  in    der  KunJglicliBn  Akad.    dei  WüienicbafMa   eb 

Vermmmlung  ■in  9.  Aug.  1817-      - 


Bametkungen  über  «inigo  dreifache  Platinialie,  und  be> 

«aaden   das    salEiaUTe   Platio    und    Balitaure    Natton . 

all  Fonietiuug  d«c  Abtumdlaug  Qbei  die  Platinoiy. 

da  (S.  3g8}-     Von  Vauifueiin.     Aui  dem  Franc  Dbai> 
'  «etzt  Tom  £>r.  Biichof.        ...... 

Debei  die  tm  SoDnanliohta  &ui  Blittern  «iIuJuiqo  Luft. 

Von  R.  L.  Ruhlaad.  .... 


Au*Eag  aus  einem  SchreUMi 
den  Ueiatugeber. 


dei  Hrn.  Cr.  Ruhtaad  an 
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Veber  da'i  neue  Metalllhermometar  dei  Herrn  Britjatt, 
'Vom  pioloiaoE  Siber  in  Müncheta 

Ueber  ein  oeaet  Mittel  da*  Wiiier  zum  Gefrieren  in 
bringen.  Von  Leiiü,  Alu  dem  TraaE,  abectent  vom 
Dr.  B-ithef,  .'...■■..        467 

Attiiug  de*  met«)iölcigi*c1iea  TigaboGhw  Tom  trat  Hcinri^ 
'  in  Segsaibuig:    Anjuit  1817. 


Auszug 

kUB  der 

„Beschreibung_  und   Untersuchung  ein« 

merkwürdigen  F.isengeode  (Hausmann*» 

dichter  thonigcr  Sphärosiderit);.  verau- 

lafüt  und  mitgetheilt 

von 
itai  GnStn  Caipar  Toa  STEBKBERG  fng  i8i6*" ' 

Dieses  Mineral  wurde  im  Jahf  i8i4.  iä  cineitt- 
SteinkohleiiHolz  rlei'  giäDich  K.a3[)ai'  Siernbergiechea 
Herrschai'l  H.idnilz  im  Pilstier  Kieise  in  Böhmea 
gefunden  und  zwar  in  der  Zeche  St.  Kalhaiina, 
bei  der  AbläuFuiig  einea  Schachtes  in  dem  merffcl*  ' 
arligeu  DachsUin  der  Scliwarzkoltle,  drei  Lachlef 
unter  der  Oberfläche.  Gluiklicher  Weise  war  zu- 
fällig der  splir  uiilcrrichlele  Kigcnlhüiuei  dieser  Ze« 
che,  Herr  Baron  von  HocMtrg,  gegeuwärlig,  der 
sogieich  die  wahie  Natur  dieser  Masse  enldeckle, 
welche  durch  ihre  besondere  Giöfse  und  Schwer»- 
des  Fossils,  vorzüglich  aber  daa  Klappern  im  Tu« 
nero  bei  der  Bewegung,  Aufmeiksanikeit  erregle. 
Bei  Abschlagung  der  äitfserslen  Ecke  zeigte  sich 
.^e  Anmduun'g  der  inuern  Höhlung  zu  beinahe  r«- 
gelni^faigen  Bugengängeu.  Herr  Baron  von  Hm-fi- 
btrg  liefa  OUO  an  tleoi  Fossil  die  b'  iden  äuraeialett 
«nlgegcngesetzlcn  Ecken  njit  einer  Stahiaäge  beliui- 
aam  absagen,  was  trotz  der  Harte  des  t'ojsils 
glücklich  gelang,  so  dafs  die  gunze  merkwürdige 
Journ.  f.  Cham.  u.  Phyt.  ta.  Bd.   i.  H./t.  t 


innere  Bildung  von  einem  Ende  zum  andern  aicU 
dem  Aug  enthülUe.  In  der  üben  angeluhrLen  Schrift 
sind  einige  schüne  Kuiiferiafeln  zur  Darstellung 
derselben  beigefügt.  Herr  Limlacker,  Bergmeiater 
in  Wofsek.,  liefert  die  Beschreibung  dieses  dich- 
ten thonigen  SphärosideijLs ,  das  eine  elliptische  Eu-> 
gel  mit  unebeuei-  Oberfläche  dar&tcllt,  welche  zwar 
im  DachgeaLeiii  der  Schwarzkohle  —  einem  thont^ 
gen  Mergel  —  .-ibgesondert,  aU  Geschiebe  rorksm, 
aber  doch  mit  einer  Hinde,  oder  einem  Ueberzuge 
des  nämlichen  Mergels  innigst  verbunden  ist,  der 
gegen  das  Innere  oder  den  Kein  allmählig  in  dea 
Sphärosidcrit  übergehl.  Di«.  Gröfse  dieses  SphSröida 
biuägt  in  der,  Länge  i  Fufs  6  Zoll,  in  der  ßreitft 
,  Fufs  2  Zulf  3  Linien,  in  der  Höhe  7  Zoll  5  Li- 
uitn  Wiener  Maafs.  Das  Gewicht  der  Masso  ist 
80  niedei'Öslreichische  Pfund.  Sie  ist  inwendig  hoBI 
und  die  ganze  innere  Aniicht  zeigt  sich  sehr  äbn^ 
lieh  mehr  faltigen  Reihen  von  golhischen  Gewöf- 
ben,  welche  durch  die  nicht  ganz  unsymmetrisch 
stehenden  Säulenreihen  gebildet  werden.  Die  mei^ 
sten  Säulen  sind  gegen  die  Mitte  zu  am  dilnnaten, 
wie  aus  zwei  mit  dea  Endsjjitzen  vereinigten  Pjr; 
ramidcn  gebildet.  Die  Farle  ist  ein  Aschgrau,  das 
«ich  von  einer  Seite  etwas  ins  ßläuliche,  von  der 
andern  etwas  loa  Gdblicligraue  zieht,  letzteres  hc-, 
sonders  an  der  Seile,  wo  sich  der  ihonraergelarti- 
ge  Ueberzug  roit  dem  eigentlichen  Kern  des  Mine- 
rals vereinigt,  und  in  solches  übergeht.  Der  lirucli 
ist  mehr  eben,  ins  flach  Muschlichte  sich  verliti- 
lend ;  äufserat  feinerdig.  Die  Eigenschwere  belrägt 
nach  sorgfälligen  Piüfungen  mehr  äusserlich  ^i^ft 
im  Innern  oder  fvern  ^,iy5< 


Sphärosiderits. 

Die  chemische  Untersuchung  dieses  Fossils  wnr- 
ii  vom  Heim  Dr.  J.  v.  Fnyfsinuih,  Professor  der 
Cbemif]  zu  Piag,  vorgenommen.  Zu  seinen  Unter- 
juliuiigen  dienten,  aus  der  Milte  'des  Fossils  ge- 
nömniene»  von  allem  Kalkspath  u.  dgl.  freie  Stü- 
cke, die  sich  iti  den  äussern  'l'lieiien  des  Fossils 
lowobl  durch  gleichfönnige  und  dunkkie  Färbung, 
ils  vorzüglich  dnich  viel  grorsern  Zusamiuenlialt 
lehr  verschieden  zeiälen,  und  als  das  reine,  von 
luf^rn  Einflüssen  nicht  veiänderTe  Fossil  zu'  be- 
trachten seyu  dürften ,  obsdion  sich  keine  genaue 
GräBzlinie,  sondern  nur  ein  allmithll^er  Uebergang 
vou  deu  äufsereii  leicliter  zerii|iringbareti,  zu  dea 
inoeren,  schwerer  zerspringbaren  Theilen  zeigte. 

Aus  den  Versuchen  des  Herrn  von  Freyfsmuih 
crgjebt  sich  folgendes  Verhällnifs  der  ßeständtHeile 
des  Qßlersuchlen  Fossils  von  Hadnitz  in  huhdert 
theiiea  i 


Kohlensäure 
Wasser 
Eisenprotoxyd 
AI  a  iigan  p  r  o  l  o  xy  d 

Kiesel 

Thon 
Eisendeuteroxya 

Verlust 


25, 5o 

J,IO 

53,80 

2,66 

r.'9 

3,75 
0,33 

3,4a 


Diesen  Beataodlheilen  zufolge  ist  das  unterjäch* 
U  Fossil  unstreitig  als  Hausmanns  (dess.  Miaerklo* 
gie  8.1073)  dichltr  thonigar  Sphiirosidtrit  anzusehan; 
itua   dec    foa    Descotile    (in   seiner  Untersuchung 


^  Freyfsmuth's  Analyse  eines 

driier  thoniger  Spliärosiderite  (A&nales  de  < 
T.LXXXIV.  p.iSS)  aufgefundene  B.aik  und  ' 
der  in  dem  von  mir  unlcisuchten  Fossile  ganj 
fehlte,  iil  olFenbar  nur  alu  zufälliger  Genien^ 
keineswegs  aber  als  wesenlltcli  anzusehen, 
lerdings  nicht  unbedeulenda  Verlust  von  3, 
len  auf  Hundert,"  rührt  auf  keine  Weise  von  eig 
übersehenen  ßestandlheil  oder  einem  ungenaue 
fahren  bei  der  Aufaaramlung  her,  aonderiirif 
aus  dem  Umstände  cikiarlicli,  dafs  wohl  ein  | 
aer  Theil  Eisen  im  Zustande  des  roilien  Oxydes 
gegen  ist,  wie  sich  schon  daraus  ergiebl,  dafu  1 
Einwirkung  von  Salzsäure  anfangs  eine  gelbgetkrb- 
le  Auflösung  erfolgte.  Bei  der  Angabe  der  Haupt* 
beslaudihelle  i<t  dagegen  alles  Eisenoxyd  als  Protoxyd 
berechnel  worden.  Auch  findet  sich,  wenn  maa 
vorstehende  Untersuchung  mit  den  drei  von  Descötils  , 
angestellten  vergleicht,  aber  das  von  ihm  im  Zu- 
stande des  ÜButeroxydes  angenommene  Bisen  nnd 
Mangan,  nach  denselben  Daten,  welche  bei  gegen- 
wärtiger Untersuchung  zum  Grunde  gelegt  wurden, 
auf  Frotoxyd  'zurückführt,  dafs  Descötils  in  jenea 
beiden  Sphärosiderilen ,  deren  Eisengehalt  mit  dem 
des  untersuchten  böhmischen  am  nächsten  übereio- 
kam ,  einen  noch  gröfsern  Verlust  halle ,  wie  nacb- 
«tehende  Uebersicht  zeigt. 


SphärosIderitS. 


Dichter  thoniger 
Sphärosideri  t 


Eiscnpvoioxyd  . 
Manganproloxyd 
Kiesel  . 
■fhon  . 
Katk  .  . 
Talk  .  . 
Kohleosäu 
Wassci' . 
[Gisendeulcroxyd) 

VerluMl 


üehalt  nach  Uescotil s 


4,-jo 
3,00 


95,50 
4,jo 


54,60 
1,62 

53,00 
4,00 

1,80 

4,30 


44,70 

3,55 

lU.ÜO 

3,00 
1,60 
3,4o 

;  53,00 

95,65 
4,55 


2S,5o 
0)53 


g6,53 
3,4S 


Sa  findet  sieb  aiidrerseiU,  ^yeDa  man  in  gegen- 
Wäi'liger  Untersuchung  den  gefundenen  Eisen  und 
Mangangehalt  im  Zualaiide  des  Deuteiox^des  be- 
trachtet, nnd  nun  mit  den  DescoLilsscben  Angabeti 
XDSsmTnenhält,  wieder  ein  bedeutender  Ufberscluiftj 
wie  «ich  aus  folgender  ZusnnmiensLeliung  ergiebt: 


.   Sphätojiderit 

Gt^ii:ilt  nacli  Deacolils 

sehet 

iclior  von 
clielande 

franios. 

■ohtr  von 

CDoti.ro. 

EisenJpuleroxyd 

Mangandeutei'oxyd 
K.iesel     .... 
Thoa      .... 

Kalk 

Falk 

Kohlensäure    .    .. 
Wasser  .... 

UebcMcliurs 

2.40' 

i:;.oo 

1,00 

4,30 
2.00 

}  24.60 

38,6o 

i,8o 

5a, 00 
4,00 
.,80 

4,5o 

j  3  0,00 

ÖO.OO 
2.G0 

lO.tjü 
2,00 
1.60 
3,40 

J52,O0 

)5S.75 

)    0.32 
3.94 

ifs 

a8,5o 

101,20 

1,10 

IO2.JO   I10J,30 
•2.[]0  j       1,20 

'"ä'ri 

Freyfsmuth's  Analyse  eines 


DaTs  das  unterauchtfl  Fossil  sU  ein  bloläefr, 
Gemtnge  aus  zwei  Terschieüenen  Fossilien  angeae- 
hen  werden  miiise,  hat  sclion  Hausmann  (a,  a.  Ü.) 
angeführl,  und  wirklicli  sprechen  die  abweichen- 
den Verhällnifs mengen  und  die  leichte  Auflöslieh- 
keit  des  einen  Gemengtheils  in  scliwachen  Säureii 
aufs  beste  dafür.  Kohlenfauios  Eisenproloxyd  (zum 
Theil  auch  unverhundenes  Eisendeuleroxyü),  kuh- 
lensaurea  Manganoxyd  und  vieileicbt  etwas  Waa- 
»er,  sind  die  dem  auflöslichen  Gemengtheil  augebö- 
rigen;  dagegen  Kiesel,  'i'hon,  Eisendeuteroxyd  in 
geringer  Menge,  und  vielleicht  auch  Wasser,  sind 
die  dem  unauflöslichtn  Gemenglhcile  zu^ehörigea 
Bestand L heile,  ^jur  von  d«m  einzigen  AY asser  ist 
es  nicht  wohl  auszumideln,  ob  es  dena  einen  oder 
andern  der  gemengten  Fossilien,  oder  wahiacheiii'- 
lieber  beiden  zukomme.  Es  ist  übrigens  schade'^ 
dflf»  Descotils  (a.  a.  O.)  nur  die  Art  seines  Verfah- 
rens summarisch  augiebt ,  ohne  ins  Einzelne  einzu- 
gehen, wodurch  es  unmöglich  wird,  zu  heuilfaei- 
len,  üb  der  von  ihm  gefundene  Kalk  und  Tallt 
dem  auflöslichen  'oder  unauflöslichen  Gemengtheile 
angehöre,  oder  mit  Kohlensäure  verbunden  zuge- 
gen war,  welches  Letztere  wohl  bei  dem  Umstän- 
de, dafs  der  thunige  Sphärosiderit  sichtbar  in  seinen 
Klüften  Kalkspalh  u.  dgl.  eingesprengt  enihalt,  das 
Wahrscheinlichere  ist,  in  welchem  Falle  denn  auch 
diese  Substanzen  ,  wie  erwähnt,  als  htüfse  zufällige 
Cemenglheilo  angesehen  werden  mtissen.  Bemer- 
keujivvct'th  scheint  es  mir  jedoch,  dafd  ich  in  ei- 
nem und  demselben  Sphärusiderit  die  beiden  ge- 
mengten Fossilien  in  verändei lichem  VeihäJlnisfie 
gefunden  habe. 


1 


5.  Ks  ist  ofr«nt>ar,  dafs  der  in  S.alpfiersSure  auf- 
lötlicfae  GetnengthcÜ  des  Sp]iärosiderits>  in  einem 
bald  tnebi-  bald  weniger  dmc^  ^uTsore  EinHüsAS 
Terändertea  Zustande  vorkouime,  unt^  auf  gleiche 
Mengen  Eisen,  abweichende  Mengen  Kohlensaure, 
und  also  andrerseits  wahrscheinlich  auch  abwei- 
chende Men^ieR  unverbundenen  Eisendeuteräxydcs 
enthalte.  Daher  ist  es  auch  unmöglich,  die  ver* 
icbiedenea  bisher  untersuchten^  Sphärosidedte  (ohne 
^a^  beigemengte  kiesellhonige  Fossilj  unter  sich, 
pnd  mit  dem  in  chemischer  Uinsicht  beilgahe  völlig 
äamit  äbereinslimmenden  Spathtisensielne  stöchiome- 
Irisch  zu  vergleichen.  Ei  ist  indessen  nicht  i}n- 
ffahrscheinlich,  dafs  in  chemischer  Hinsicht  Spatll-  . 
piaenBlein  und  Sphürosident  ein  und  dasselbe  Foi* 
•a  sind. 

4.  Das  im  Hadnitzer  Sphärosiderit  enthnHen© 
beigemengte  kiesellhonige  Fossil  atinimt  hinsichtlicd 
des  VerhaJUiisses  seiner  Beätandlhcile  mit  dem  in 
Dtscotils  Untersuchung  dreier  Spliärosiderite  aufge- 
fundenen, gar  nicht  überein,  wie  denn  auch  Am 
Verh^llCire  des  Kiesels  zum  l'hon  in  allen  drei 
von  Dticotils  untersuchten  Spliärosiderilen  sehr  ver- 
acbieden  ist.  Dagegei)  lömral  der  in  uuserem  Fos* 
«ile  eatbalttiac  Kieselihon  aufs  beste  mit  dem  von 
John  *)  untersuchten  schuppigen  Thon  von  Meronilz 
in  Böhmen,  überein.  Es  besteht  dieser  nämlich. 
na«h  John  im  Hundert  aus 


■>  CMrni  Joum.  f.  Ciiem.  u.  Phyi,  V.  S. S25.    Und  JohnS 
ElMmtiche  Queen.  I.  S.  ig3> 


99.58 


Berechnet  man  dieses  Verhälliiirs  auf  dai  oben 
beim  Sphäro^iiderit  angegpfaene,  indem  man  die  Kie~ 
««Imeoge  ^ur  VeigleichungGgahl  wählt  und  für  bei» 
de  Fossilien  ?,59  setal,  so  ergiebt  aich  eine  üebet- 
einstimmuDg  t  dio  man  wohl  kaum  besser  erwar- 
ten kann,  und  dieallerdings  zu  der  Annahmt  be- 
rechtigt, der  Meronilzei-  schuppige  Thoii,  und  der 
kiesellhnnige  Gemenglheil  dea  Radnitzer  Sphärosi« 
derils  sey  ebenfalls  eiua  und  dasselbe.  Es  calhiUt 
peinlich; 


HBf  iciluppigo 

Tlwn   V.   Ma- 

ronlLE  nach 

Jol.n 

der   Kie.ettlion 
aut  Kidaiczer 

Sphitotiderit 

Kiesel        .... 
Thon  ..... 

Wasser    .... 
Eisendeuteroxyd  . 
Ralk 

7,59 
3,78 

eine  Spur 

5,?ä 

1,10*) 

0,5j 

F  Bekanntlich  ist  der  schuppige  Thon  von  Mero- 

f  niU,  welcher  von  Rtufs  aufgefunden  und  seines  Sa- 


•)  Den  ganten  gafundencD  Waii«rgeh»h  dei  nniCMuehtea 
Spdaioiidoiti  >l)  dem  kiMel'bonigen  GemsD^llieila  la- 
geböii^  ingeselian ;  wat  induien  liöcbitwahiicliei 
«Hidkäg  itt. 


leiolii^H 


SpTiärosideritl. 

ftern  Verhalten»  wegen  für  erdigpn  Talk  anf^espro- 
chen  Wiirdtr.  zuerst  von  Kanten  (tiiiner.  Tubpll.  28> 
88.}  aU  eigenlhümlirhe  All  unlH'  der  ubigeii  Brnea- 
nuBg  „scliuppigtr  Thim'*  im  Systeme  aufgenommen 
VO'drn.  nachdeiTi  John  durth  seine  Aiial^üe  die  ganz« 
lirb«  Allwesenheit  aller  'I  aikei-d«  in  demselben  ge- 
seigl  balle.  Hausmann  (in  seiner  Mineiatogie  S. 466.) 
•IJnimt  in  dieser  Hinsicht  Karsten  biij  dagegen  wird 
dieses  Fuaaild  in  Hufmann's  MineialDgie  (11.  Bands 
9.Abth.  Fuilges.  v.  iSrtiiliaupt  S.270.)  nur  nebi-nher, 
beim  erdigen  Talk  t^rwätinung  gclhan,  utid  dasselbe 
vcrmulhiingsweise  für  modificirieu  Glimmer  erklärt. 

Ea  adieinl  indessen  dieser  schuppige  Thon  doch  , 
der  weitem  Aufuierksamkeit  der  Mineralogen  wür- 
dig zu  aeyn,  und  ihm  vielleirhl  seine  filelle  im  Sy- 
•Leme  zu  gebijliren,  da  seine  Zusammensetzung  mit 
den  slOchiomeli'iiichen  Geaelecn  ziemlich  wühl  ühei'- 
eiusIlDinit,  indem  er  nach  den  vun  Btrzelius  aufge- 
stellten Grundsälzen  als  T^ioniinlikal  (ßisilicias  alu- 
.minicus)  anzusehen  seyn,  und  in  dieser  Hinsicht  wohl 
JMir  mit  'dem  von  IVolimitdt  ')  untersuchten  Fossile 
aiu  Fahtuu  übereinkommen  möthte.  Nimmt  maa 
nämlich  mit  Beriflius  •*)  die  Zahl  eines  Antheila 
(Atoms)  Kieselerde  =z  604,56;  und  die  Zahl  eines 
Anlheila  Thonerde  =  654  aa,  so  ergiebt  sich  fol- 
gende Propurtian ;     ^ 

(6o4,Sä  X  a):  634  =  7,39:  3,9  was  nar  wenfg 
TOD  5,78,  dei  Verh  alt  n  IIa  menge  des  Thons  zu  7.^9 
Kiesel>  im  schuppigen  Thonc  von  Merositz,  abweicht. 


*J  Seku>aiet*r  Joun.  i.  Chemi«  XII.  S.  5a> 
•*}  Ebradaidbit  XT.  6.  383.  und  a&G, 


J 


so  Ridolfi  über  Magnelisirnng 


ing         ^^ 


U  e  b  e  r 
Maguetisirung  durch  violettes  Lichtil 

I.  Neue  Versuche  um  zu  beweisen ,  dafs  ; 

letten  Liebte  des  Spectrunis  eine  i^gne-,  i 

tisirende  Kraft  liege. 

Von 

Co»imo    RIDOLFL 

(Im  Austuga  aui   dem  GioToiile    Ai.   Fiiica,    Cbimi 

qatunte,  Medicina  ed  Atti  Seltembce  e   Oitobre  i8i6-  1 

mit  BemcrliDngfln  vom  Hiraaggebar.^ 

Uie  Untersucliungcn  Moric!tini''s  üljer  diesen  i 
genstaud,  siad  den  Lesern  aus  uiisfrer  Zeitsclijl 
Ell.  6.  S.  537.  hinreichend  bekatint.  Es  wurden  ] 
gleich  anfänglich  einige  ßedenklichkciten  i 
hung  auf  diese  Versuche  mitgetheilt  nnd  sehr  grp^:vl 
fse  Zweifel  an  ihrer  Genauigkeit  wuiden  nachher 
durch  die  giüadlichen  Unlerauchungeii  ConßgUachi's- 
^negt.  Aus  ConfigUachi's  ^),  so  wie  au«  den  Ver- 
suchen des  Heirn  von  Groithufs  (B.g.  S.535.),  wel- 
che sämmllich  verneinend  ausfielen,  scheint  wenig- 
stens diefs  mit  Bestimmllieit  hervorzugehen,  dafs 
^e  Nadel  nicht  magnetisch  wird  durch  das  riolette 


•^  Wir  bBiitien  «i;lioy  eine  Uebanetiaag  von  Conßgliaeht't 
etänillicli«c  Abbandlung  in  dsa  scliiubaren  Annalsn 
^ec  Phyiik  von  Gilb/n,  wefaweg«  ich  die  Mitüiai- 
tung  deitelbsii  uutarUiBQ.  d,  H, 


■     ■ 
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Licht,  wenn  sie  sieh  genau  im  magnetischen  Ae-: 
quator  behndct.  Indefa  wenn  nur  eulscheidend  aar- 
gelhaa  wära,  dafs  durch  viulelte^  Licht,  ala  sol* 
ches,  die  Einwirkung  des  Eidmagnetismu*  auf  di« 
Nadel  begüasliget ,  oder  auf  irgcod  eiue  A^t  modi- 
ficirt  werde,  so  würde  die  Kntdcckung  MoridüiWa 
dennoch  im  höchten  Grad  iulei-easanl  bleiben,  Ma- 
ridiini  achneb  eine  zweite  Abliandlung  Über  den- 
»Ibea  Gegenstand .  die  jedoch  eben  so  wenig  Z4 
^anz  entscheidenden  und  aUgemeia  üb  erzeugend  eil  m 
Kesultateo  führte.  ju 

Nach  Rcdolß's  Ansicht  ist  es  vorzüglich  der  at^  ^ 
inof^hä fischen  Feuchtigkeit  zuzuschreiben,  dafa  den 
jineiatea  Physilt.ern  die  Wiederholung  jener  Versu- 
che Moricliini's  nicht  gelingen  vrollle.  Er  behauptet 
sogar,  dafs  sie  nicht  gelingt ,  wenn  sich  im  Zim- 
mer wo  man  aibeitet,  viel  Wasserdunsl  befiadel. 
Eroefortdanernde  Einwirkung  des  lärennpunctoa  der 
TioletteD  Strahlen  erlheilte  .einer  Nadei  nicht  den 
geringsten  Grad  von  Magnellsmu«,  wenn  sie  dab?i 
mit  einer  dünnen  Lage  Wassers  bedeckt  war.  Eia' 
wolkiger  Himmel  eignet  sich  nicht  zu  diesen  Vei;" 
suchen ,  wnd  selbst  der<  htiteiülc  liimme!  nicht , 
wenn  er  nach  einem  Plalzregeq  folgt;  auch  in  dtn 
Slhoden,  wo  das  Sonnenlicht  sehr  schief  auffällt, 
ist  die  magnetisirende  Krall  der  violetten  Strahlen 
«br  gering,  wie  sehr  man  sie  auch  verdichten  ma^. 

Um  auf  einzelne  Versuche  Ridoifi's  au  kommeo. 

Der  ßrcnnpunct  des  violetten  Licliles  wurde, 
»nf  eine  Thermomelerkugel  geworfen,  um  dessen 
erwärmende  K.raft  zu  bestimmen.  fJarauf  wurden 
die  Nadeln  sechs  Monate  lang  in  einem  Zimmer. 
Ton  derselben  Tempsjcalur  ^ihallen,   ohne  d^Ts  sich 
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eine  SpaV  von  Magnetismus  an  ihnfn  zeigte,  wor- 
aus geschlossen  wird,  clafa  es  unmöglich  sey,  die 
von  Moricliini  beobaclilelcn  Erscheinungen  vom  Ein- 
flusie  der  Wärme  herzuleiten  •).  Die  eine  der  Na- 
dtila  befand  sich  im  Meridian  des  Ortes,  dje  andere 
in  der  Uichlung  von  Osten  nach  Westen,  die  drit- 
fe  in  dem  magnetischen  Meridian.  Darauf  wurde 
«ine  neue  Reihe  von  Versuchen  begonnen,  wobei 
die  Nadfln  in  derselben  Lage  bleiben,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  das  GlasgeFafs,  worin  sie  sich 
befanden  dem  Einflüsse  dei  Tages-  und  des  Son- 
oenlichtts  ausgesetzt  war.  Nach  sechs  Monaten  fand 
Ridolfi  rine  merkliclie  magnetische  Kraft  selbst  ia 
der  Nadel,  die  von  Ost  nach  West  gerichtet  war;  dena 
sobald  man  sie  aufhing,  wandte  sich  ihre  Spitze  nach 
Korden.  Uebrigens  war  diese  Nadel  so  wie  die  ao- 
dein  ncbenliegenden  in  dieser  langen  Zeit  nicht  so 
stark  magnetisch  geworden,  als  Nadeln  von  dersel- 
ben Gestalt,  die  man  55  Minuten  lang  mit  dem 
Brennpuncte  des  violetten  Strahls  behandsll  hatte. 

Um  zu  mehr  entscheidenden  Resultaten  zu  ge- 
langen, brachte  R'tdolß  eine  neu  verfertigte  Nadel 
auf  einen  Stift  von  Messing;  ein  anderer  Slil^  von 
deinselbrn  Metall  hielt  sio  in  dem  magnetischen 
Meridian  und  hinderte  sie  am  Oscilliren.    in  dieser 

•5  Jodoöti  M  Ist  ein  grofser  TJntencliiBil  cwiiclicn  einet  ' 
gleicirnwftigen  und  einer  usgleicIitnafbieBn,  prog-reiiir 
von  Theil  lU  TUoil  foitschieitend ,  eiuwirtendcn  Wäiw 
,  Pia.  ^äta  weifs,  vri»  viel  bei  dem  Turmilin,  der 
xnancLm  aneloge  Veihaltniri  mit  dem  MR^uete  darbie- 
tM,  >uf  die  Art  der  Erwärmung  enkoitimt;  uad  lelbic 
unmiitelbai'  bei  dam  Magnale  Loiiaen  diSär  spiechend« 
Erschein ungen  angoEühit  waidon,  J,  u. 
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Lag0  wurde  der  Brennpunct  der  Violelten  Strahlen 
yoED  atumprei)  nach  dem  spitzigen  Ende  zu  ,  über 
•ie  hiDgefülii'I,  als  wolle  man  sie  auf  die  gewöhnli- 
che Art  ma^neliaireu.  Nach  52  Minulen  hng  «ie  an, 
schwache  Spuren  von  Magnetismus  zu  zeigen,  und 
i5  Minuten  spater  war  ihre  K.t'aft  heträchtlich  stark 
geworden.  Frei  aufgehängt  nahm  die  Nadel  immer  ^ 
die  Richtung  des  magnetischen  Meridians  an  mit  | 
iler  Spitze  gegen  Norden.  Ridolfi  erhielt  sie  ia  die-  I 
aer  Lage  und  liefs  uuehraals  den  Brennpunct  der 
Strahlen  über  ihre  Oberfläche  hinsU'cichen,  aber  in 
umgekehrter  Richtung ,  von  dem  spitzigen  nach 
dem  breitet!  Ende  hin.  Diese  Operatioh  iy  Alioa- 
len  lang  fortgesetzt  verniclilete  den  Magnetismus 
der  Nadel,  und  10  Minuten  länger  fortgesetst,  kehr- 
to  sie  ihn  um,  so  dafs  die  Nadel  sich  selbst  über- 
lasseh mit  der  Spitze  nach  Süden  sich  richtete. 
Das  gleichseitige  Prisma,  dessen  sich  der  Verfas- 
ser bei  diesen  Versuchen  bediente,  war  von  böh- 
ini»chem  Glase,  das  Thermometer  zeigte  17,50  der 
hunderllheiligen  Scale,  der  Barometerstand  war 
37  Z.  8.L.    Der  Himmel  war  Tolikummen  heiter.     ' 

Ridolß  Hefa  ferner  den  Brennpunct  der  violet- 
ten Strahlen  über  eine  Nadel  liinslreiclien,  die  6Z. 
lang  und  1  L.  broit  und  zuvor  mit  einem  Mognet- 
stabe  schwach  ma^netisirt  war.  Es  wurde  dadurch 
«ine  Umkehi-ung  der  Pole  bewirkt. 

Wir  wollen  daran  noch  die  Bemerkung  reihen, 
dafs  allerdings  schon  die  tüglichen  und  jährlicbcn 
Varialionen  der  Magnelnadei  auf  einen  Magnetis- 
mus der  Himmelskörper  und  namentlich  der  Son- 
ne hindeuten,  wovon  schon  ß.i8.  S.576.  die  Reda 
war.     Aus  dioiem  Gesichlspuncte  könnt«  man  al- 
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lerdings  mit  einiger  Wahrschcinlichkeii  erwarten^ 
dafs  die  Wirkung  Qes  Erümagnetisnius  auf  eins 
Nadel  unter  gewissen  Umaländcn  durch  den  Ein^ 
ilufa  der  Sonne  könne  begünsllgt  oder  gehindert 
werden.  Und  schon  in  dJeset  Beziehung  wäre  es 
interessant,  wenn  Morichini's  Vei-iüche  auf  eine  ent- 
scheidende Art  bevrahrheiCet  werden  konnten.  In-^  ' 
defs  lärat  sich  schon  hinreichend  duich  die  vorhin 
erwähnten  Beobachtungen  der  mai^nelijchen  Varia^ 
tiou  über  dea  auch  andern  Wellkorpern  ausser  der 
Erde  und  namentlich  der  Sonne  inwolinendeo  Mag- 
neljsinua  enlstheideit.  Was  folgt  aber  daraus  in 
Beziehung  auf  die  allgemeine  Attractiwni-Theorie?  '_ 
Immer  zwar  wird  aie  das  bequemste  Mittel  (ur  dift 
mathematische  Construclion,  und  in  so  ferne,  M 
weil  uiiscre  Forschungen  in  der  physikalischen  Na^ 
lurlehre  fortschreiten  mögen,  dennoch  stets  für  die- 
niathematische  Berechaung  die  beste  Grundlag» 
bleiben.  Aber  eine  vortreffliche  matiieniatische  Hy- 
pothese braucht  darum  (da  dem  Mathetnaliker  wib 
dem  Dichter  alles  erlaubt:  ist,  was  der  Schönheit 
und  Einfachheit  seiner  Darstellung  förderlich  teyä 
kann)  nicht  gerade  eine  streng  pliyäikalisch  richti- 
ge  zu  aeya.  In  der  That,  wenn  die  Sonne  und 
die  flanetCR  magnelisch  sind,  ao  können  sie  un- 
möglich blofs  sich  anziehen,  sondern  sie  miissen  aicli 
auch  in  gewisser  La^e  abstofsen  und  dann  wird 
Kepkr's  Annahme,  dafa  die  Planeten  bald  den 
freundschaftlichen     bald    den    felndüchen     Pol    zur 

f  Sonne  kehren,    nicht   mehr   so   geradehin   zu   veif~ 

weifen  seyn,  fiesoTtders  da  «ich  aucli  aus  dieser 
Hypoihcao  die  elliptische  Bahn  ableiten  lafst,  oH- 
wohl  die  Cunstruclioa  nicht   so    einfach  aeyn  kann, 

I  yti9  di»  GratitÄtioni- Theorie  sit  uutct  der  frdi- 


iuTcii  violettes  Licht. 

lieh  oictit  Iieaonders  wahrscheinlichen  Voraussfe^ 
txuog  eines  absolulen  Leeren  giebt,  welches  die  im 
System  mit  einander  verbuuJenan  Kürper  trepnea 
loU. 

Ich  führe  diers  hier  aber  darum  «u,  weil, 
wenn  Kepltr's  Vorabsaeteung  richtig  wäre,  auch  ab- 
geielfea  vbn  feuchter  od^r  heiterer  Luft,  .selbst  J!« 
Jihreazeit  aU  solche  mehr  oder  minder  güuslig 
Mjrn  iöuDte  hei  den  Verbuchen,  wovon  hier  die 
Soviel  wenigstens  ist  gcwifs,.  dafs,  aofer- 
\icliim't  siahlicitlie  Versuche  nicht  gtn%  auf 
Ta.uscbung  herithern,  es  dach  noch  an  genauer 
itimmong  der  Nebenumülände  fehlt,  unter  weU 
eben  «ie  jedtfainal  auf  eine  unzweideutige  Art  ge- 
lingen. Eben  darqm  aber  veranlalst  mich  die  Wich- 
tigkeit des  Gegeostandes,  dafs  ich  die  schon  vor 
Iiüigerer  Zeit  erschienene  zweite  Abhandlung  Mo- 
richini's  hier  anreibe,  obwohl  icJi  gestehen  mufs, 
dafa  auch  diese  mir  noch  nicht  zu  colscheidendea 
Residlalen  zu  Fuhren  scheint,  so  gern  ich  auch  zu- 
gebe, dafs  hundert  negative  Versuch«  nichts  gegen 
eXasu  einzigen  positiven  beweisen,  wenn  nur  dl«* 
icr  lUizweidculig  ist. 
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'tt   Zweite  Abhandlung  über  die 
Kraft  des  aüfsersten  Ratidet 

Strahls* 

TorgeIdt«tt 
in  i%t  Acaäemia  dt*  linoei  doi 

Von 

.    ''      Bominioo   MORFGI^ 

Fffofmot  dtr  Ghemie  »In  ArchigMiB 

-  in  RojiU' 

ü«beTMUt  von  Dr,  JSe^. 

Die  Versuche  y   welche  ich  i: 
aene n  Jahres  dieser  ehrwüi  dtgen  ' 
sulegen  die  Bhie  hatte,. waren 
mannigraltig  genug,  um   in  den:  ^^ 
des  violetten   Strahls  die  Eigens'^^ 
tnagnetisiren,  mit  Bestimmtheit  ^  - 
schienen  sie  mir  —  wie  ich  «ch^*^ 
Abhandlung  einräumte  —  "nocli' 
Scheidung  zu  berechtigen,  ob  d^^ 
Polarität  zukomme,   und  nnter*"*^ 
und  Bedingungen   sie   diese   Pb^ 
dafs  sich  ihre  Existenz  erweise^-  - 
mittbeilen.     UeberdieAf  war 
Strahl    zukommende    Kraft    ei 
wahre  Grenze   noch   nicht   fes^t   .^^ 
mir  früher  geäufserte  Verm'ut 
wohl  die  violetten  Strahlen  sel^ 
desoxydirenden  Strahlen  die  n%^^  _ 
lea  seyn  möchten,   schien  , 


«k. 
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Priifang,  und  neue  Versuche  zu  verdienen.  Der 
Gegenstand  der  Untersuchung  veranlafate  mich  for- 
aer,  durch  Versuche  auizuaiilteln,  in  welchem 
Grade  diese  Eigensctiaft  den  Strahlen  des  Monda, 
und  denen  des  Lichts  der  brennbaren  Stoffe  unae- 
rer  Bide  lukomtue;  Vor  allem  aber  hielt  ich  es 
fiir  etwa«  sehr  Weseallkhes,  den  Eiuflufs  der  Um- 
Ttände,  welche  diese  Art  von  Versuchen  gewöhn- 
lich begleiten,  vorzüglich  aber  den  EinfluCi  der 
'l'emperatur  der  Atmosphäre,  gehörig  zo  ei-wägen, 
um  über  die  Wirksamkeit  der  magnetisJrendea 
tCraft  im  violetten  oder  chemischen  Strahl,  jeden 
Zweifel  zu  bciseitii>en,  und  die  Möglichkeit,  dia«: 
»elbe  irgend  einer  andern  Ursache  zususcbreiben ^  ' 
völlig  Buszuschliefsen. 

'  Da  meine  ersteh  Versuche  im  vei-flossenen  Som- 
mer bei  einer  Temperatur  von  18— 22°  Reäumür 
angestellt  worden  waren,  so  wollte  ich  nun  auch, 
nach  dem  Rathe  des  Herrn  Gay-LitssaCt  den  letzteä 
sehr  kalten  Winier  dazu  benutzen,  diese  Versuch« 
bei  einer  Temperatur  =  o"  R.  zu  wiederholen.  Den 
78.  und  ^9.  Oecember  wurden  bei  trocknär,  heilerer 
Wiltferüng,  und  einer  Temperatur  der  Aluiosphära 
—  o»  R,  (beim  Beginnen  dps  Versuchs)  a  Nadeln 
vorgenommen,  welche,  hachcleio  sie,  die  eine  So^ 
die  andere  45  Minuten  lang  von  ihrer  Mitte  aa 
gc^en  ihre  Spitze  hin  mit  dem  viulelten  Strahl  be- 
•Irjcben*}  worden  Waren,  einen  seht   hohen  Grad 

*)  Ich  wlhlt«  änt  Ausdruck:  hasirelthtn,  vteil  wirklich 
duicli  die  Bewegung  der  Linie  das  Bestreiclicn  de«  Ei- 
ifiit  mit  einem  Magnet  nucLf^e.ihnil  wird,  und  IVIo'i- 
thini  fsnc  nacli  lUi  Analogie  dei  BeitTeicIiens  eioo  tol- 
elic  Bewegung  der  Linie  votnuhm.  ^  tfrb: 
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vati  Magnettsnins  erlangten.  leb  bemerkte  bei 
ser  Getegenlieil,  dafs  es  durchaus  nicht  nölliig  ist 
Ha  Nadel  mit  ihrem  abgekehrten  Ende  nun  auch 
dem  violetten  Stinble  zuEukehren,  und  ihre  andere 
Hälfte  mit  demselben  in  entgegengesetzter  Richtung 
zu  bestreichen,  eine  Methode,  die  ich  bei  meinea 
fiühern  Versuchen  befulgle,  um  ganz  die  gewöhn- 
liche Methode  beim  Bestreichen  des  Magnets  nach- 
zualimeii.  Auf  dieselbe  Weise  behandelte  ich  im 
febiuar  und  MSrz  dieses  Jahres  mehrere  andere 
Jijadein,  und  erhielt  Immei-  schnelle  und  intensive 
Idagnetisiruiig  deraelhen.  Dve  Temperatui'  hielt 
■ich  bei  diesen  letztem  Versuchen  immer  unter 
■  12'^  B.,  wie  njaii  aus  der  synoptischen  Tabelle  der 
Versuche  ersehen  kann.  Oemnach  erltielt  sich  alao 
von  o"  bis  zu  32'*  R.  (welches  ungefäiir  die  Grun- 
zen des  Temperatur- Wechsels  in  der  kalten  und 
«  warmen  Jahrszeit  seyn  mögen)  die  magnetisirende 
Erafl  des  violetten  Strahls  in  gleicher  Höhe,  and 
die  Verschiedenheit  in  Absicht  auf  Temperatur 
zeigte  mithin  durchaus  keinen  Eiuilufs  auf  seine 
Wirkungen. 

Ich  sagte  in  einer  Anmerkung  zii  meiner  er- 
sten Abliaiidlung,  dafs  es  bei  dem  Uinleiten  des 
violetten  Strahls  auf  die  zu  magrielisirenden  Nadela 
l^ehr  förderlich  Tur  das  leichtere  und  schnellere  Ge- 
lingen des  Versuchs  sey,  wenn  man  dieselbe  auF 
iiirem  Metall -Slifie,  in  der  Richtung  des  magneti- 
schen Meridians  befestigt.  Icii  wollte  mich  nun 
heim  Magnclisiren  mit  dem  violetten  Strahl  noch 
mehr  der  Melhude  nlilrern,  die  man  beim  I3estrei- 
ehen  des  Magnets  belolijt ,  nnd  beobachtete  auch  in 
der  That,  dafs,  wenn  man  den  Nadeln  neben  der 
DecUuatioR  auch    die  Inclination   der  Magnetnadel 
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giabt,  der  Erfolg  noch  rascher  und  aufFallender  ist. 
tTflbrig«!!»  sind  dies«  begleilenden  ünmUudc  durch- 
iiu  nicht  wesentlich  t'iir  das  GE^ingeii  der  Versuche, 
nod  bei  jed«r  andern  Richtung,  sie  mochte  aucU 
noch  so  «ehr  von  der  des  magnetischen  Mej-idian« 
abweichen,  waren  dennoch  die  Resultate  so  toII* 
kommen  entscheidend,  dafs  sie.  den  Einflur«  der 
primären  Ursache  des  Hhänomens,  nämlich  iio 
msgoetisireade  Kraft  des  viulellen  Strahls,  evident 
beweisen.  So  erlangten  namentlich  die  im  Februar 
maguetisirten  Nadeln  die  magnetische  Eigenschaft 
ehne  Mitwirkung  der  zwei  augeführleu  Umstände. 
Zu  dieser  Betrachtung  kommt  nun  noch  eine  üwei^ 
te,  nämlich  die,  daCs  nicht  magnetisirte  Nadeln, 
obgleich  sie  zur  Zeit,  als  obige  Versuche  angestellt 
Hürden,  4  Tage  lang  auf  einem  Tische  in  den 
Richtungen  der  magnetischen  DeclinatioB  und 
Irictination  aufgestellt  waren,  deunurh  nur  eine 
ganz  schwache,  ja,  selbst  ungewisse  Tendenz  nach 
dem  Meridian,  und  durchaus  keinen  der  übrigea 
Cliaractere  verrielhen,  welche  nur  in  ihrem  Verein 
eine  besütnmte  und  intensive  Magttelisirung  bezeich*^ 
□en,  wie  man  sie  mittelst  des  Magnets,  und  zu* 
nächst  diesem,  roiHelst  des  violtlLcn  Strahls  erhalU 
Zuletzt  miifs  bei  Angabe  der  Umstände,  welche 
die  magnelisirende  Kraft  des  violetten  Strahli  in 
Zweifel  setzen  könnten,  eines  Umstaudes  £rwäh- 
Doog  gBSchehen,  der  in  der  That  grofse  Aufmerl;.- 
«amkeit  verdient,  nifmiich  des  Zuslandes,  in  wel- 
chem sich  die  Nadeln  vor  dem  Versuche  befinden, 
iudem  es  sehr  leicht  geschehen  könnte,  dafs  die 
eine  oder  die  andere  schon  vermittelst  der  zu  ihrer 
Bearheitnng  dienenden  Instrumente  mit  einem  hö- 
hern  uder  niedern  Grad«    von  Mäguetismus   ausge- 
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rüstet,  aas  den  Händen  des  Verfeitigcrs  käme. 
Aber  diese  Ursache  eines  möglichen  Irrthutns  wur- 
de bei  meinen  V'crsucKen  immer  durch  die  voa 
mir  getrolfene  Vorsichl»mfiaf»regel,  den  Zustand 
der  Nadeln  jedesmal  zuvor  zu  uniersuchen,  völlig 
beiseiligt.  Ich  setzte  nämlich  die  Nadeln  zuvor  auf 
einen  Tisch,  auf  welchem  der  magnetische  Meri- 
dian verzeichnet  war,   wartet«  nun  bis  die  Oscilla- 

'tionen,  welche  sie  anfangs  wegen  ihrer  fieiea  Be- 
weglichkeit auf  ibiem  (Jnterslül^itn^spuncte  zeigten, 
aufgeholt,  und  sie  eine  beslimmle  üirection  anga- 
nonimen  hatten,  welclie  übrigens  bei  allen  eine 
verschiedene,  und  nie  die  des  magnetischen  Meri- 
dians war^  sodann  brachte  ich  sie  unter  einander 
bald  mit  ihren  Spitzen,  bald  mit  ihren  stumpfen 
Enden  in  Uerühruug,  um  zu  sehen  ob  etwa  mag- 
netische Attraclion  oder  Repulsion  Stall  finde;  hier- 
auf näherte  ich  sie  mit  ihren  Spitzen  den  Eisenfeil- 

'  Spänen,  um  zu  sehen,  oh  sie  etwa  einigen  EijiHufa 
auf  dieselben  üufserlen;  und  nur  wenn  ich  l^rine 
von  allen  diesen  Eigenschaften  an  ihnen  entdeckea 
konnte,  gebrauchte  ich  sie  zu  meinen  Versuchen. 
Die  Erzählung  meiner  frühern  Versuche  weifst  hin- 
länglich aus,  dafs  ich  schon  damals  diese  unbedeu- 
Und  scheinenden  aber  dennorh  nöthigen  Cautelen 
nicht  aufser  Acht  gelassen  habe,  so  wie  ich  immer 
auch  die  Vorsicht  gebrauchte,  jeden  Eindufs  vpn 
Magneten  oder  sthon  friilier  magnetisirten  Nadeln 
zu  entfernen.  Späterhin  habe  ich  sogar  noch  die 
Voisichlsmaaffregcl  beobachtet,  mich  der  Eisenfeil- 
■päne.  auf  welche  bereits  eine  magnetlsirte  Nadel 
gewirkt  hatte,  nie  melir  zu  fernem  Versuchen  zu 
bedienen,  in  der  Voraussetzung,  dafs  nach  Van- 
Sivindm  die  EiseDfeÜspäne ,  dl«  von  dem  einem  Pole 
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einer  magnetisii-lea  Nadel  in  Büschel  gereiht  wur» 
den,  nna  selbst  eine  ßeilie  uneDdlicli  kleiner  Mag-* 
nete  darstellep. 

|3abe  ich  nun,  bei  BeobacIUong  aller  dieser 
Caolelea  vermitlelst  der  einfaclien  Projektion  dea 
focua  dea  violelten  Slrahls  auf  die  NaJeln  ioner- 
lialb  i5  —  20  —  5o  Minuten,  und  spätestens,  hei 
ungünstigem  Zustande  der  Atmosphäre,  innerhalb 
einer  oder  zwei  Stunden  eine  vollkomni iie ,  starke 
Magnetisirung  derselben  erbalten ,  so  glaube  ich 
toit  Tottem  Rechte  aus  meinen  Erfahrungen  den 
Schltifs  ziehen  zu  dürfen,  dafs  dem  violetten  Lichl- 
straht,  besonders  gegen  seinen  aufsersten  Rand  hin, 
daj  VeriBögen  zu  magnetiairen  zukomme,  otidzwar 
In  einem  so  hohen  Grade,  dafs  er  vor  'der  gleichet! 
Eigenschaft  dea  Magnets  in  nichts  zurückstehe,  a)* 
in  der  längern  Zeit,  welche  jener  erfordert,  um 
■eine  Wirkungen  hervorzubringen.  Zugleich  er- 
klürc  ich  hier,  dafs  ich  unter  einer  volkiandig  mag- 
netisirlen  Nadel  eine  solche  versiehe,  welche  mit 
Bestimmtheit  und  Dauer  die  magnetische  Declins- 
tioD  des  Orts  anzeigt,  und  die  Eigenschaft  besi.tzt, 
'traUns  die  gleichnamigen  Pole  anderer  magnetisiV- 
t*r  Nadeln  zurückzuslofsen ,  die  ungleichnamigen 
dagegen  anzuziehen,  und  zweitens.,  die  Eisenfeil- 
späbne  an  beiden,  oder  wenigstens  an  einem  Pole, 
in  Büschel  anzureiUen.  Alle  diese  Eigenachaflea 
koromeD  den  NadeUi,  welche  ich  besitze,  und  wcl« 
che  rUo  im  Bande  des  violetten  Strahls  magiietisirt 
worden  sind ,  in  sehr  enlscliiedenem  Grade  zu. 
Selbst  die  Inclination  zeigte  sich  bei  alten  Nadeln 
sehr  deutlich;  nur  durfte  ich  sie  nicht  bei  allen  mit 
^uretlässigtc-it  der  Wirkung  des  violetten  SIj  ahls 
Lrcibcn.,  da,  niclit  alle  Nadeln  mit  solchifr  G«-' 
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nauigkeit  ausgearbeitet  waren ,  dafs  sie  sich  auch 
dem  Unteiatützutrgsp unkte  mit  ihren  beiden  i^rmeii 
in  völligciu  Gleiciigewicht  befunden  hätten. 

So  sehr  ich  indessen  alles,  was  Täuschung 
veranlassen  konnte,  bei  meinen  Versnchcn  enlfernt 
habe,  so  waren  doch  nicht  aile  Physiker  Italiens  ho 
glücklich,  die  Resultate  zu  erhalten,  deren  ich  mich 
unter  günstigem  Einflüsse  der  Atmosphäre  immer 
zu  erfreuen  halte.  Noch  überdiefs  überzeugten  mich 
die  Notizen,  welche  der  berühmte  Voka  durch 
Herrn  Paradisi  und  den  Ritter  Tambmni  mir  mit- 
iheilen  liefs,  dafs  ich  keine  der  nötliigen  Vorslchla- 
naafsregeln  aufser  Acht  geljissen  habe,  um  die  zu 
jnagaetisirenden  Nadeln  vor  dem  Einflüsse  des  Erd- 
jnagnelismus  zu  verwahren.  Ich  kann  mir  daher 
die  Verschiedenheit  der  Resultate  nur  aus  irgend 
einer  Verschiedenheit  in  dem  Apparate,  oder  in 
der  Art,  sich  desselben  zu  bedienen,  erklären;  und 
diese  Vermuthung  veranlafst  mich  hier  eine  ausr 
führlichere  Beschreibung  des  Apparats,  dessen  ich 
mich  bediene,  milzutheilen.  Ich  unterliefs  es  ju 
meiner  ersten  Abhandlung  io  der  Meinung,  dafs  es 
völlig  überflüssig  sey.  — 

Das  Licht  fange  ich  in  einem  dunklen  Zimmer 
vermitlelsl  einer  Kuj^el  von  Holz  «nf,  längs  deren 
Diameter  ein  rundes  Loch  durchlauft;  die  Miin; 
düng  dies«  Loches  seihst  hat  einen  Diameter  von 
1  Zoll  9,8  Linien.  Diese  Oeii'nung  nun  kann  ich  bei 
Verbuchen  mit  kleinern  Nadeln  verengen,  indem 
ich  an  der  ioncrn,  dem  Zimmer  zugekehrte«,  Mün- 
dung, eine  Scheibe  von  schwarz  gefärbter  Pupp« 
oder  Blech  anbringe,  welche  in  ihrer  Mitte  ein« 
OeiTnung  hat,  deren  Durchmesser  nur  8 Linien  be- 
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trägt.  Das  Prisma  ist  van  einem  englhichfln  Mei- 
■ler,  atia  ßrecliungS"- Winkel  genau  =  60".  Die 
Lin«c  lial*  eine  Concentrations  -  Kraft  =  784.  Die 
gewöhnliche  Entfernung  des  Prismas  von  ilein  Blatt 
Papier,  welche«  das  Faibenbild  auffangen  soll,  be- 
trägt (}l]ngefabr  3  Pariser  Fufse.  Das  Gestelle  fiir 
die  Nadel  besieht  au»  einer  veiticalen  Leiste  von 
H(tlz,  an  welcher,  ihrer  gsnzea  Längs  nach,  ein 
Messingslab  befestigt  i!«l;  an  diesem  letztern  ist  ein 
boriEontaler  Arm,  ebenfalls  von  Messing,  und  et- 
wa einen  halben  Fufs  lang,  angebracht,  an  dessen 
freiem  Ende  sich  ein  verlicaler  Stift  Ton  Messing 
belindet,  welcher  dazu  bestimmt  ist,  die  Nadel  zu 
tragen)  ein  auf  die  Spitze  des  Slifis  angebrachtes 
Wachskügeichen  erhält  dJe  Nadel  in  der  RiclitoDg, 
die  man  ihr  wahrend  des  Versuchs  geben  will.' 
Die  meisten  Nadeln,  deren  ich  mich  bis  jetzt  be- 
dient habe,  sind  1^  Zoll  lang,  und  wiegen  6  Gran. 
Das  Prisma,  das  Gestelle  für  die  Nadel,  und  das 
BUlt  Papier,  welches  das  Faihenl)ild  nullangt,  sind 
auf  einem  beweglichen  Tisch  befestigt,  um  mit 
dem  ganaen  Apparate,  ohne  etwas  zu  verrücken, 
mit  Leichtigkeit  dem  Laufe  der  Sonne  folgen  zu 
können.  '  Die  Entfernung  des  Gestelles  für  di»  Na- 
del von  dem  Blatt  Papier,  welches  das  Favbenbild 
auffangen  soll,  ist  nie  geringer  als  4,  nie  gröfacr 
eis  6  Zolle.  Am  schwierigsten  ist  die  Beschreibung 
.  der  Art,  wie  die  Projection  des  Focus  des  violet- 
ten Strahls  geschieht;  sie  besteht  wirklich  in  einer 
Art  von  Bestreichen,  weiches  gleichförmig  und  nur 
maffli^  schnell  geschehen  mnfs,  ohne  je  eine  rück- 
gängige Bewegung  dabei  zu  machen;  auch  niuls  die 
Nadel  nicht  nur  an  der  Oberiläche,  sondern  auch 
auf  dem  Rande  voa  deiB'  Strahle  berührt  werden^ 
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Ich  kann  mich  ind«sea  nicht  überzeugen,  < 
es    nicht   erlaubt    aeyn   sollte,    selbst    dann,    >yq| 

i  Nadeln,  die  bereits  schwache,  kauoi  meri 
(ihe  magnetische  Eigenschaften  besitzen,  den  Vn 
fhen  unterwirft,  ugd  dieselben  nach  einer  kuEf 
Behandlung,  mit  allen  diesen.  £igenscba£(en 
büchsten  Grade  ansgeriistet  erscheinen,  aus  die« 
Erscheinung  einen  triftigen  Beweis  l'ur  die  magae- 
^sirend«  Kraft:  des  violetten  Strahls  bvrzuleiteD. 
penn  wenn  eine  Nadel,  welche  nur  die  Tendenz 
pach  dem  magnetischen  Meridian  verräth,  ohne 
zugleich  di«  Erscheinungen  der  KefuUian  und  Ab* 
tracljon,  und  der  Bildung  von  Büscheln  in  den  Bi- 
senfeikpänen  zu  zeigen  —  wie  dieses  öRera  bei  Na- 
deln, welche  man  einige  Zeit  vor  dem  Cxpcrimen- 
tiren  aulfaewahrt  hkit,  zu  gesctiehen  pÜegt.— ,  nach 
iem  Bestreichen  mit  einem  Magnete  alle  angcGührte 
j^ig^nschaften  in  eineru  hohen  Grade  crliält,  so  wicd 
wohl  niemand  behaupten,  dafs  diese  Nadel  blofa 
ibrer  Tendenz  gegen  den  magnetischen  Meridian  ih^ 
VB  vojikommne  Magnetisirmig  zu  verdanken  habe, 
Vnd  niemand  wird  leugnen  können,  dafs  sie  nur 
allein  von  dem  Magnete  alle  diejenigen  Eigenscha£r 
tan  eihaUen  habe,  welche  ihr  fehlten,  um  so  voll-r 
kommen  magnelisirt  zu  seyn,  daCs  sie  zur  Armi- 
rung  einer  Boussole  dienen  könnte.  Erhält  mau 
pun  ganz  dieselbe  Resullate,  nachdem  man  eina 
solche  Nadel  5o  —  4o  Minuten  lang  dem  Fucus  des 
violatten  Strahls  ausgesetzt  liatLe,  so  wird  man 
wohl  dem  violetten  Strahle  nicht  mit  Grund  eine 
Kraß  absprechen  können,  welche  man  dem  Mig- 
uele zugesteht!  Kennt  man  denn  etwa  sufser  dem 
fdagnet  irgend  ein  anderes  Mittel,  welches  in  so 
kurzer   Zeit   ao   grofse   Wirkungen  hervorbrächte? 


L 


Und  ül  es  denn  »o  roHkounnen  erwiesen,  tiars 
man  die  so  langsam  sieb  erzeugenden  tnagnalincheii 
BigeoMiiaften  des  Eiiuns,  welches  lao^e  Zeit  hin- 
dordi  der  Atmoapiiüre  —  und  folglich  dem  Licht 
,  tiugeactzt  war,  nur  ganz  allein  dorn  Erdm»gnetJAir 
mus,  nud  nicht  vielmehr  dem  Magnetiiinu«  de« 
Ijchls  KuzuscUi'cilen  liabe? 

Ic}i  brauche  mich  übrigen»  über  dieuea  Gegen« 
alaod  nicht  weiter  auiEulassen,  da  alle  meine  Ver-» 
lucfae  nur  mit  Nadeln  angestellt  wurden,  welche 
darcbaus  keine  bemerkbare  magnetische  Eigenschaft 
Terrielhen,  nur  hier  und  da  höclislens  vielleicht 
eine  gnUT^  unbestimmte  Tendenz  nach  dem  magneli- 
■c)isa  Meridian,  welche  Tendenz  selbst  ja  nur  dca 
Mullgrtd  in  der  Scale  dieicr  Potenz  einnimmt.  — 

Nach  diesen  Betrachlungea  g«he.  ich  nun  zude^' 
Angabe  der  Versuche  über,  welch«  mir  über  die 
Ißjiuten^  oder  Nichlexistenz  einer  Polarität  im  vio^ 
tettea  Lichtstrahl  Aufachlufs  geben  sollten.  Va^ 
mit  desto  gröfscrer  Sicheiheit  zu  meinem  Zwecke 
fO  gelangen,  glaubte  ich  vorerst  die  walu'en  Gren^ 
zea  der  raagnetisüenden  Kraft  des  Lichts  vom  vio- 
letten Strahle  iibwärts  bis  zum  rothen  als  dem  un-^ 
terslen  Strahle  im  Sonu^nspcctrum  durch  \'ersUchQL 
qusmitleln  zu  uiusoen.  ^ 

Meinen  ersten  Er&hrungen  zufolge  halte  icby 
'  in  meiner  ertilen  Abhandlung  den  Sat^  aui'geslellt  ^<. 
dafs  mit  Ausschlufo  des  vioUtteri  Strahls  d<rn  übrW 
gen  Stralijen  dos  Souneaspecttunis  keine  bcmerW 
bare  magnetiaireude  Kraft  zukomme.  Da  aber  die^ 
■e  fiübern  Versuche  blofs  die  Vcrgleichuiig  d«^ 
'viole4ten  Strahls  mit  dqn  ührigc<j  Slralilen  «un^ 
Zwecke  bitten,,  so  hielt  ich  sie  ei^ier  a,oi'gfi(Uifieir^ 
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Wietleiholung  würdig,  bei  weicher  besonders  auf 
eine  längere  Foitsetzuug  derselben  Rücksichl  ge- 
nommen  werden  niuffte,  als  es  damals  gescbah. 
Ich  fing  meine  Versucbe  mit  dem  grünen  Strahle, 
als  dem  oiitlUni  im  Sonnen siJecU'um  an^  und  ging 
eodaqn  zu  dem  rotlien,  als  dem  uiiLerslen,  über.  — 
Bei  Gelegenbeit  der  Versuche,  die  ich  im  Feb- 
rnar  auf  Verlangen  mehrerer  fremden  Gelehrten 
anslellte,  selBle  ich  die  3  beabsichtigten  V^ersuche 
mehrere  Stunden  lang  fort,  ohne  die  geringste 
Spur  von  Magnetismus  an  öea  Nadeln  bemerken 
au  können.  Da  icii  aber  meine  schrifilichc  Bemer- 
kungen über  diese  Versuche  verloren  habe,  so 
durfte  ich  sie  nicht  in  die  «ynoptische  Tabelle,  in 
welcher  alle  übrige  Versuche  aufgeaeiuhnet  sind, 
aufnehmen,  und  ich  sah  mich  auf  dit-se  Art  genö- 
ihigt,  si«  noch  einmal  wiederholen  zu  müssen^ 
wobei  ich  sodann  fqlgende  Bestiitate  erhielt.  Eine 
Nadel,  welche  von  ihrer  Mitte  gegen  llire  Spitzä 
hin  mit  dem  grünen  Strahle  bestrithen  wurde,  zeig- 
te nacli  4  Stunden  und  5o  Minuten  folgende  magne* 
tische  Eigenschafien;  sehr  schwache  Tendenz  nach, 
dem  magnetischen  Meridian,  keine  Inclinalion,  He- 
puUion  und  zwar  starke  an  den  Spitzen,  aber 
schwache  an  den  stumpfen  Enden,  wenn  sie  mit 
ciupr  andern  magnetisirlen  Nadel  zusammengebracht 
wurde;  Altraction  der  unglcicbnaniigen  Pole  in 
demselben  Verhältnisse  wie  die  Bepubion ;  ganz 
unbedeutende  Bildung  von  Büscheln  in  den  Eisen- 
feilspSnen' an  ihrer  Spitze.  "Alle  diese  Eigenschaf- 
l«n  zuaammengenommBn  erweisen  schwache,  un- 
yollkommne  Magnelisirung,  in  einer  wenigstens 
^mal  längeren  Zoit,  als  erforderlich  gewesen  wäre, 
um  ^Hrch   den    violetten  Strahl    ganz  vollkommoe 


Uägneli^irnng  eu  erhalten.  Noch  mufs  ich  bemei-o 
Ken,  dafs  irli  den  grünen  Slk,-ilil  vermittelst  eines 
Liehtachirms ,  äer  mir  liieren  Sirqhl  alleia  dufch- 
gehea  lifTs,  isolii-te,  und  dic^  Ncidi:]  iminer  In  den 
obero  au  das  Blaue  angrenzenden  Tbeil  des  grüiiea 
Spectrunis  eingetaucht  tirhicll. 

In  dem  rollien  Strahl  zeigte  sich  hei  ganz  der» 
selben   Behandlung   nach    Veiflufs   von   (ji'Stuiide|i 
nicht  die  geringsl«  Spur    von    mRG;Qeti«ehci-    Eigen- 
.Gchaf).     Dieses  veraolafsle  mich,    die  Nadel    iu  dea   j 
Uittelpunct  dea  Focus  des  rolheii    Slrahla  einzutau- 
chen; hier  nun  wurde  die  ^adel  heiTsund  Gchwarz, 
ond  das  Siegellack,  vennillelst  dessen  das  Gla^hut- >j 
chen  auf  die  Nadel  anbefcsligt  war,  schmolz.   Hier-  ' 
anf  enllcrntc  ich  ti»,  und  sie  zeigte  nach  ihrer  Er-- 
kaltung  folgende  Eigenscharien  :   keine  oder  überaus 
tchwache  Decljnation,  merkliche  Repulsion  zwischen 
den   Spilzen ,   durchaus  keine   zwischen   deu   stum- 
pfen Enden;  und  nicht  die  gtringate  Altraction  dec'i 
aogleichnaiiiigen  Pule. 

Dieser  Versuch  war  aber  kein  reiner,  da  ein« 
fremdartige  Ursache  dabei  ins  Spiel  kam ,  eine  Dr- 
Bache,  welche  seihat  in  GrwEckung  utagnetiacher 
Eigenschuften  tliatig  acyn  konnte,  wie  die  iti  91- 
nem  erwärmten  i^arze  cnegle  Eleclriciläl.  IcK 
glaubte  daher  die  undeutlichen  Spuren  einer  schwav 
chen  unvoUkommiyen  Magnetisirung,  welche  ^IB.  1 
Nadel  erst  unter  den  angcführlen  Umsländen,  nac^  ' 
zuvor  6  Stuuden  lang  iruchlloa  foilgeselztci;  Opera- 
tion ,  zeigic,  nicht  sowohl  dem  ^olhen  Strahle,  son- 
dern vietmihr  der  Erweckung  der  Hafz-EIecJrici- 
1S1  zuschreiben  zu  müssen.  Vm  joden  Zweifel  dar-« 
über  zu' beseitigen,   enlschlofs  ich  mich,    den  Vw-j 
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such  mit   «ioer  Nadel   zu  wUderzioJen,   welche  icb 

eigens  dazu  ohne  Hütchen  und  Siegellack  verfertigen 

;,  lief».     D«  Nadel    verricth    auch  in   der  That  nach 

':  y^  Slundea    lang    furlge je 1 7.1er    Behandlung    durch- 

I  ^us  i^eine    Spur   von    magnetischen    CigenachadeU] 

welche  sich  durch  die  gewöhnlichen  Untersuchungs* 

mittel  hätten  zu  erkennen  geben  können.  — 

WiU  man  daher  für   die  niagneti airende   Kr^ß 
des   Lichts    eine    Grenze    festsetzen,     ao    mufs    maa 

i  dieselbe,   diesen    Erfahrungen    zufolj;e.  ia    den  gii;- 

nen  Strahl  setzen,   und    es  isl   gerade  auch  in  die- 
sem Strahle,  gegen  den  blauen  Stiaht  hin,  die  Gren- 
ze der  Wärraealrahlen.      Die  giüne  Farbe,   in   dis 
u  sich  die  Natur  in   der  Pflanzenwelt  kleidet,    schien 

j  auf  diese  Art  in  einer  gewissen  Beziehung  mil  der 

j  Quantität   von   Wärmestofl'  und   von  magnetischem 

1  l^luidiim   zu    stehen,  in    einer   Beziehung,    wie  sie 

L  eben  ta^  das  Lehei)  der  Pflanzen  töiderlich  wäre,  — 

I  Was  die  Grenze  der  magnelistrenden  Kraft  des 

Lichts  iiber  den  violellen  Strahl  hinaus  in  der  Ge- 
gend dei  cheinischen  oder  Ueso^ydirenden  Strahlen 
belrit^t,  so  halle  ich  zu  jener  Zeit  noch  nicht  ver- 
sucht, diese  letztere  unabhängig  von  dem  violetten 
Strahl  auf  die  Nadeln  hinzuleiten,  weil  ich  die  si- 
chere Hinleitung  voq  uusichlbaren  Slrahleu  auf  ei- 
ne Nadel  wirklich  für  eine  achwürige  Aufgabe 
hielt;  aber  die  in  der  Folge  anzuführenden  Versu- 
che, iu  welchen  die  Nadeln  bis  auf  3  Zolle  über 
den  Band  des  vioielten  Strahls  hinauf,  in  die  che- 
mischeo  Strahlen  eingetaucht  wurden  ,  erweisen 
Yollkoi^ii^^''>  ^^^  die  maguetisireude  Kraft  lich  bis 
auf  diese  llislanz  hin  erhalte,  und  es  ist  wahr- 
f<^«ial.icb)i    dafs    aich   dieselbe   über    den    violetten 
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Strahl   hinaus  ebon  so  weit  osch  oben ,    als  nach 
tMlIra  KD  erstrecke. 

Meine  Unlei'suchungeii  auf  die  Wärmestfabtea 
abwärts  über  den  UDtern  Rand  dea  rotheii  Slralila 
hiaau»  auszudehnen,  schien  mir  nach  den  Resultat 
leu,  welche  mir  die  Versuche  über  den  rothea 
Strahl  lieferten,  ganz  zwecklos,  bcsoudera ,  da  noeli 
tilierdiefs  die  Erfahrung  lehil,  dafs  der  WärmeatofT, 
wenij^atens  wenn  er  angehäuft  ist,  ein  entmagoeli- 
jirendes  Mittel  sej ,  eine  Erfahrung,  welche  keinem 
Verfertiger  von  Magiit-lnadelii  unbekannt  ist,  uml 
von  deren  Wahrheit  man  sich  leicht  Überzeugeii 
kann  i  wenn  man  i  Nadeln,  von  denen  die  «in« 
magnetisch  ist,  die  andere  nicht,  in  den  Focus  der 
unzersetsten  Soiinenatrahlen  bringt;  die  erstere  wird 
dabei  au  Intensität  ihrer  magnetischen  ßigeuschaf* 
(eu  verlieren,  wenn  der  Focus  der  Sonnenstrahlen 
so  auf  sie  hingeleilet  wird,  dafs  fühlbare  Erhitzung 
dadurch  enlsleht^  die  zweite  dagegen  wird  magne- 
tische Eigenschaf^tn  in  desto  höbereni  Grade  er- 
reichen, je  rascher  man  bei  Hinleitung  des  Sonoen- 
lichta  auf  sie,  zu  Werke  geht,  um  dadurch  eine 
bedeutende  Erhitzung  der  Nadel  zu  verhindern. 
Eine  voa  mir  nuf  diese  Art  behandelte  Nadel  be- 
durfte —  wie  man  au»  der  Tabelie  ersehen  kann  — 
3  Stunden  Zeit,  uiu  einen  mlllelmälsigen  Grad  voa 
Magnetismus  zu  erhalten,'  welcher  aber  immer  wie- 
der an  lutensitat  verlor,  so  oft  fühlbare  Erhiusting 
erfolgte.  — 

ich  sagle  küT7.  zuvor,  dafs  ich  die  chemische» 
SlruhleB  über  den  äufsersten  Rand  des  violeliea 
Strahls  hinaus  in  Absicht  auf  ihre  Fähigkeit,  di« 
Kadela    zu   magnetisiren ,     nicht   antersucht    hlb«^ 
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weit  ich  äie  Projection  utisichLbarer  Strahlen  auf 
dicaetbei)  ohne  die  Geiluiire  eines  Lichtstrahls,  der 
den  Expcritneiilalor  lejleii  köiiule,  für  etwas  sehi- 
Schwieriges  hielt.  Bei  näherer  Betrachtung  dieser 
Schwierigkeit  fal'sto  ich  die  liolliiung,  aie  über- 
winden, oder  wenigstens  auf  iolgende  Art  ihr  au«- 
ii-eicticn  zu  Itöniieii.  So  dunkel  man  auch  ein  Zim- 
mer machen  mag,  in  welchem  man  diese  Versuche 
immer  anstellen  muTa,  so  sammelt  doch  immer  ei- 
iie  Linse  von  bedeutender  Stärke,  wie  z.  B.  die 
liinse,  deren  kh  mich  bediene,  in  ihrem  Felde  so 
viele  Strahleni  als  hinreichend  sind,  u^ai  tlen  Focus, 
in  welchem  sich  dieselben  vereinigen,  sichtbar  zu 
machten.  Da  mir  nun  bereits  aus  einem  früherti 
Versuch  die  Cigcnschart  der  unzerselzlen  Sonnen- 
strahlen, die  ihrem  FocuS  ausgesetztc-ri  Nadeln  zii 
mägoetisiicn ,  bekannt  war,  so  durile  ich  nicht  be- 
sorgen, ilars  das  schwaclie  matte  Litht  des  Zim- 
mers, welche»  ich  mit  den  chemischen  Slvabiea 
vei-einigen  mufste^  fühlbar  auf  die  magnetisirende 
Kraft  dieser  lelztei-itn  einfliersen  werde.  Ich  hielt 
daher  eine  N*del  zuerst  in  der  Entfernung  von  3 
Zollen  über  dcnl  ob^rn  Rande  des  violetten  Strahls, 
Ao  dafs  zu  Anfange  des  Versuchs,  nngefähr  5o  Mi- 
nuten lang,  kein  Tlieil  dei'  Nadel  das  Feld  der 
I>inse  berührte,  hierauf  rückte  ich  mit  ihr  lierab 
bis  auf  die  Stelle,  wo  eitie  ganz  geringe  PoPlion 
violellen  Iiichls  dou  ganz  matten  Focus,  in  wcl> 
eben  die  Nadel  eingetaucht  war,  zu  färben  anfing, 
und  ich  erhielt  in  derThat  nach  Verflufseiner  Stunde 
uad4oMitluten  vullslJndige  Magnetisirung  der  Nadel, 
nur  war  sie  etwas  scliwücher,  als  raart  sie  gewöhn- 
lich im  Brennpuncte  des  violelten  Strahls  erhält. 
In  der  Tabelle  sind  die  magneliscben  Eigenschaften 
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iieier  NaJcl ,  und  die  progreasive  Entwicklung 
derselben  aiigegebeh.  Da  der  trübe  Himmel  füc 
iiesea  Versuch  nicht  sehr  günstig  gewesen  war, 
indem  auch  wirklich  die  Resultate  nicht  mit  der 
Uauer  des  Versuchs  im  Verhalinifs  stunden,  «o 
wiederholte  ich  denselben  am  i8. April,  und  brach-' 
te  dabei  die  Nadel  in  die  eiUgegengesetzle  Richtung 
*oa  der,  welche  &ie  im  ersten  Versuch  hatte,  da- 
mit mir  dieser  Versuch  auch  zugleich  Kur  Bestim- 
dcr  Polarität  der  magiieüsthen  Strahlen,  im 
\tit  eine  solche  besitzen  sullLcn,  dienen  konn- 

Eifolg    dieses    Versuches,    dessen    nähere 

Gelände  man  in  der  Tabelle  angegeben  findet,  ist 
ganx nbereinsliinmend  mit  dem  des  eisten  Versuchs, 
Dnd  erweiset  hinläilglich,  dafs  sicli  die  magnetisiren- 
deKrsft  bia  in  die  Gegend  der  chemischen  Strahlen 
Über  den  tiolelten  Strahl  hinaus  erstrecke.  — 

Aua  den  Resultaten  der  zwei  so  eheii  ange^ 
fnlirtea  Versuche  glaube  ich  schlicfsen  zu  dürfen, 
Jaü  die  chemischen  Sirahlen,  isoUrt  vom  violetten 
Strahl,  die  magiielisirende  Kraft  besitzen.  Jedoch 
wurde  man  nur  dann  eist,  wenn  man  das  violette, 
Ofld  die  darauf  folgende  Farbenbilder  bis  zum  Grü- 
nen herab,  isoliit  von  den  chemischen  Strahlen 
darstdleoi  und  nun  so  den  Versuchen  unlerweffen 
könnte,  daa  Problem  vullständig  aullösen  können, 
ob  den  chemischen  Strahlen  ausschliersend,  oder 
a'b er  nebst  ihnen  auch  den  violetten,  und  den  auf 
iJui  folgenden  Strahlen  bis  zum  Grünen  herab,  nur 
iä  verschiedener  Proportion,  die  Fähigkeit  dca 
Stahl  zu  ma^netisireti,  zukomme. 

Vielleicht  könnte  man  diese  Trennung  beiderlei 
Artea  von  Strahlen  erhalten,  wenn  man  zwiiche» 
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die  darch  das  Prisma  gcbidclicnen  Strählen,  oad 
das  daa  Farbetibiid  auHatigende  Blalt  Papier  irgend 
eine  durchsichtige  Substanz  oder  Solution  braditc^ 
Tireiche  die  ehtmiachen  Strahlen  einsaugte^  und  bloCs 
die  leuchtenden  Strahlen  durchgehen  liefse.  Aber, 
aeltist  wenn  &ii:h  eine  solche  Substanz  fandu,  könntq 
man  nie  ganz  sicher  seya,  dars  eine  vollständige 
Trennung  drr  beiderlei  Strahlen  Statt  finde;  denn 
die  Einwirkung  selbat  der  chemischen  Strahlen  ai£ 
eine  solche  Substann  würde  die  Durchsichtigkeit 
derselben  mehr  oder  weniger  zerslürcn,  so  dafs  al- 
so von  einem  solchen  Versuche  nie  glückliche  Re^ 
sultate  zu  helfen  wären.  — 

In  Ermanglung  eines  directen  Mittels,  n^hm 
ich  nun  meine  Zuflucht  zu  einem  indirecten.  Sow 
gittr  fand  durch  Versuche  (S.  Smiths  Optik),  da& 
das  Mondlicht  zur  Zeil  des  Vollmonds  5oo,ooo  mal, 
schwächer  ist,  als  das  Sonnenlicht.  Smiih  hat  durch 
geoiDetrische  Beweise!  (ebendaselbst)  dargethaU,  dafs 
das  Mondlicht  nui'  90,000  mal  schwächer  ley,  all 
das  Sonnenlicht.  Er  glaubt  nun,  dafs  der  Unter-, 
schied  zwischen  seinen  Berechnungen  und  den  ite* 
stiltaten,  wie  sie  BouguerS  Versuche  liefern,  vqii 
einer  ira  Mond  selbst  geschehenden  Absorption  des 
Lichts  herrühre,  einer  Absorption,  welche  man  hei 
geometrischen  Demonstrationen  nicht  in  Anschlag 
Bringt  Auch  ist  es  eine  bekannte  Sache,  daf»  niaa 
in  den  Mondsirablen,,  selbst  wem  sie  durch  diu 
stärksten  (.Insen  conccntrirt  werden,  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  Wärmestrahlen  entdeckt,  wenig- 
stetis  nie  in  to  grofiter  Quantität,  dafs  sie  selbst, 
für  die  empfindlichslea  Thermometer  und  Tbef' 
iDoscope  fühlbar  würden.  Sej  es  nun,  dafs  di« 
chemischen  SUahlea    ebcnfallB,   wie   die    W^änti»- 
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tttttileD;  Tont  Mondtörptr  abaorbirt,  oder  aber 
iltfa  sie  in  Proportion  mit  den  leuchtendvQ  Str«h» 
Im  soräcfcgeworfen  werden,  ao  köantF  man  den- 
iHwh  wetfsr  nich  Smhh't  noch  dhcIi  Bougutr't  Aa- 
gabra  über  Ate  Vvrschiedenhmt  der  Intensität  zwi- 
icb«ii  Mond-  sad  Sunnenlicht,  die  Wirkungeo 
d*r  magnetisireuden  Kraft  dos  vioietteD  Stralila  de« 
Moodspectrum's  anders  erhallen ,  all  wenn  man 
([n  Versuch  eint  90,000  mal  längere  Zeit  hindurch 
fortaelzte,  als  die  'Ziiit  inti  innerhalb  welcher  die 
rioletteo  Stiahlen  de»  Sonaonspeclruma  ihre  Wir- 
kongen  kuriera.  Es  konnte  dither  freilich  in  dem 
im  März  während  des  Vollmondes  angestellten  und 
Btehrere  Abende  hindurch  fortgesetzten  Versucha 
die  Nadel  nach  nur  13  Stunden  lang  fortgesetzter 
Proieclion  des  violetten  McndslrahJs  auf  sie,  keiiis 
dKuUtcbe  noch  viel  weniger  vollkommne  magne- 
tische Eigenschaften  erhalten,  aber  demungeachtct 
nahm  sie  die  Richtung  des  magnetischen  Meridians 
■A,  und  zeigte  an  ihrem  stumpfen  Ende  eine  gans 
geringe  Repulsion  des  gleichhamigen  Eiidea  einer 
«ndera  schwach  magnetisirten  Nadel,  deren  Spitze 
übrigens  die  Spilse  dei-  erstei-en  anzog.  Oiefs  alle* 
beweifet,  äaü  diese  wiewohl  schwachen  Zeicheri 
TOD  Magnetismus  eher  den  chemischen  Stiatilen, 
welche  in  weil  grdrscrer  Proportion  als  die  violet* 
tea  vom  Monde  g^u  rück  geschickt  werden,  als  diesed 
letzlereU  zugeschrieben  werdiin  müssen,  weil  zwi- 
Mdun  der  Differene  der  Zahlen  1  und  90,000  eioer- 
•eils,  welche  die  Dichtigkeit  der  Sonnen  -  und 
Mandstrahlen  ausdiücken,  und  der  Zahlen  i  und 
zi  andrerseits,  durch  welche  die  Zeiten  der  £1 
■chciaung  der  ersten  inagnetisclien  Spuren  im  vii 
leiten  Sonnen-  und  Mondstrahl  ausgedrückt  Wird, 
Jimm.  J.  CAnn.  •.  Pl>jt.  fio.  Bä.  1.  iitjt.  s 
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dnrchaa*  J^ein  VerhüUaira  Statt  findet.  Man  taig 
iihrigoiB  auf  diese  Hesultale  Gewicht  legen ,  oder 
nicht,  so  bleibt  dennoch  das  Gewicht  der  früher 
angeführien  Erfahrungtm  zu  sehr  überwiegend,  ala 
dafa  man  d(;n  chemischen  Strahlen  in  ihrem  iso- 
lirten  Zustaudo  die  Eigenschaft,  zu  magnetisirvn^ 
absprechen  könnte  *). 

Die  im  verflossenen  Sommer  und  Winter  mit 
Ttelen  Nadeln  angestellten  Versuche,  und  einige 
Anomalien,  deren  bereits  in  meiner  ersten  Ab^ 
handlung  Erwähnung  gtschuh,  gaben  mir  die  HoS*-* 
nang,  selbst  die  Polarität  der  magaetiairenden  Strah* 
len  bestimmen  zu  können,  wenn  anders  eine  solche 
ihnen  zukäme.  Um  im  Gange  dieser  Untersuchung 
mehr  Ordnung  za  beobachten,  gitig  ich  von  der 
Hypothese  aus,  dafs  sich  die  Polai-iiät  entweder 
l)  über  oder  unter  dem  Bande  —  oder  aber  2)  id 
den  beiden  Seiten,  oder  endlich  3)  in  der  verlicalen 
Achse  des  violetten  Farbenbildes  zeigen  mülste;  — 

Dieser  Hypothese  nach,  welche  iuh  blofs  zur 
planmäfsigern  Verfolgung  der  Versuche  erdacht  hat- 
te, brachte  ich  die  Nadeln  in  die  7  verschiedene 
BichtUDgen,  wie  sie  in  der  beigerügteu  Tafel  (Tab.I.) 
Terzeichnel  sind.  — 

la  Fig.I.  sind  die  Nadeln  In  horizontaler  Rich- 
tung Ton  einer  Seite  des  violcttsn  Farbenbilds  nach 
der  andern  hin  gekehrt.  Torgestellt,  —  Als  aie  ia 
dieser  Stellung  mit  dem  Focus  des  Tioletten  Strahls, 


ruf»   a!>et<lier>   bainerken  ,   ätti,    ät    in   Terincb 

1   Moiidsmiilcn   mehrere  i,bend«  liindurcb  forl- 
[  wurds,  die  Mondiclieibe  niclil  Immer,  Tri«  im 
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focioe  A  in  der  Richtung  voa  Süden  nach  Nor- 
den, die  aadccii  B  in  der  von  Norden  nach  Süden, 
bcMiichen  wurden ,  erlangten  sie  l'olaiiuten,  di« 
jiaz  der  Richtung  des  Besireichens  entsprachen. 

In  Fig. n.  ist  eine  Nadel  vorgestellt,  welche  in 
A  mit  ihrer  Spitze,  weKlie  in  das  violette  Specliuui 
in  der  Richtung  nach  dessen  vertk'aler  Achse  htn, 
dogetMicht  ist,  iiac)i  Norden,  und  in  ß  mit  ihrem 
tlniDpren  Ende  in  entgegengeselzlei'  Kichtinig,  nach 
Süden  gekehrt  ist.  Üie  Projsctioa  des  Fucus  ge- 
(cbah  hier  von  den  Seiten  des  Spectrums  ^egnn 
Terlicale  Achse  hin,  immer  blofs  auf  die  m 

Spectrum  eingelauchle  Portion  der  Nadel,  und 
äaiäi  hier  ward  die  Polarität  der  Nudel  durch  die 
Direclion  der  Exlremiläten  derselLen,  und  duirh 
die  Direclion  der  Pr'jjection  selbst,  beslimmt;  dio 
Spitze  nämlich  wurde  zum  Nord-  das  stumpfe  Ea-  , 
de.  Eum  Süd- Pol,  — 

In  Fig. in.  ist  eine  Nadel  vorgestellt,  welch« 
mit  ihrer  Spitze  Kuerst,  in  A,  gegen  den  nördli- 
chen, sodann,  in  B,  gegen  den  südlichen  Rand  dea 
violetten  Spectmta's  gekelirt  iat,  wiiliiend  jedesmal 
die  andere  HaLile  der  Nadel  vermittelst  eines  Licht- 
schirms verdeckt  gehallen  wurde.  Die  Projectiun 
des  FocLis  des  violetten  Strahls  auf  diese  Nadel  ge- 
schab in  der  Richtung  von  ihrer  Mitte  gegen  ihre 
Spitze  iiiii,  und  sie  erhielt  mit  ihrer  Spitze  dia 
Dircctiitn  gegen  Norden,  mit  ihrem  stumpfen  Ende 
die  gegen  Süden.  Diese  Nadel  erlangte  vor  allen 
übrigen  in  kürzester  Zeit  die  vollkommenslen  mag- 
netijcben  Eigenschaften.  Cs  folgt  hieraus,  tSai»  das 
Umkehren  der  Direction  der  Spitze  da  Nadel  die 
pro^resstre  Entwicklung  ihrer  raagnetisohen  Eigen- 
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■cbaßen  durchaus  nicht  retarilirt«,  ~~  D«  ich  diei« 
und  die  beiden  folgend'en  Richlungen  dtr  Nadeln 
Wählte,  ijm  die  Hypothese  über  die  PoUrität^it  ia 
den  beiden  Seite DhSlften  des  Specliums  zu  prüfbn, 
ao  war  es  nöthig,  die  andere  Hälfte  desselben  wäh- 
rend dem  Versuche  zu  verdec]i.eu,  damit  nicht  di« 
concentrirende  Linse  iu  ihrem  Foeua  die  beiden 
•nIgegeRgeselzieu  Pole  rereinigen  oder  wenigsten* 
nahein  könnte,  sondern  jedesmal  nur  einen  dieser 
Pole  durchgehen  lassen  mufsle.  Es  ist  überflüssig 
XU  bemerken,  dafs  bei  diesen  Versuchen  der  die 
eine  Hälfle  de^  Specttums  verdeckende  Lichtsobirm 
Ewischen  das  Prisma  und  die  conceatrirende  liinse 
gQitellt  werden  mufs. 

In  Fig.rV.  ist  eiile  Nadel  vorgestellt,  Welche  in 
A  mit  ihrer  etwas  abwärts  geneigten  Spitze  gagcti 
den  südlichen,  sodann  in  B  mit  ihrem  ebenfalls  ge- 
neigten stumpfen  Ende  gegen  den  nördlichen  Band 
d«s  Spectrums  gekehrt  ist,  während  wieder  die  SD- 
dere  Hälfle  des  Spectrums  verdeckt  wurde.  Aach 
diese  Nadel  wurde  magnetisch,  und  erhielt  an  ih- 
rer Spitze  einen  Nord-  au  ihrem  alumpfeo  Ende 
einen  Süd-PoU  — 

In  Fig.  V.  ist  eine  Nadel  vorgeatelll,  welche  gati» 
die  entgegengesetzte  Richtung  von  der  in  Fig.  IV> 
hat,  sowohl  in  Absicht  auf  die  Direction  der  No^ 
del,  als  auch  in  Absicht  auf  die  Direction  der  Pro- 
tection des  SpectrUms,  welche  letztere  nach  dtfn 
beiden  Extremitälen  der  Nadel  hin  in  enlgegeUge* 
~  setxter  Richtung  geschab.  Auch  hier  wurde  die 
'Nadel  magnetisch,  und  erhielt  dieselben  Pole  WJ» 
in  Fifi.lV- 


In  FifT'VI.  ist  eiae  Nadel  rorgeslellt,  Tpelch« 
m%  ihrem  atunipren  End«  in  die  Höhe  gerichtet 
iat',  and  zvat  so,  daTs  in  A  ihr  Uulcrstützungspunot 
(«naa  in  dem  obern  Saumr  des  violetten  Slrahla 
aDgebr«d)t,  in  B  aber  derselbe  etwai  unter  dieqea 
Saom  herabgerückt  ist.  Die  Projection  de*  Focua 
cl«s  violetten  Strahls  geschah  zuei-at  von  oben  nach' 
onlea  gegen  die  Spitze,  hierauf  von  unten  nach 
oben  gegen  das  stumpfe  Ende  hin;  die  Magnetisi- 
rting  erftdgle  sehr  langsam,  und  war  schwach,  wie- 
wohl voU^täqdig,  d^e  f>pitze  der  Nadel  war  ge^cn 
Norden  gerichtet. 

In  Fig. Vir.  ist  eine  Nadel  vorgestellt,  welch« 
in  A,  mil  ihrer  Spitze  gegen  den  obern  Rand  des 
violetlea  Strahls  gekehrt  ist,  in  B  aber,  mit  ihrem 
UnlmstÜIzungspuncte  auf  diesem  Rande  «elbsl  rn« 
head,  ihr  stumpfes  Ende  abwürls  gerichtet  hat, 
wahrend  dt«  untere  HälFle  des  Spectrums  verdeckt 
gehalten  wurde.  Die  Projection  geschah  hier  üu- 
Clil  ron  oolen  nach  oben  gegen  die  Spitze,  hierauf 
VltD  oben  nach  nnlen  gegen  das  stumpfe  Ende  der 
Mlidel  bin.  Die  Magnetisirung  war  unvoUitäiuHg 
und  cchwach,  jedoch  zeigte  die  Spitze  die  Dire* 
CtH^  nach  Norden. 

Qic  Resultate  dieser  Versuche  stimmen  zu  kei-t 
ft*  der  5  Hypothesen,  welche  ich  über  die-Pola- 
ißVfX  der  magnetisirenden  Strahlen  aufstellte.  Denn 
iiv  Resultate  der  ilen  and  2ten  Richtung  der  Na- 
äaln  lassen  eine  Polarität  in  den  beiden  Seilen  des 
Tiolettep  Spectrums  vermutben,  welcher  Annahme 
Kbcr  die  ^oultate  der  3l«n,  4len  und  .'ilep  Richtung 
Widerstreilcq ;  dagegen  vertragen  sich  di,«  Rcsullalo 
d«r.  6l«i  und   ^len  Richtung  nicht  mit  der  AaaAh> 
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me  der  Polarilät  im  obern  und  untern  RanJe'  i 
Spectninia,  und  endlicli  scliliefsen  die  Resultate  der 
3ten,  Sten  und  4(en  Richtung  die  Aiinahme  der 
Polarität  in  der  verticaien  Achse  de«  Spectrumi 
<aa.  Ich  wage  nicht  über  eine  so  deh'cate  Frage 
meine  Meinung  auszuspiechen,  ehe  neue,  wieder- 
holte und  abgeänderte  Versuche  eine  hinlanglichB 
Menge  von  Erfahrungen  darbieten,  um  daraus  ei^ 
nen  Scblufe  zu  ziehen ,  welcher  jeden  fernem  Zwei> 
fei  ausschlöfse.  Es  wäre  auch  mflgÜch,  dafs  nicht 
den  magnatiGirenden  Strahlen  selbst  eine  Polarität 
zukomme,  sondern  dafs  diese  letztere  blofs  eine 
Eigenschan  wäre,  welche  das  Ei^en  und  der  Stahl 
erst  bei  der  Sättigung  mit  msgnelischem  Fluidum 
«rbielte.  In  diesem  Fall  wäre  die  Hypothese  von  s 
Flüsaiglceilen,  einem  nördlichen  und  einem  südli- 
chen, blofs  auf  das  Fluidum  anwendbar,  welches 
in  den  Körpern  selbst,  vorzüglich  aber  in  dem 
niagnettsirten  Eisen  angehäuft  wäre.  Man  könnte 
•ich  etwa  von  der  Arl,  M'ie  dieses  geschähe,  au* 
dem  Beispiele  der  Saturation  einer  Kaliaufiüsuiig 
mit  hyporoxygenirter  Salzsäure  eine  Vorstel- 
lung machen.  Hier  nämlich  trennt  sich  diese  Süurii 
in  gemeine  Salzsäure  und  in  hyperoxygenirte  SaU- 
■äure,  und  es  bilden  sich  in  ein  und  derselben 
Flüssigkeit  zweierlei  Salze,  nämlich  aalzsaures  Kali 
und  hjrperoxygenirtsalzsaurea  Kali.  F.s  ist  dieses 
zwar  eine  gewagte  Vergleichung,  ieli  habe  sie  aber 
auch  nur  aufgestetlt,  um  die  Möglichkeit  der  Sache 
foTslicher  datzualellcn.  — 

Um  die  Unverträglichkeit  einer  Polarität  in  den 
magnelisirenden  Strahlen  mit  de»  erwähnten  Erfah- 
roogen  besser  anzusehen,  darf  man  nur  die  ge- 
wöhnliche Methode  äet  Erweckang  des  Magnetiir 
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nus  mit  deo  bei  der  Projection  lies  Focus  des  rio« 
lellea  Strahls  bsfolglen  Mettto^eu  vergleichen.  Hier* 
bei  ergiebt  sich,  dafs  weder  die  Methode,  den  Fo* 
au  dea  violetlen  Stiatils  auf  die  ganze  Nadel  io 
der  Jtichluug  gegea  Norden  oder  gegen  Südea  bin- 
laleitcD,  noch  die  andere  IMelbode,  mit  dein  Foctii 
des  violetten  Strahls  blofa  eine  Hälfte  der  Nadelt 
und  diese  zwar  nur  entweder  in  der  Richtung  ge> 
gen  Norden,  oder  in  der  gegen  Süden  zu  Iteetrei- 
eben,  mit  irgend  einer  der  gewöhnlichen  Methoden 
des  ficstreichcDs  der  Magnete  übereinkomme,  man 
inig  nun  nur  einen  odec  znei  Pole  im  Focus  des 
violetten  Strahls  annehmen.  Der  in  Fig.  U-  ange~ 
gebeneo  Methode  würde  sich,  im  Falle  man  in  den 
Seitenhäirten  des  violetten  Spectrums  eine  Polarität 
•nnehmeo  wollte,  die  Methode  von  Mkheli*)  noch 
•in  meisten  nähern.  Alle  übrigen  bei  der  Projeclion 
des  violetten  Strahls  von  mir  befolgten  Methoden, 
beaouders  aber  die  in  Fig.  III.,  IV.  und  V.  angege- 
benen, stimmen  nicht  nur  mit  keiner  der  bekannten 
Melhodeu  überein,  sondern  sie  sieben  sogst-  im 
ofTeubareu  Widerspruch  mit  den  anerkannten  Ge- 
setzen der  Millheilung  des  Erdmagnetismus.  Woll- 
te man  daher  aua  den  von  mir  angestellten  Versu- 
<ben  einen  Schlufs  auf  die  Polarilät  der  magnetisi- 
renden  Strahlen  ziflien,  so  müfstc  dieser  dahin  ge> 
hen,  dafs  eine  solche  in  diesen  Strahlen  gar  nicht 
•xistire.  Ich  bekenne  jedoch,  dafs  meine  Versuche 
noch  nicht  genug  entscheidend  sind ,  um  diese  Po- 
larität ganz  auszuschlicfasn,  aber  immerliin  bewei- 
sen sie  *o  viel  dagegen,  dafs  diese  Polarilitt,  wenn 
nicht  neue   Untersuchungen  über   Ihre  Existenz  be- 
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warden,  höchst  unwahrscheinlich  bleibe^ 
Ich  mufs  übrigens  ooch  bemerken,  dab  bei 
I  vieineD  biiherigen  zahlreichen  Verqnchen  über  ii* 
IBna^etisireDde  Kraft  des  violetten  Sirabts,  Vorzug« 
,  lioh  zwei  Umstände  beigetrfipea  haben,  den  Nadeln 
'  idie  nördliche  Polarität  zu  erlheilen.  Der  eine  Um* 
atsod  ist  der,  dafo  die  eine  Extrentitäl  moiner  Na-t 
Atia  eins  Spitze  darstellt;  rs  geacbieht  nämlich  in 
gleicher  Zelt  und  unter  sont;!  gteicbeo  Umatandet| 
<lie  Magnetisirting  der  Nadeln  weit  leichter,  und 
seihst  weit  vulü^ommtier.  wenn  man  den  vioIeUen 
Strahl  auf  ihre  Spitze,  als  wcna  man  ilia  auf  ihr 
■tumpCss  Ende  hiiileiteL  Der  andere  Umatand  itt 
der,  data  diejenige  Exlremitäl  der  Nadel,  welche 
man  die  längste  Zeit  hindurch  dem  violetten  Strahle 
aussetzt,  sich  immer  am  liebsten  gegen  Norden 
kehrt,  ein  Umstand,  der  über  viele  von  mir  be* 
obachlete,  in  meiner  ersten  Abhandlung  angeführte 
Anomalien  Aufschlufs  giebt,  uamentlich  über  die 
Anomalie,  welche  ich  beobachtete,  als  ich  die  Na« 
dein  von  der  einen  Seite  des  Spectrumi  auf  die 
andere  herüberbrachte,  und  den  violetten  Strahl' 
Buerst  auf  die  Spitze,  sodann  auf  das  stampf»  Ende 
derselben  hinleitete,  aber  so,  data  die  eine  Extre« 
inilät  länger  als  die  andere  in  diesen  Strahl  einge- 
taucht erhallen  wurde.  — 

Zuletzt  glaubte  ich  auch  noch  über  das  Licht 
^er  brennbaren  Körper  unserer  Erde  Versuche  an- 
stellen zu  müssen,  welche  mich  über  das  Daseya 
von  magnetlsirenden  Strahlen  iu  demselben,  wie 
•ie  sich  im  dirccten,  und  im  vom  Monde  rellectir- 
tcn  Sonnenlicht  ßnden,  unterrichten  könnten.  Aber 
schon  beim  Beginnen  dieser  Versuche  ergab  sich, 
dafs   das  Licht  der  brennbaren  Korper,   so  lebhaft 
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^HI^Mb  immer  •oyo  mag ,  d^nooch  nie  eia  Farbcn- 
Viä  giebt,  trelchn»  in  Absicht  «uf  Deutlichk.eit  and 
LdibafUgkait  der  e«Iorirlen  Felder  mit  dem  Far- 
baabUda  der  Soooeoatrahlen  oder  auoli  nuf  mit 
drai  d«r  MoDd«liBhleii  tu  vergleicbea  w^re.  Di»? 
K>  koQUte  vielleicht  davon  herriihrer; ,  dab  ict^ 
Blieb  nur  einer  einfachen  argaadischen  Lampe  mit 
lirkelfbrmigfa  Docht  bediente,  i>hno  irgend  einei^ 
nfleotireodeo  Spiegel  odec  ein  andere«  Hüirimitte( 
in  Slr«hl«Q  au  concentriica,  damit  au  Te^binden. 
Die  Talg  •  ond  Wachs!  icliter  zeigten  »ich  nicht 
wirksamer  ah  die  mit  UllTenül  genübrte  L^EOl^e.  — 
Uebcrdiefi  überzeugte  ich  micb  aogleich  aus  den^ 
Bubedcatcoden  Umfang  des  violetten  Farb«nbildes , 
daa  noch  zudem  mehr  bl.iu  ala  viotelt  war,  —  wi^ 
Willig  füje  das  Gelingen  der  Vcrsnche  zu  bofiea 
sey.  Denn  obgleich  ich  den  angeHihrten  direclea 
Etfahrnngcn  zufolge  geneigt  bin  zu  glauben,  dafa 
siebt  sowohl  die  violetten  als  vielmehr  die  chemi- 
•chen  Strebten ,  die  magnetisirenden  Strahlen  aejeUf 
so  larst  mich  doch  die  V^rw^idlachaft  beider  Ar- 
ten von,  Strahlen,  nnd  die  Coincidenz  ihres  Brenn-, 
pnnctes,  mit  Grund  vermuthen,  dafs  aie  nie  gCT 
trennt  vorkommen,  und  dafs  folglich  die  InteniiUit 
dea  riotedoii  .Stcahü  au£  eine  veibäUnifsmäbig«  In-, 
lenaität  der  cuemiqchea  Strahlen  achliefsen  las#e:. 
Wie  dem  auch  seya  mag,  ao  ist  gewilä,  dafc  eine 
dem  Versuche  unte;:n;orfcae  Nadel  nach  S  Stundet^ 
lang  fortgesetster  Frojeciion  des  besagten  violeltea 
Slrabia  auf  aie,  picht  einmal  die  Xendena.  geget^ 
den  magneliachen  Meridian  erlangte.  Dieser  Ver-, 
auch  verdient  iibrigens  mit  BeilmUe  eines  das  Lichl 
alark  condeasuenden  Apparats  wiederhoÜ,  und  au^' 
•ine   grössere  Zahl  verbrenniicher ,  vtv^^iiglicl 
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blaasr  Flamme  brennenden  Körpern  ausgvdehnt  8a 
werdeo;  isollrt,  wie  ich  iha  biei:  vorlege,  kann  er 
■  zu  keinem  Schlüsse  führen.  Meine  Geschäfte  er- 
laubten mir  bis  jetzt  nicht,  mich  weiter  mit  diesen 
Versuchen  eq  beschäDigeu,  so  wie  sie  mich  auch 
bis  jetzt  an  der  Forlsetzung  der  Untersuchungea 
über  die  electrisclien  Strahlen  im  Sonnenlichte,  und 
die  Identität  oder  Nicht- Identität  derselben  mit  den 
magnelisirenden  Strahlen,  verhinderten.  Es  ist  mir  . 
allea  bekannt,  was  für  und  gegen  diese  Identität 
geschrieben  worden  ist;  ich  glaube  aber,  dafs  die 
in  neuem  Zeiten  durch  Volta's  merkwürdige  Knt* 
deckung  näher  bekannt  gewordene  wechselseitige 
BeEiehungen  dieser  zwei  Agenlieo,  jetzt  ZQ  be- 
stimmten Resultaten  fuhren  werden.  — 

Indessen  achliefse  ich  damit,  dafs  die  hier  vor- 
gelegten Erfahrungen  die  Existenz  einer  magneli- 
sirenden  Kraft  in  dem  Lichte,  vorzÜHljch  im  äu- 
Isersten  Rande  des  violetten  Strahls  immer  mehr 
bestäügen,  und  die  gröfsle  VVahrtcheinlicbkeit  ge- 
ben, dafs  diese  Kraft  nicht  sowohl  den  Väoletten, 
als  vielmehr  den  chemiselten  oder  daaoxy  dir  enden 
Strahlen  ^ukomme^  —       , 

Wird  diese  neu«  Eigenschaft  des  Lichts  durch 
die  Versuche  anderer  Physiker  bestätigt,  woran  ich 
gar  nicht  Kweifle,  so  raufs  man  derswegen  Dicht  ge- 
rade, wie  einige  befürchteten,  von  dem  Erdmagne- 
tismus abstrahiren.  Die  Körper  unserer  Erde  könn- 
ten nämlich  aus  den  Sonnenstrahlen  das  magneti- 
sche Fluidum  einsaugen,  wie  sie  aus  denselben  dea 
fjicht  -  und  Wärmestoff  einsaugen,  und  sodann 
dsMtlbe,  gerade  wie  diese  beiden  andern  Flüssig- 
k9i(0Q»   ^  dem  beständigen  Wechsel   von  Zeree> 
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tüUngen    und  Wfederverbindungen ,    immer  wieder, 
atu    sich    enlwicLelo.     Das    Eisen    würde    sich    dem 
zufolge  tarn   raagneUschon  Fluidum  verhalten,  wie   i 
•ich  die  Fyrophoren  zum  WärmestofF  und  die  na-  i 
türlichen  Phosphorvo  zum  LichUtuff  verhalten. 


N  a  c  h  9  e  h  ' 
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Jo  der  ersten  Tafel  iind  die  verachiedcuen  Di- 
reclionen  der  Tadeln  nach  Südea  und  Ncuden  vqv~ 
ge«(ellt.  —  Auf  diese  \\'ei»e  habe  ich  mich  dei*  | 
Idübe  äbeibobea,  im  Vcilaure  der  Abhandlung  dis 
.  ^Mchreibung  der  Stellungen  zu  oft  wiederholen  xif  ' 
nässen,  denn  iiia  Bück  auf  die  Tafe^  reicht  hin, 
tun  «ich  dieselbe  zu  vergegeowäiligea.  24ur  mufa 
ich  dabei  bemerken,  dafs  obgleich  auf  der  Tafel, 
bnooders  in  den  i  ersten  Figuren,  die  Nadeln  mit, 
ahrea  Polen  genau  die  Richtung  des  magneliachea 
M*ridlans  haben,  sie  sich  dennoch  in  den  Venu* 
clieo  aellut  immer  mehr  oder  weniger  sowohl  voa 
dem  «ahi'en  als  von  dem  magnetischen  Meridian 
enllernleo.  -«- 

Die  3  folgenden  Tafeln  geben  die  synoptische 
Tabelle  der  Versuche.  —  In  den  3  ersten  Colon- 
nen,  welche  bestimmt  sind,  den  Zustand  der  At- 
mosphäre in  Absicht  auf  den  Stand  d?H  Thermo- 
Dietera,  Barometers  und  Hygrometers  anzuzeigen, 
wurde  bei  Angabe  dieser  Vcrhälliiisse  das  ftfiUel 
gezogen  au9  3  Beobachtungen,  welche  lüglich  die 
eine  Morgens  7  Uhr,  die  andere  Nachmittags  a 
Uhr ,  in*  Observatorium  im  C'ollegio  romano 
gemacht  werden.  Da  nun  alle  Versuche  mit  den 
Sonnenstrahlen  innerhalb   di^   zwisrhen  beidei^  Be- 
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obschtungen  enlhallenen  Zeitraums  angestellt  WOfn 
den  sind,  und  ihre  Uauer,  selbst  wenn  sie  sich  auf 
5o  Minuten  bp$c[irank.te,  von  Veraiidetuiigen  in  dfli^ 
angefülirtctl  ZusUudcn  der  Atmosphäre  begleitel 
seyn  konnten,  so  glaubte  ich  das  Mittel  aus  obigetf  . 
3  Beobacblungen ,  der  Angabe  der  Zustände  der 
Atmosphüie,  wie  sie  zu  Anfange,  und  wieder,  wi« 
aie  zu  Ende  jedes  Versuchs  w*«'«!.  vorziehen  zu 
iDÜsseu.  Indessen  laugne  ich  nicht,  dafs  das  aus  dieseo 
beiden  letetern  Beobachtungen  gezogene  Mltl«!  ein« 
genanere  Angabe  geliefeit  hätte:  denn  so  war  z.  B. 
die  Temperatur  za  Anfange  der  a  Versuche  am 
38.  und  39.  December  1812.  in  dem  Zimmer,  in  wtA* 
ehern  die  Versuche  angestellt  wurden  z=  o*  R.,  und 
■ie  halte  sich  zu  Gnda  der  Versuche  noch  nicht 
bis  auf  den  Grad  erhoben,  welcher  in  der  TabelTe, 
als  das  Mittel  zwischen  den  2  obigen  Beobachtun-  , 
gen,  angegeben  ist.  Ilätte  ich  die  ohne  atfeii  Zwei« 
fei  genauere  Methode  befolgt,  das  MiUel  aus  dem 
Zustande  der  Altuosphäre  zu  ziehen,  WiB  er  aich 
za  Anfange  und  zu  Ende  der  Versuche  zeigte,  [sd 
würde  mir  dieses  die  ohnediefs  mit  diesen  Versn^ 
eben  verbundnen  Ungelegeqheitcn  nur  noch  rcr- 
tnehjrt  haben.  —  Bei  den  mit  den  Mondstrahlea 
i|i gestellten  Versuchen  wurden  die  Zustände  der 
Almoepli^re  nach  dem  einzigen  Resultat  der  me- 
teorologischen Beobachtung,  welche  Abends  9  Uhr 
jn  demselben  Qbservatorium  gemacht  wurden,  an- 
gegeben. — 

Der  Zustand  der  Atmosphäre,  welcher  am  mei> 
«tea  auf  die  Versuche  oinfltefat,  ist  der  hygromelri- 
»che,  und  in  so  fern  wäre  es  nölhig  gew(rsen,  nicht 
;iUE  das  Mittel  aus  3  dem  Anfange  und  dem  Ende 
*inft  jeden  Versuchs   naher  liegenden  Beobachtun- 


^       - 


gm  mtäagehtA,  ■bndem  ielbst  über  die  icbaeltea 
VeraaderUDgen ,  die  man  in  Absicht  snf  die  Feucb- 
ligkait  der  Atmoipliäie  lo  häulig  beobactitet,  beaoo- 
dera  aber  im  Fiüblinge,  in  walohar  Jahresseit  ich 
gerade  diese  Versuche  aimtellte^  genaue  Rechaang 
abiulegea.  Ich  gesiehe  daher  ein,  daTs  in  dieser  Be> 
Kithung  meine  Tabelle  anvollständig  ist^  obglcieh 
icli  durch  die  in  der  letzten  Coinnne  angegebanen 
Beobachlangen  diesem  Mangel  einlgermarsen  abzu* 
tielCra  geiacht  bab«. 

Die  Zahl  der  Versuche  iiber  den  violetten  Strahl 
hi  weit  gröber  als  die  Zahl  der  in  der  iten  Tabelle 
kafg^kbichneten  Veraüche.  Alle  Verjuche,  dife  dar' 
drakUt  Abhandlung  zur  Basis  diebten,  und  oocli 
Tide  andere  «päterhin  wiederholte,  sind  nicht  dar- 
nnter  begriffen,  weil  ich  zum  Theil  die  Nddaln, 
iiaiD  Theil  meiue  ichriftlicben  Bamerlcungeri  darüber 
Verloren  habe.  Ich  litis  mir  voin  Mechanlcus  LUS- 
htrs  4Ö  Tadeln  verfertigen,  und  diese  alle,  bis  auf 
3  [weltiHe  mir  zu  Versuchen  über  die  Electricitifl 
der  Vöttaischen  Säule  dienten,  von  denen  ich  viel- 
leicht in  dar  Folge  Rechenscliaft  ablegen  werde)  wur* 
den  ZB  diesen  Versuchen,  und  z^ar  mebrentheila 
ko  deoeu  über  den  violettbn  Strahl,  angewandt^ 
ohB*  dafs  in  Absicht  auf  das  HauplFacium ,  näm- 
lich, die  magnetisirende  Kraft  des  violetten  Strahla 
dba  einzige  Ausnahme  Slktt  gefunden  hatte;  « 
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0  b  sf 
die  uährende  Kraft  der  Substanzen,  i 
che  lieinen  Stickstoff  enthalten. 

Vom 
Dr.    MAGENDIE    in   PirU   «j; 

Xxerr  Magendie  hat  sich  vorgenommen ,  ein  schwe- 
res  Problem  zu  löaen,  er  will  den  Einfiuf«  der  vom 
SlicksloiT  befreilcD  Nafarangsmittel  auf  das  thteriT 
sehe  Leben  böJtimmen. 

Da  die  Hunde,  was  die  Nahrung  betrifft;  dem 
Menschen  am  nächsten  kommen,  so  hat  er  diese 
zu  seinen  Versuchen  gewählt. 

Die  zu  den  Versuchen  bestimmten  Hunde  whp-^ 
den  nach  und  nach  mit  Zucker,  mit  Gummi,  Oel 
und  Eutter  genährt;  alles  rein  Tegetabiliscfae  Kör' 
per,  welche  keine  Spur  voh  SÜckstofi' enlhaltes: 

Ein  kleiuer  5jahrigcr  Hund  bekam  weiter 
nichla  sU  Zucker  zu  essen^  und  dcstillirte$  Was^ 
ser  zum  Getränk. 

Wäiirend  den  ersten  sieben  Tagen  scfaiea  ihm 
diese  Lebensart  recht  gut  xu  bekomtnen,  er  afs  und 
trank  mit  Appetit  wie  gewöhnlich.  Jn  der  atea 
Woche  fing  er  an  mager  zu  werden,  obgleich  er 
sehr  viel,  d,  h.  tägliclt  ein  halbes  Pfund  Zucker  es 
sich  nahm. 


*)  Au»  den  Anntlti  Js  chimi«  «t  de  phyitqne.  (Frei  beaiä 
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Die  Magerkeit  nahm  spälerbia  zu;  das  Tlüer 
TerloF  deine  Muolerkeit,  es  entstand  auf  beiden 
Augen  ein  Geschwür,  welches  zu  fliefien  an6ng. 

Seine  Kräfte  waren  fast  jjäuzlich  verschwunden, 
obgleich  er  täglich  noch  5  bis  4r  Unzen  Zucker  ge- 
nofs;  die  Schwache  wurde  so  giofs,  dafs  er  weder 
kaueo  noch  schlucken  ki>nnte;  er  starb  am  Sa^tea 
Tage  de«  Verauthes. 

Der  Cadaver  wurde  tnit  der  nöthigeu  Varsicht 
.  Mau  beiuerkle  eine  fast  gänEÜche  Abwe* 
des  Feltca;  die  Muskeln  waren  auf  |  ilirea 
ens  reducirl,  der  Magen  und  die  Eingeweids 
stark  ZUsammeugeschrumpfl. 
Die  FliisJlgkeiten,  Welche  sieb  in  der  Gallen- 
IiIbm  iiod  Urinblase  befanden,  wurden  vÖD  Hra< 
GAtvreu/  cbeiuiscb  untersucht.  Dieser  hat  gefuuden, 
da&  der  Urit  keine  Fbosphorsäure  und  keine  Hara- 
Mfore  evthieli,  wie  es  doch  immer  bei  den  fleisch- 
IresAendeD  Thieren  der  Fall  ist,  und  dafa  in  der 
GkUe  eine  beträchtliche  Quanlilät  Picromel,  wie  ia 
der  Galle  der  grasfressenden  Thiere,  vorhanJea 
Vtr*  Auch  die  Excretnente  enthielten  nur  sehr  we- 
■ig  Stickstoff. 

Dieser'  Versuch  ist  mehrere  Male  wiederholt 
Wotdeof  und  bat  immer  die  nümUcheu  Resultala 
gftgKbtai 

Hr.  Magendie  hat  hierauf  die  Hunde  mit  Oel»' 
Butter  und  Gummi  gefüttert ,  wo  sich  analoge  Wir* 
Langen  tnit  Ausnahme  des  Geschwüra  auf  den  Aa^ 
gen  gezeigt  haben ,  woraus  der  Verlasser  schiiefstj 
dafa  fleischfressende  Thiere  ohne  stickstoQbaltige 
NahrUDgamillel  für  die  Dauer  nicht  leben  köiuien» 
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vermischt^ 
Bemerkungeii. 

,  0,  V*b®r  Ausscheidung  des  Silbers  auJ  detti 
„  ,  ^  Homailber  durch  Zink. 

Tom 
ProfeuOT  FISCHER  in  BntUu;) 

Ich  habe  bereits  im  J.  i8i3.  «in  Verfahren  bekaiuit 
gemacht,  durch  welche«  das  Silber  aus  dem  Hörn'- 
«Über  olms  alle  Mühe  und  beinahe  auch  ohne  all« 
Kotlcn  wieder  herzustellen  sey.  nitoiUch  durbh  di« 
i;alvanisch- einfache  Kette  (Gilbert's  Annalen  dei 
Physik  Bd.  43«  S.  go.)  So  viel  mir  bekannt,  ist  je- 
doch dieses  Verfahren  von  Niemanden  berücksich- 
tigt wurden;  ja  im  J.  i8i5.  hielt  ein  sehr  wissen- 
schaftlich gebildeter  praktischer  Chormker  iu  unse- 
rer fhilomatischeii  Gasellschaft  einen  Vortrag  über 
das  Feiiimachen  des  Silbers,  in  welchem  alte  bia- 
herigton  Verfahrungsarten  geprüft  und  verworfen  i 
iind  die  Darslellang  aus  dem  blausauren  Silber  «U 
die  vorzüglichste  angepriesen  Worden  ist,  ohne  dafa 
tiiein  Veifahreo  auch  nur  erwähnt  worden  wlre, 
und  auf  iuein  Befremden  hierüber,  erhielt  ich  di6 
inehr  ernste  al)  scherzhaße  Eikiärurig  „der  Gal-> 
tadisdius  sey  dem  Praktiker  zu  vornehm."  Oa  ich 
mich  jedoch  in  diesen  3  Jahren  von  der  Zweck— 
müfiigkeit  und  Vorzüglich keit  dieses  Verfahrens 
i^oUkomioeo   überzeugt    habe,   so    glaube    ich   di« 
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des  Silbers  aus  Hornsilber. 

Cliemiker  von  aeuem  darauf  aurmerksam  maclien 
la  (liirfeB.  Um  jedoch  jenes  —  Voruilheil  wider 
dea  Galvanisniua  aua  dem  Wege  zu  räuoieh,  be- 
merke ich,  dafs  diese  Darstellang  des  Silbers  dem 
Wesen  nacb  in  nichts  von  dm-  verschieden  ist, 
welche  bei  der  unmillelbaren  Berülirung  dea  Zinks 
(oder  Eisens)  mit  dem  iiornsilber  Stall  findet*); 
dedtt  auch  hier  bei  der  Anwendung  der  galvani- 
■ebra  Kette  gehet  die  Reductioa  vom  Zinke  (dem 
poaitivea  Pole)  und  nicht  von  dem  negativen  Me- 
tall» atia.  Der  Vorzug  dieser  Anordnung,  nach 
welcher  das  Zink  nur  mittelbar  durch  die  Blase 
nnd  dem  verbundenen  negativen  Metall  anf  das 
Hornsilber  einwirkt,  bestehet  einzig  und  allein  da- 
rin, um  das  Silber  ganz  rein  von  Zink  oder  Zink- 
Oxyd  zu  erhatten,  welches  bei  der  unmitlelbarea 
Berührung  nicht  der  Fall  ist,  und  worauf  um  to 
lorgfitltiger  gesehen  werden  rnnTs ,  als  schon  eine  sehe 
geringe  Bcimisehung  dieses  Metalls  das  Silber  sprö- 
i»  machL     Ob  übi'jgcos  diese  Darstellung  des  Sil- 
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*)  Wie  miclitig  Zink  und  *ucli  Eiien  auf  iu  Hotniilber 
•iniriikt,  lO  difi  »elbsi  bei  der  BeiüliruDg  der  gans 
tro£kneu  KCrper  in  wenig  Miuuten  iilzsaures  Zink  und 

,  nMUllisdiBi  Sübcr  lieh  imtelh,  habe  ich  eben  zu  je. 
taMt  Zeit  (a.  a.  O.  S.  i'io,')  bekünni  gemacht.  Dieia 
EigeciicLaff  eignet  sich  zu  vnein  sehr  aitigen  Venu- 
^a,  welchen  ich  boi  metacn  cliemiichen  Vorlesungen 
■nzuitcllen  pflege.  Wenn  ndmlich  mit  einem  luge- 
»pititen  ZinkiLibcben  »ut  ilarnailber.  welcbei  tuvli 
banalzt  oder  unter  Wsisec  iit,  geich rieben  oder  £■• 
tttcbnet  wird,  lo  enoheinen  die  Sdnlhzägo  von  ma- 
nlliicliem  Silber  auf  dem  Hornsilber,  Doch  varuetit 
U  (ich  TOB  lelbsl,  daft  diese*  Scbrelben  nicht  gar  ta 
BdcUtig  tiud  «cNiigll  gesclietien  muCs. 

iaura.  J.  Chitt.  m.  Phy,.  to.  Bd.  i.  H.ß.  4 


^cher  über  Ausscheidung 

bers  Folge  galvaniacbcr  ThSligkeit  oder  chemisofaer  '" 
Verwandlacliari  sey,  kana  dem  Praktiker,  sollte  ich  | 
meiaeD,  ganz  gleichgültig  seyn.  •      f 

Die   Vorrichtung   2u   dieser   Ausscheidung    dei    j 
Silbers   bestehet   in  folgenden  4  Stücken:    i)  in   «i- 
cem    cylindriscben   an   beiden    Seiten   oQenem   Ge-   li 
ftfse  von  Glaa,   PorCeilan,   Thun  oder  flolz,  deren    \ 
eine    Oefinung    mit   thierischer    Blase,    Hant  U.  dgl.    1 
verbunden   wird,    zur   Aufnahme    des    Uornsilbeil   | 
und  des  darüber  zu  giersenden  Wassers,  2)  in  eiaet    ' 
starken  Zinkplatte,  worauf  dieser  Cylinder  mit  der 
Fläche  der  ßlase  gestellt  wird,  5)  in  einem  starken 
Draht,  Stab  u.  dgl.  von  Silber  oder  Gold  oder  Pla- 
tin,  welcher  mit  dem  Zink  verbunden    und  dutch  T 
die  obere  OeQ'nung   dea  Cyünders   mit   dem   Horti- 
siiber   in  ßerührung  ist,   und   endlich   4)  in  einem 
Gefafs  mit  Wasser,  worin  diese  Vorrichtung  so  ge-' 
setzt  werden  kann,  dafs  die  Zinkplalte  und  der  un- 
tere Theil  des  Cylinders  unter  Wasser  stehen^ 

Wie  leicht  diese  Anordnung  xu  trelTcn  ist,  be- 
darf keiner  Erwähnung;  In  Rticksicht  der  Kosten  ' 
bemerke  ich ,  dafs  sie  in  weiter  nichts  bestehen  als 
in  einer  (hüchslens)  dem  ausgeschiedenen  Silber 
gleichen  Menge  Zink,  welches  sich  nämlich  an  der 
Stelle  des  Silbers  mit  der  Salzsäure  verbindi^t.  Dafa 
übrigens  diese  Darstellung  viel  Zeit  erfordert,  habe 
ich  in  jener  ersten  Nachricht  (a.  a.  O.)  angegeben 
und  auch  bei  den  wiederholten  Versuchen  besläligt 
gefunden,  unter  güj)stigen  Bedingungen  sind  jedoch 
höchstens  4,  unter  ungünstigen  seilen  mehr  als  8 
Tage  erforderlich.  Doch  bin  ich  auf  ein  Mittel  ge- 
■lofsen  um  die  Zeit  abzukürzen,  nämlich  die  be> 
rülircnden  Flächen  des  Zinks  und  der  Blase,  oder 
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cles  Silbers  aus  Horoailber. 


e  lietren*      t  ^^ 


richtiger  des  Zinks  und  des  auf  der  SUse  liegen- 
deD  Hof nsUbers ,  im  Verhältnifs  der  Menge  de« 
letztern  zu  rermehien,  oder  überhaupt  den  Cyliti- 
der  immer  von  einer  solchen  Weite  zu  nehmen, 
dajk  das  Hornsilbei-  darin  nicht  hoch  über  einander 
sa  liegen  köniml.  Es  versieht  sich  von  selbst, 
dals  diesemnacb  zur  Ausscheidung  einer  ^röfsern 
Quantität  Hornsitber  nicht  mehr  Zeit  erforderUch 
ist  als  zu  der  einer  weit  kleinem,  vorausgesetzt, 
dafs  dieses  Verhältiiifs  der  ßerühiungsfläclieD  bs^ 
nbachtet  wird. 


s)  Ueber  die  "Wirliung  einiger  Säuren  auf  Blä 

und  Zinn ,  und  über  ctie  Ausscheidung  des  einen 

durch  das  andere  Metall  aus  den  Auflösungen 

in  diesen  Säuren.     Von  demselben. 

Als  ich  in  meinem  Schriflchen,  über  die  cli«> 
miscben  Reagenticn*),  die  Schädlichkeit  oder  Un- 
irhädlichkeit  des  mit  Blei  vermischten  Zinns  zu 
Kochgeschirren  untersuchte,  habe  ich  mehrere  Ver- 
tDche  angestellt,  zu  deren  Bekanntmachung  mir  je- 
ner Ort  nicht  geeignet  acliien,  wovon  ich  hier  die 
wesentlichen  mititieilen  will.  Vielleicht  data  sich 
d»dnicb  manches  Soodcrhare  in  dem  Verhallen 
dieaea  Metallgemischea,  so  wie  die  widersprechen- 
den Angaben  der  Schriflsleller,  namentlich  die  von 
Proust  und  Klaprolh  **}  über  die  metallische  Aus- 
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EmeitetuDg  ätt  Cbemie,  j.  B«fE,  BihUu  1816." 
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Scheidung   des  eincu  duicb  da*  andere  Metall, 
selbst  erkläieii  wird. 

Wie  sich  diese  Melalle  jedes  für  sich  zu  den 
Säui-en  verhallen,  ist  freilich  belcanal,  doch  gtaabft 
ich  des  Folgenden  wegen  an  die  Wirkung  der  drei 
Säuren,  von  welchen  allein  hier  gehandelt  werden 
soll,  der  Esaig-,  Salz-  und  Salpetersäure  erlunora 
eu  dürfen. 

Während   nämlich    das    Zinn    ron    den    erslen 
beiden    Säuren   auch  im   verdünnten  Zustand  unter 
Mitwirkung   der  W^arme  aufgelöst,    von  der  Salpe* 
tersäure  aber,  besonders  von  der  verdünnten,  mehr 
oxydirt  als  aufgelost  wiid,   bleibt   das   Blei  in  die- 
sen  ersten    beiden    Säuren    unveiändert,    und    wird  ' 
nur  von  dei   letzten  Säure  auch  im  verdünnten  Zu* 
Stande  und  im  kalten  leicbt  aufgelöst.     Nach  dieser 
Vorausschickung  stelle  ich  hier  meine  Versuche  ohne 
alle  Erörterung  auf,  ganz  so  wie  ich  sie  in  meinem 
Tagebuche  (im  März   1816.)  aufgezeichnet  habe, 
i)  Wi'nn  Essigsäure    auf  ein  Gemenge   von   fein  ge- 
feiltem Blei    und   Zinn   einwirkt,   so   wird  neben 
dem    Zinu  auch   Blei    aufgelöst,    und   zwar   selbst 
dann,    wenn    das    letztere    Metall  nur    *     oder  J^^ 
des  Gemenges  betragt.    Dieses  ist  selbst  beim  de- 
stillirlen  Essig  der  Fall,  wenn  er  mit  diesem  Ge- 
menge  ein  paar  Mal  aufkocht. 
3)  Dagegen  bildet  sich  keine  Spur  von   einer  Blei- 
aullösung, wenn  diese  beiden  Metalle  zusammen- 
geschmolzen, also   chemisch   gemischt  sind,   und 
zwar  selbst  dann  nicht,  wenn  das  Verhäliaifs  des . 
Bleies  zum  Ziuue  =:  1  :   1  ist  "1. 

•)  D«  ich   mit  meinem  Veiewigten  Fieund  Fogtt   in  Btf 
■•utb  einmal  über  dieien  zann  von  Prouit  uoMiiucb- 


den 


Säuren  anf  Biet  und  Zinn. 

5)  Eben    so    rerbält    sich    die   Salzsäore:    bei 

blofs  gemengten  Melallen  löst  sie  noben  dem  Zinn  " 
auch  etwas  Gtei  auf,  und  zwar  »elbst  beim  Ver- 
hültnirs  des  Blei'a  zum  Zinn  =:=  i  :  lo,  bei  der 
filetallmiscbDOg  hlogegea  bildet  sie  nur  eint.  Zinti'' 
euflösung, 

i)  Die  Salpetersäure  hingegen  bewirkt  in  beiden 
Fallen  eine  Anflösung  beider  Melalle,  obgleich 
mehr  vom  Blei  als  vom  Zinn. 

5)  Wenn  ein  Zinnblalt  in  einer  starken  Auflösong 
von  esaigiaurem  Blei  (mit  Ueberschufs  an  Saure) 
gestellt  wild,  so  tibereieht  es  sieb  bald  mit  me- 
talliacbem  I3iei  und  die  Auflösung  wirkt  als  zinn- 
haltig  auf  die  Goldsuflösung.  Der  Geb»It  an 
Zinn  nimmt  zwar  immer  zu  ohne  jedocli  dafs  die 
Auflösung  frei  vom  Blei  wird. 

6)  Ist  hingegen  das  essigsaare  Blei  vollkommen  ge- 
<SLtl)gt,(Bleiextracl)  oder  gar  mit  Ueberschufs  der 
Grnodlage,  dann  bewirkt  das  Zinn  weder  eine 
Ausscheidung  von  Blei  noch  zeigt  die  Flüssigkeit 
«Ine  Spai'  von  Zinn  aufgelöst. 

7), Ganz  so  verhiilt  sich  das  Zinn  Eum  saksaiirea 
Blei,    sowohl    wenn    es    «inen    Ueberschufs    von 
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Säure  hat  (wie  in  $■),  als  wenn  et  ganz  gesäUtgt 
ist  (wie  in  6.). 

8)  Wenn  hingegen  umgetehrt  Dlei  in  essigsaures 
Zinn  (welches  nur  mit  einem  Uelierschufs  an  Sau- 
re darzustellen  ist)  gestellt  wird,  dann  wird  Zinn 
melalltsck  ausgeschieden  (doch  selten  so  deulliclv 
wie  in  5.  das  tilei  durch  Zinu),  das  Blei  aufge- 
löst, und  zwar  immer  mehr  und  mehr,  so  dafs 
nach  melirern  Wochen  die  Flüssigkeit  aus  einer 
fileiauilösung  bestehet,  welche  kaum  noch  als 
zinnhaltig  auf  die  Goldauflüsung  wirkt.  Hiebei 
ist  zu  bemerken,  dafs  das  essigsaure  Zinn  der  at* 
mosphärisclien  Luft  ausgesetzt,  ebenfalls  nach  ei- 
niger Zeit  gänzlich  zersetzt  ist,  so  dafs  die  Fliis- 
aigkeit  nur  sehr  wenig  Zinn  aufgelöst  zeigt. 

g)  Blei  in  saizsaures  (oxydulirtes)  Zinn  gestellt  be* 
wirkt  eiue  voltkommene  Zersetzung  dieses  Sal- 
ses,  wobei  zwar  niclit  das  Zinn  mit  metallischem 
Glanz  ausgeschieden  wird,  das  Blei  erscheint  aar 
brauulichschwarz  angelaufen,  aber  die  Salzsäure 
ist  gänzlich  mit  Blei  verbunden,  und  die  Flüssig- 
keit, aus  welcher  sich  salzsaures  Blei  kristalli- 
nisch niederschlagt,  zeigt  keine  Spar  von  Zinn. 

lo)  In  oxydirt  salzsaurem  Zinn  scheint  das  Blei  in 
den  ersten  Tagen  ohne  alle  Wirkung  zu  seyji, 
nach  längerer  Zeit  hingegen  findet  dasselba  wie 
heim  oxydulirten  (9)  Statt. 

ji)  Ziuu  bewirkt  im  Salpetersäuren  Blei  eine  Zer-  < 
Setzung,  das  Zinn  wird  stark  oxydirt,  zum  Theil 
auch  aufgelöst  und  die  Flüssigkeit  fSrbl  sich  gelb, 
welche,  so  lange  auch  die  Einwirkung  dauert, 
immer  viel  Blei  und  wenig  Zinn  lufgelöst  ent* 
hält. 


Säuren  auf  Blei  und  Zinn. 

Zur  BeurtheiluDg  dieser  Versaclie  bemerke  ich, 
dafs  die  oxydulirten  Zinnsalze  auch  daiui  die  .be- 
•tiiDBite  Graclieicung  mit  der  Goklautldaung  hsrvor- 
bnngea,  wenn  lie  in  geringer  Menge  der  Bleiauflö- 
song  beigemischt  sind,  doch  vorausgesetzt,  dafs  ihr 
Verfaältnii»  zu  dieser  Mischung  nicht  geripger  ist, 
all  in  der  verdünnlesten  Auflösung  derselben  in. 
Wms«-,  bei  welcher  sie  noch  diese  Wirkung  äa- 
[lernj  so  wie  umgekehrt  die  Bleisalze  unbeschadet 
ihrer  EmpGndhchkeit  für  Schwefel-  und  Chrora- 
aiare  bis  zu  eben  dem  Verhältnifs  mit  ZinnnuQö- 
suDg  vermischt  seyn  können  als  ihre  Aullösung  in 
Wasser  ohne  Verlust  dieser  Empfindlichkeit  eine 
Verdiinnung  gestaltet.  Endlich  will  ich  bei  dies«r 
Gelegenheit  das,  was  ich  in  der  angeführten  Schrift 
(S.  i84.  besonders  Anm.  2.)  gegen  die  Beobachtung 
Davy's,  dafs  die  chromsauren  Salze  das  Zinn  aus 
»einer  Auflösung  mit  grüner  Farbe  niederschlagen 
behauptet  habe,  dahin  berichtigen:  dafs  nur  dann 
kein  Niederschlag  Stall  findet,  wenn  das  chronisiiu- 
te  Salz  sehr  verdünnt  angewandt  wird  ,  wie  beides 
bei  meinen  Versuchen  der  Fall  war,  daf»  hinge- 
gen bei  einer  gesättigten  Auflösung  allerdings  ein 
(schmutirg)  grüner  Niederschlag  entsteht  und  di« 
Flüssigkeit  eine  schöne  (grünlich)  blaue  Farbe  an- 
nimmt. Im  Besitz  einer  sehr  kleinen  Menge  chrom- 
tauren  Natrons  war  ich  im  vorigen  Jahr  genütbl- 
gel,  alle  Versuche  reit  einer  *olch?n  Auflösung  an- 
enslellen,  welche  nur  tsöö  ditses  Salzes  enthielt 
[N.3.  nach  meiner  Bestimmung)  und  da  diese  Auf- 
lösung eben  so  sicher  auf  Blei,  Silber,  Quecksilbec 
und  Wismulh  wirkte,  wie  die  gesättigte,  so  setzte 
ich  dieses  iniger  Weise  auch  beim  Zinn  voraus. 
Dafs  übrigens   diese   Wirkung   auf   das   Zinn,    auf 


1 


Entüectmigsmitlel  für  Arsenik 

die  Sicheiheit  und  Empfindlichkeit  diesen  Reagens 
für  dka  Blei  keiaco  nachtheüigen  Cioflufs  hal,  ist 
leicht  einzusehen,  indem  die  Zinnauflösung,  iu  wel,- 
ehtc  ein  Bleigehalt  vennulhet:  wird,  eben  nnt-  mit 
viner  verdünnten  Auflösung  eines  chromsaurea  Sal- 
zes untersucht  uu  werden  braucht. 


3)  Eine  neue  Art,    das  Arseoik  und  den  ätzesn 
^en  Quecksilber- Sublimat  aus  ihren  verschiede- 
nen Auflösungeu  zu  entdecken  und  von  ein- 
ander zu  unterscheiden. 

Am  iem  Gi-ontale  di  ßsioi ,  chimicB  etc.  Tom,  IX.  S.  465.  Qberi. 

Man  nehme  «ine  frische  und  zarte,  aus  Wai* 
xen  bereitete  Starke,  welche  in  Wasser  bis  zur 
gehörigen  Consisten:c  gekocht  worden.  Hiezu  brin- 
ge man  eine  solche  Quantität  Jodin,  daCs  die  gan- 
ze Masse  blau  wird.  Die  solchergestaU  «lit  Jodin 
durchdrungene  Stärke  wird  iu  reinem  Wasser  suf- 
gelöset,  so  dafi  man  eine  schön  himmelblaue  Flüs- 
sigkeit erhält.  Diese  Flüssigkeit  nun  dient  zum 
leichten  Hiilfsmitlel,  um  die  erwähnten  gifligea 
Substanzen,  nämlich  das  Arsenik  und  den  älzendeo, 
Quecksilber- Sublimat  zu  entdecken. 

Wenn  man  nümlicb  in  die  blaue  Flüssigkeit 
der  Jodin -Starke  einige  Tropfen  wäfsriger  Arse- 
nik-Auflösung fallen  Mst ,  so  wird  die  biaue  Flüs- 
sigkeit angeiiblicktich  röthlich  gafSrbt ,  und  bald 
darauf  verschwindet  alle  Farbe  gän'<:lich. 

Die  Aullöaung  des  ätzenden  Quecksilber -Subli- 
mats in  die  erwähnte  Flüssigkeit  gegossen,  bewirkt 
beinahe  dieselhe  Veründcrung j  sie  zeritört  camiich 


rmS  ätTiendcn  Sublimat. 

die  hiaae  Farbe  derselben  mit  der  grti&ten  licich- 
tifkeit;  alleia,  wenn  maa  zu  der  durch  Arsenik 
cnlßlrbteii  Jodin -Tinctur  einige  Tropfen  concen« 
Irirter  SchwefeUaure  bringt»  *0  wird  dieuisprung- 
iiche  blaueFai'be  mit  bewuiidejungswürdiger Schnel- 
ligkeit wirder  faergcalelll;  Ja  sie  wird  noch  lebhaf* 
ler,  welches  aber  kcinesweg*  bei  der,  durch  deQ 
ttsendeu  Quecksilber- Sublimat  entfärbten  Flüssig- 
keil dieser  Alt,  weder  durch  Anwendung  der 
Scbwefelsäure,  noch  irgend  einer  andern  SKure, 
du  Ftill  ist, 


4)  Neues  Verfahren ,  um  eine  Verbindung  von 

lodiQ  mit  Quecksilber  von  einer  scharlach-< 

TOthen  Farbe  zu  erhalten. 

Von 

BRüGNATELLI. 

^Ans  derselban  Zeiuchrift   Oberietu.^ 

In  Folge  der  Beobachtung  einer  besonderen  Ein^ 
Wirkung  des  Jodins  auf  die  Auflösung  des  ützenden 
Quecksilber '  Sublitnats  behandelle  ich  diesen  ncuea 
Sloff  mit  dem  Mercurialsaliee,  indem  ich  gleich« 
'J'bcile  Pulver  von  Jodin  und  Quecksilber -Subli- 
mat oah'u  >  und  sie  in  einem  Forcellan  -  Mörsei: 
tUMnament'ieb.  Die  Masse  nahm  eine  violette  Far^ 
be  an,  und  ging,  mit  etwas  deslillirtem  Wasser 
TerfCtxt,  in  eine  brauQC  Farbe  über.  In  diesem  Zu^ 
■lande  giebt  das  Mercurialsalz  nicht  mehr  den  be^ 
kanateu  rölhlicben  Niederschlag  mit  Kalkwasser« 
X>aa  iWuide  kaustische  Kali  löst  einen  Tbeil  davon 
«of,  dio  Anflösung  erhält  einen  Safr.in- Geruch  unt( 
«ine  blafsgelbe  Fatbe«  und  fahrt  man  fort,  die  uni, 
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Brugnatelli  über  Verbind,  des  Jodinsetc, 


aufgelöste  Masse  mit  einem  Stempel  von  Krystall 
umzurühren,  so  nimmt  selbe  eine  prächtige  raeii> 
nigrothe  Faibe  an.  Dieses  ist  das  Jodin -Quecksil- 
ber, welcbea  vielleicht  für  die  Maierei  nützlich 
werden  könnte. 

Dieses  Jodin -Quecksilber  ist   fluchtig,    und  in 
Salzsäure  auflöslich. 

Da  das  Jodia  eine  solche  merkwürdige  Wir- 
kung auf  den  ätzenden  Sublitnat  ausübt,  und  seine, 
chemische  Bcschaßenhett  so  schnell  verändert,  ao 
möchte  vielleicht  mancher  dafür  halten,  dafa  das 
Jodin  in  der  Heilkunde  als  GcgengifL  bei  Mercu- 
rial- Vergiftungen  dienen  könne.  Allein  einerseita 
ist  die  Wirkung  des  genannten  neuen  Stoffes  ^uF 
thierische  Körper  noch  nicht  hinreichetfd  untersuch^ 
theils  wird  auch  der  ätzertde  Sublimat  sehp  schnell 
Ton  vegetabilischen  Substanzen  zersetzt,  von  Syrup, 
Schleim,  und  besonders  von  thierischem  Eiweifs- 
stgfle,  welcher  sein  wirksamstes  Gegengilt  ist,  so 
dafs  es  also  nicht  nölhig  ist ,  wegen  dieser  einen  " 
Rücksicht  damit  Versuche  anzustellen,  wenigstens 
tiicht  mit  Menschen.  Es  scheint,  als  oh  das  ätzen- 
Üp  Quecksilber -Salp,  welches  Davy't  Chlorin  ent- 
Iiält,  mildem  Jodin  eine  dreifache  Verbindung  dar- 
■telle,  da  die,  dnrch  den  ^tzenden  Sublimat  eei-- 
^törte  blaue  Farbe  der  Jodin-Stärke  nicht  mehr 
durch  Säure^  hergesleUt  werden  kann,  dagegen  bei 
Bshandlung  einer  Mischung  des  benannten  Salzes 
^nd  des  Jodins  im  concreten  Zustande  mit  reinem, 
)i(|u!dem  Kali,  das  Chlorin  sich  von  dem  Queck- 
silber trennt,  um  sich  mit  dem  Kali  zu  verbinden,.. 
\ifogegen  das  Jodio  sich  mit  dem  Quecksilber  zur 
^Idung  des  Jodin -Quecksilbers  vereiniget. 


Tersuche 
über  die  bittern  Mandeln. 

Vom 
ftot.   TOGEL  in   Manch«». 

YvigelMan  ia  der  inath.  phjiik.  Klmse  d.  H.  AkaJ.  d,  Wii*,-  , 
deD  la.  Jul.  ifli?.  "  ] 

Hiine  grofse  Anzahl  von  Fioduclen  aaa  dem  orga* 
nischen  Naturreiche  sind  seit  Anfang  des  lanfenden 
Jahrhunderts  gepriiA:  worden.  Niemand  hat  Inders, 
meines  Wissens,  über  die  biltern  Mandeln  Versu- 
che in  der  Absicht  vorgenommen,  um  ihre  Be- 
Btandlheile  auszumillelu.  Zwar  unterwarfen  achon 
Bvhm  und  Schradtr*)  die  bittern  Mandeln  einer  De- 
stillation, um  die  Gegenwart  der  ^lausiure  darxu- 
thun,  mas  auch  von  Vauguelirif  Bucholz  und  von 
ZtJnsr  '.*)  auf  das  vollkommenste  bestätigt  ist;  aber 
inner  von  diesen  Chemikern  zerlegte  sie. 

Ich  suchte  daher  diese  Lücke  auszufüllen,  ond 
war  biezu  um  so  mehr  geneigt,  da  es  nicht  unin- 
teressant seyi^  kann,  die  Bealandthcile  einer  Frucht 
kennen  zu  lernen,  welche  auf  Menschen  und  Thierq 
tödtliche  Wirkungen  äufsern,  und  unter  gewissea 
Unisländen  einen  plötzlichen  Tod  befördern  kann. 


«)   S.   3eJ,enr\  Jonrn»!  A.    Chomie   B.»o.  S.  1,16.  und   Cih-i 

Itii'i  neue»  Joumal  B.  ). 
"^  S.  V.    hmtr  Beiuig»    tat  GMcIiioliu    der    filioaiarc. 

Fieibiirf  1809. 
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6q  Vogel's  Versuche 

4  n  a.l  y  s  t. 

Tansend  Grammen  bittie  Mandeln  (olingefihr 
3  Pfund)  wurden  mit  so  wenig  als  möglich  hpifsetn 
Wasser  übergössen  und  alsdann  abgeschält. 

Da»  Wasser,  welches  zum  Einweichen  der 
Mandeln  gedient  hatte,  wai:  etwaa  tnilchicht  und 
liefs  ein  brannes  Pulvei-  niederfallen,  welches  nach 
dem  Austrocknen  5  Grammen  wo;;.  Dieses  braune 
Pulver,  so  wie  die  abgesonderten  Schaalen  *),  wer- 
den, wenn  sie  gleich  mit  kochendem  Wasser  er- 
schöpft sind,  doch,  mit  einer  Eisen- Auflösung  ge- 
kosht,  noch  ganz  dunkcisch warst. 

Läfst  man  die  Schaalen  mit  einer  Lauge  von' 
kaustischem  Kali  kochen,  so  erhält  man  eine  dun- 
keirothe  Auflösung,  aus  welcher  die  Säuren  einen 
braunen  Niederschlag  und  ein  fettes  Gel  absundern. 
Die  Schaalen,  welche  den  weirsen  Kern  der  Man- 
deln umhüllen,  sind  daher  ausser  der  menr.hran- 
artigen  Flaut  aus  unauflöslichem  (wahrscheinlich 
gebundenen)  GecbestofF  und  aijs  fe(teia  Oeje  zu- 
aitaiatengesetzt, 

nestittation. 

Tausend  Grammen  zerstofsene  bittre  Mandeln 
WUi'den  in  eine  geräumige  Glas 'Retorte  gebracht 
und  mit  3ooo  Grammen  Wasser  Übergossen. 

An  die  Retorte  wurde  eine  tubuHrte  mit  Schnee 
umgebene  Vorlage  gebracht  und  i5o  Grammen 
Wasser  über  destillUt. 


*)   looo  Gr.   Mandeln   |:eben   Ba  Gr.    gitrrvchueta    Sdianlaa 
and  eileidea  dutch  iat  Äbicliälen  eiven  GavTiobu*V« 
tun  von  lo  FiocBBt. 
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Auf  äetn   Boden    des   Waisers   bffand   sieb  ein 
freiftgclbes  Juichsicfitiges   Oel,   welches   ich  weiteif-' 
nniei)  näher  beschreiben  werde. 

Das  deslillirle  Wasser  von  den  bilteiii  Man^ 
dein  befafs  ioi  hohen  Grade  den  Geruch  nacli  Blau> 
tiuta  Und  röthete  die  Lakmustinctur ,  so  wie  tjber* 
Kaapt  die  Blausäure  diese  Eigenschaft  besitzt,  und 
folglich  auch  das  W'a-'iser  aus  bitlern  Maudeln,  ob* 
gleich  maQ  hierüber  CL-ükerbin  anderer  Meiauo^ 
War. 

Mit  Kali  und  mit  Ammoniak  gesättigt,  ja  auch 
mit  dieeen  Alkalien  übersütligt ,  verliert  es  seioco, 
Gerucli  nur  2um  Theil  und  behält,  des  Ueberina» 
ttea  dieset  Basen  ungeachtet,  den  eigetithümllohea 
Cerucb ,  obgleich  in  eiuem  schwachem  Grade> 
Dieis  kann  wohl  nur  von  dem  schweren  flücbtigen 
Oele  herrühren,  welches  hier  tnit  den  Alkalien 
nicht  gebunden  und  ebenfalls  den  durch  dringenden 
Geruch  der  Blausäure  besitzt. 

Dafs  aber  das  destillirte  Wasser  aufier  dem 
Süchtigen  Oele  eine  Quantität  Blausäure  aufgelöset 
enthält,  davon  kann  tnan  sich  dadurch  sehr  leicht 
überzeugen,  dafs  es,  wenn  es  mit  Ammuuiak  ge- 
sättigt ist,  durch  schwefebaurcs  Eisen  und  durch 
schwefelsaures  Kupfer  gefällt  wird. 

Im  erstem  Fall  erfolgt  ein  grünblauer  in  Salz- 
s'iure  nicht  ganz  auflöslicher  Niederschlag,  welcher 
durch  den  Zutritt  der  Luft  oder  der  oxydirtea 
Salzsäure  ganz  dunkelblau  und  durch  kochende  Na- 
tronlauge rothbraun  wird,  die  Lauge  erhält  hie- 
durch  ihrer  Seits  die  Eigenscbal^  mit  Eisenialxea 
Berlinerblau  zu  bilden. 


6b  Vogels  Versuchs 

Durch  schwffeltaures  Kupfer  wird  das  deatü- 
lirte  mit  K-ali  gesätligte  BiltermauJeU  Waaaer  weifa- 
£elb  niedergeschlagen  und  dieser  Niederschlag  iat 
UDauflÖalich  in  Salzsäure,  v/ie  das  reiae  einfac^io 
blausaure  Kupfer  *)i 

Da  ea  mit  vielen  Schwierigkeiten  Terkanpfk 
iat,  die  in  der  Retorte  nach  der  Uealillation  zurück- 
gobliebeue  MasNs  gehörig  auszulaugeu,  iadeni  sich, 
eine  Quantität  fettes  Oel  abscheidet,  welches  das 
S|)älwas4cr  milchicht  macht  und  das  FiJtrireo  er- 
schwert, so  nahm  ich  andre  looo  Grammen  bittre 
Mandeln i  welche,  nachdem  sie  abgeschält  und  ge- 
trocknet,  fein  gerieben  und  warm  ausgcprefst  wur> 
den,-  s6o  Gramm,  eines  feiten  Oe\s  gaben,  welches 
keinen  biltern  Geschmack ,  aber  dennoch  etwas 
vom  Oertich  der  biltern  Mandelii  berafsi 

Es  geht  freilich  aus  den  Veisuchen  des  Hrn< 
9,  Inner  hervor ,  dafs  die  fetten  Oele  keine  auflö*  , 
sendfe  Kraft  auf  die  Blauiäurfe  äufsern,  ob  sich  nun 
das  fette  Oel  febeii  so  gegen  das  ätherische  Gel  der 
gittern  Mandeln  verhält  j  diefa  werden  wir  weiter 
unten  bei  Trüfung  des  flüchtigetl  Oela  bemerken. 

Der  in  der  Presse  zurückgebliebene  Mandelku- 
chen wurde  fein  gerieben  und  mit  dem  Sfachea 
Gewichte  Wasser  aus  einer  Retorte  destiliirt,  wor- 
auf   ein    mit    Blausäure    geschwängertes    Wasser, 


■J  Man  Wtifl.  Jafi  iiäch  PrOusl'i  ucnmtan  Vtfrsnebcn  iv 
eintich»  blauitute  Kali  die  Kujifariiho  wfi/s  oieder» 
sehtagt  und  ein  eiafacliei  blEuMuiu  Kupfct  bildeii 
linge  tclion  bskarnt  liingegen  Lt,  difs  nur  ätt  ge> 
vrübnlicha  eiteoliiltige  bUuMUi«  K«li  äi$  Kupfertalz* 
Iraun  niedencbla^i. 


rnii^  ein 
überging. 

Der  in  der  Betorte  gebliebene  Rückstand  wur* 
it  mit  vielem  VV'asser  auagekuchtf  und  die  iillrirte 
FlÜGsIgkeit  bis  zur  HoDig-Connistenz  abgerttucht; 
der  kochende  Weingeist  loste  einen  grofsen  Thejl 
(iiipon  aaf,  und  die  geistige  Flüssigkeit  Jtait  filtrirt 
liefs  nach  dem  Abrauclien  92  Procent  eines  sehr 
siifsen  durchsichtigen  Syiups  zurück,  welcher  nur 
tinen  sehr  geringen  biltern  Nachgeschmack  hatte. 
Ulfs  er  flüssige!'  ZtJcker  v/av,  geht  daraus  hervor, 
dafs  er  in  Wasser  aufgelöst,  und  mit  Hefe  ver^ 
seist,  in  eine  sehr  lebhafte  geistige  Gehrung  über> 
ging;  die  im  Weingeist  unauflösliche  Materie  ver- 
bleit aich  wie  o,t)5  Gummi,  welche  eine  geringe 
Menge  der  weiter  unten  anzulülirenden  azotischea 
enthalt. 


Aüeiitähd  ätt   abgtichälttn,   aua^tfttjtttn 
und  ausgtkochttn  Mandttn, 

Her  durch  kochendes  Wasser  erschöpfte  Bück- 
stand  wurde  getrocknet  und  zu  Pulver  gerieben* 
Durch  das  Beihcn  bekam  er  ein  fettes  Ansehen , 
und  ea  war  onverkennbar,  dals  er  noch  Spuren 
von  Oel  zurückhielt,  welches  durch  das  Auspresr 
aen  nicht  gänidich  abgeschieden  war. 

Nachdem  dieser  Bückstand  mit  kochendem 
Weingeist  behamieit  war,  wodurch  das  anhängen- 
de Oel  aufgelüst  wurde,  blieb  eine  weifse  Malerte 
znrack,  welche  sich  verhielt  wie  folgt: 

Mit  weni^  Wasser  zu  einem  Teige  angeknelet 
.nnd  einige  Tage  im  Keller  aulbewalirt,  erhält  sia 
Twl   Aehnticbkeit    mit    dem   gegohrnen    K.uhkäae^ 
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wli'<]  so  wie  dieser  au  den  Kanten  etwas  dal 
sichlig.  und  bekomrat  den  eigen lliüni liehen  i 
Käsegeiucli.  Sie  enthält  noch  eine  geringe 
Fettes  Oet  chemisch  gebunden,  wovon  ich  mich  t 
duLch  übei'zeugt  habe,  dafs  ich  sie  in  warmer  Ka* 
li- Lauge  auflöste,  wobei  ein  Theil  des  fetten  Oeli 
sich  auf  der  Oberfläcbe  absetzte. 

Daa  Ammoniak  löset  ebenfalls  die  weifse  Ma- 
iet'je  auf  und  scheidet  das  fette  Oel  ab. 

Sie  löset    sich   in   verdünnten   Sttüren   anf  und 
,  kann    hieraus    durch    Ammoniak    niedergeschlagen  . 
werden.     Ein    Ueberscbufs   des    flüchtigen   Alkali's  i 
löset  den  Niederschlag  wieder  auf. 

In  einem  rothgliih enden  Tiegel  geworfen,  brennt 
sie  mit  lebhafler  Flamme  und  vctbreilet  den  star- 
ken GerucJi  der  brennenden  thierischen  Kbtperi 
Nach  der  Calcination  blieb  eine  Asche  zurück,  wel- 
che kohlensaures  Kali ,  kohlensaure  Kslkerde  und 
phosphorsaure  Kalkerde  enthielt. 

Man  sieht,  däfs  der  K^sestoff  in  den  biltern 
Mandeln  vorhanden  ist,  so  wie  er  von  Proutt  ia 
den  sufaen  Mandeln  gefunden  wurde*). 


Wirkun 


;  det  kalttn  Wasstrs  auf  z 

Mandeln. 


ititnt 


Werden  zehn  Grammen  bittre  lUandeln  mit 
Wasser  angeatufseu  und  der  Rückstand  durch  kal- 
tes Wasser  und  ßeiben  erscbü|>rt,  so  bleibt  nur 
^  Gr.    einer    weifsen   fasrigen    Materie   zurück;   ti 


•)   S.  DelamttkerU  Joain.    dei  Fliya.  B.  55.   u.    CcbUn' 
g«msiuM  Jouiust  dci  Clieaiisi  B,5,  S,  S^7. 
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lassen  sich  daher  von  lo  Gr.  Mandeln  *|  ia  Bmui« 
sion  v«rwa 

Die  Emulsion  der  biltern  Mandela  vertiält  «ich 
ia  vielen  Fallen  wie  die  thieiis.-lie  Milch. 

So  gerinnt  sie  ?..  B.  durch  den  Zusatz  von  vtv* 
dSnnten  Skuren  und  von  V\'eiDgeisl. 

Läfst  oian  sie  34  Sluiideii  in  einer  flachen  Scfaaa- 
l'e  au  der  wartnen  LuH  stehen,  su  bildet  sich  auf 
iter  Oherasche  ein  Hahm  wie  bei  der  Miich.  Wird 
dieser  Rahm  in  einer  versloplttn  Flasche  ge»rliüt- 
lirU,  so  Iheilt  er  sich  in  3  Theile;  das  ßrrc  Oel 
ttiad'ert  sieb  ab  wie  die  Butler,  und  der  Kasestoff 
irgt  sich  zu  Boden. 

Bringt  man  die  Emulsion  ins  Kochen,  so  bat 
ebullalU  eine  Gerinnung  ^tatt.  Die  Flüssigkeit  wird 
klar  und  wasserbell  durch  dus  Filiriren,  und  ver- 
hütt  sieb  in  rerschieduen  Fällen  wie  die  Mulke  der 
Kuhmilch. 

ErstJJch  wird  sie  wie  jene  durch  die  GalläpCel- 
linctur  nad  durch  die  oxydirte  Salzsaure  getriibt, 
welches  hinreichend  die  Gegeuwart  einer  thieri- 
■chen  Substanz  anzeigt. 

Sie  wird  vom- kleesauren  Kali,  vom  Kalkwas- 
Nt  und  von  Ammoniak,  getrübt,  und  enthalt  phos- 
phortaure  Kalkerde.  Statt  des  Milchzuckers  enth:Üt 
■ie  wirklichen  Zucker  und  etwas  Gummi. 

Eben  so  verhalten  -sich  die  Emulsionen  von 
Seof,  Gurkeokeriien ,  Haufiaamen,  Meioneukernen, 
Mohneaamen,  Kürbiskernen,  Pistatien,  Hasel-  und 
WeUcliuüaaen. 

Die  Emulsion  von  Wallnüssen,  welche  gekocht 
und  Qltfirt  ist,  wird  durch  Eitensalzc  schwarz  uud 
dorch  Kalkwasser  rosenruth.  Dafs  die  Schaalen  die- 
rat  />  ChwD.  ■.  Pkyi,  aa.  BJ.  1.  Oaft,  5 
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aer  Nüsse  GcibestoIF  enthalten ,  ist  schon  von  Hra. 
i^lanche  dargethan  worden  "). 

Der  aus  den  Wallnüssen  abgeschiedene  Käls  wird 
röthlich,  hingegen  der  aua  Haselnüäsen  bleibt  weir«a 

Der  geronnene  KUsestufl',  welcher  von  aUea  die* 
■en  ebengenannlen  Saamen  abgeschieden  ist,  geht» 
im  Keller  aulbewahrt,  bald  in  eine  Art  von  faulet: 
Gährung  über,  und  giebt  eine  dem  Käse  analoge 
<  Substanz,  welche  mehr  oder  weniger  slaik  riechend 
ist,  je  nachdem  er  grörsere  odei-  kleinere  Quantitä-* 
ten  feltes  Oel  und  SlickslolT  enlbält.  Der  Käse  von 
Haselnüssen  und  weifsen  Muhnsaamen  erreicht  z.  ß. 
viel  mehr  Härle  und  Trockenheit  als  der  vüti  WbU*>j 
nüsseu  und  Pistalten. 

Vom  älheriscfien  Oel  der  bitttrn  MandelHi 
Das  durch  Destilialion  aus  den  bittern  Mandeln 
erhaltene  Oel  ist,  wie  schon  bekannt,  apecifiisch 
schwerer  ab  "Wasser.  Ist  -es  so  viel  als  mOglicU 
von  dem  ilim  anhängenden  Mandelwasser  gereinigt^ 
so  nimmt  es,  einige  Minuten  dt^r  Luft  ausgesetzt i 
eine  harte  Consistcnz  an  urid  sclieiut'  ein  krystalli- 
nisches  Gefiige  zu  erhalten  "> 

Bewahrt  man  das  flüssige  ätherische  Oel  unter 
\Vasst.'r,   so    wiid  es  in  einigen   Tagen   ganz   un- 


'")  S.  Bdlletin  da  pfaarmicie  B.  4.  S.  9>g. 

■*^  Hr.  Robert  in  Ronen  liat  bei  dar  BetcilUtion  3et  Kineh- 

laibeexblMet  ein   fitichtig«  LtytiallmTtei  0«1   eihklun. 

8.  Antiile*  de  cliimi«.  B.gt.  S.54.~  Hcir  Apotheliei  Pic 

Enuir^V  io  Bern  will  lui  13  Pf.  biitetn  Mandeln  la 
»China  flAchti^M  Oel  etlikltan  likben  ;  i.  Tromimdorß 
Journal  ilor  Pli.rmscio  B.  iq.  S.73-  W«nn  Hr.  Pegaa- 
tfchiT  mrkticli  in  Bciilz  von  einer  ta  ^«rien  Monf!« 
Oel  war,  lo  wundeit  ei  roicb  xhr,  difi  eT  niclit  di« 
■uffullenden  V er j tider un gen.  walclia  duielbe  an  dtr 
Lufi  erleidet,  wabnuluu. 


über  die  bittem  Mandeln. 

durchsichtig  und  waclisaitig,  und  ia  Zeil  von  drei 
Wochen  verschwindet  es  gänzlich,  es  bleiben  nur 
einige  bräunUche  Flocken  zurück ,  welche  im  Wa«- 
ler  herumschwimnieu.  Man  mufs  daher,  um  di* 
ZetseUung  des  Oels  zu  verhüten ,  es  oogleich  nach 
der  Deatillation  vom  Wasser  abscheiden. 

Da  ich  vermulhete,  dafs  durch  die  Zersetzung  de». 
Oels  im  Wasser  Ammoniak  gebildet  würde,  lo  über- 
sattigte ich  ea  mit  Kali,  es  wurde  durcli  das  Krwäi-- 
men  ibilchweifs ,  klärte  aich  aber  durch  das  Rocfaea 
wieder  auf,  ohne  jedoch  Ammoniak  zu  entwickelo. 

Kaltes  deatillirtes  Wasser  löst  zwar  das  Oel 
däroh  Schütteln  auf,  und  erhält  dadurch  den  Ge* 
iüicb  und  tieachmack  der  bittern  Mandeln,  ich  be- 
Bweifle  aber,  dara  sein  Verschwinden  einer  totalen 
Aafiösung  desselben  zuzuschreiben  sey. 

Wird  das  Oel  eine  Zeitlang  mit  Kalilauge  ge^ 
Ichullclt,  so  schwimmt  ea  auf  der  Oberfläche  und 
das  Kali  zeigt  nach  dieser  Behandlung  keine  Spur 
von  Blaasäure.  Wenn  Hr.  r.  Inner  behauptet,  dafa 
30  Gr.  Oel  S  Gr.  blausaures  t'.iaen  liefern,  aa  mag 
hier  dem  Oele  wohl  noch  eine  grofse  Menge  Manr 
delwasser  augebüngt  haben,  und  ich  mufs  in  dieser 
ieht  der  Meinung  von  Hiicholz*)  und  Schra" 
beistimmen,  dafs  das  ätherische  Oel  keine 
ire  enthalt,  und  dafs  c&  gan^  unabhängig  von 
älausäure  im  Wasser  der  bitlern  Mandeln  ror-j 
haudea  ist.  Ich  will  aber  damit  nicht  ganz  in  Ab» 
icde  stehn,  dafs  sich  das  Oel  nicht  erst  während 
der  Deatillation    auf   Kosten    der   Blausäure   bilde; 


•)  S,  GMtn'd  neuei  Jouraul  der  Chemie.  B.  i.  S,  99. 
•■)  5.  Trommidorff  Joiini»!  der  Pb«nn«eie.  B.  11.  S.  259. 
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denn  Berthoht  rerwaildelte  schon  die  Blausäure  durch 
Hülfe  der  oxydirten  Salzsäure  in  eine  Art  von  öHgi- 
ter  Subatar-^  ■*),  welche  indessen  das  hier  in  Rede 
^Ifchende  ätherische  Ocl  niciit  seyn  kann,  soiideru 
nach  Gay  -  Lussac  eine  Verbindung  aus  oxydii-tet 
Salzsäure  und  dem  Radikal  der  Blausäure  ist**^. 

Um  diefs  Oel  in  gröfsever  Menf;«,  uild  »war 
Voti  aller  Blausäure  gänzlich  gereinigt  zu  eihaltca, 
liefs  ich  5oo  Gr.  eines  höchst  concentrirten  Bitler- 
ftiandel- Wasseis  mit  ao  Gr.  geschmolz neti  Batyt, 
welcher  durch  ein  wenig  Wasser  gelöscht  wat,  ai 
Stunden  stehen,  während  welcher  Zeit  die  Flasche 
oH  umgeschüttelt  wurde,  und  alsdann  brachte  ich 
die  Flüssigkeit  nebst  Bodensatz  in  eine  Betörte  und 
legte  eine  Vorlage  an,  welcJte  mit  Eis  uingebea 
war.  Bei  einem  sehr  gelinden  Feuer,  weichet  dib 
FlüsAigl^cit  k^um  ins  Aufwallen  brauhlc,  deflilliite 
ich  3o  Gr.  Wasser  über,  welches  ich  abnahm,  «in« 
andere  Vorlage  anlegte,  und  die  Destillation  fort- 
setzte, vporanf  aich  ein  TheÜ  des  Gels  im  Hals  der 
Vorlage  in  weifseo  glän^ieuden  Schuppen  und  iu 
feinen  Nadeln  krystallisirte. 

Die  5o  Gr.  Wasser  wurden  von  dem  auf  dea 
Boden  gesunkenen  Oel  abgesondert;  letzteres  wU 
weifs,  fai  benlos  und  durchsichtig  wie  Wasser. 

Auch  über  rothes  QuecksÜberoxyd  wurde  eiiM  • 
Quantität  Biltermandelwasser  destilHrt,  wobei  kft 
ein  ähnliches  Resultat  erhielt  ***).  .  • 

»)  S.  AnDotes  a«  cliimie.  B.  i.  S.3a. 

"3  S-  Ansalei  de  ctiimi«.  B.  gS.  S.a«o,  ' 

•"^Ciel'esiilUcioD  des  Manaelvtaiiers  Qbn  lothet Queok. 
iilb«iojt]'d  ii[  «oob  icbon  von  Jim,  v.  Iiiiur  untarnom- 


über  die  bi^tem  Mandeln. 

Weder  da^  abgesoudeile  Watser  noch  daa  CM 
eitlhUlten  Blausäure  j  denn  lelztere  wav  niil  Bar^t 
oder  Quecksiiljeroxyd  verbuudeii ,  und  e<  wuriicq 
uacb  dem  Erkalten  in  der  Retoile  eine  Menge  sei- 
denartiger weifser  Nadeln  von  Liaus^urera  Quect» 
Silber  gefunden,  so  wie  ein  wtnig  Ko|il_e,  welcfie» 
OuF  eiae  partielle  Zerlegung  der  nUni^üurc  oder  Jffl 
itfatriftchen  Oeln  hinzu  deuten  aclieiiit.' 

Das  Oel  ist  in  Wasser,  Weujgeist  und  AelllCT 
auJl6s1icb,  und  das  über  Quccksilbeioxyd  deslilliilq 
ßittem^aDdelwssser  ist  mit  dem  Qete  gesältig;  un^ 
mliialt  keine  BlausSuie;  aucb  craeugl  aiolj  durch 
llai  Z^rseUen  des  Oels  im  Wa^iier  keine  Blausäure«  ' 

Das  Slbcrisciie  Oel  löst  sich  auch  im  felteiT 
Ofle  tter  süfseu  Mandeln  auf  und  ertheilt  ihm  den 
Orucb  der  bittein  Mandeln,  woher  es  allerdings 
^abr^cheiolich  wird,  dafa  das  fette  aus  biltern  Man- 
deln waim  ausgeprefslc  Od  etwas  vora  ätherischen 
Od  in  Auflösung  enthaU^ii  niogfl.  Der  Gebrauch 
iHescs  fetten  biUeni  Mandelöls  ist  also  wohl  Dtcb,( 
ao,  gefalirlos  als  man  bisher  geglaubt  hat. 

CJne  der  merkwürdigsten  und  aulTallenaten  Eii 
genacliafien  des  ^iberischen  Orls  der  biltern  Man-; 
deUi  i*t  *ein  Verhalten  an  der  Lult.  Briqgt  roaq 
fiolg?  Tropfen  auf  eine  GJasplalte,  so  gerinnt  es  1^ 
äer  ersten  Minute  zu  einer  ki:yslallinischen  baibr 
durcbsicbligen  Masse.  Das  Oel  verhört  durch  das. 
J'enHjerden  seinen  Geruch  und  scheint  auch  seino 
Flüchtigkeit  zum  Tbeil  einzubürsenj   denn  ich  liefe. 

mea  leordan.,  d*  er  «bet  baL  mcham  Feuer  di«  Hilft* 
Bbergaiogau  hic,  eo  icliei^t  ibm  iJJe  KiTst>llü>tio^ 
de*  Oeli  BUtgang«»  zu  iCfo. 
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die  Krystalle  auf  äer  Glasplatte  5  Tage  in  einen 
warmen  Luftzüge  stehen,  ohne  dafs  sie  sich  merk- 
lieh  Termindcrt  hatten. 

Ich  brachte  einig«  Tropfen  dlesrs  OeU  auf  die 
Engel  eines  Thermometers,  welches  i;*  R.  anzeig- 
te; in  einigen  Minuten  hatte  das  Oel  eine  feste  Ge- 
stalt angenommen,  und  das  Tlierraometer  war  nur 
auf  14"  heruntergekommen.  Da  hier  im  Oel  kein« 
Blansüure  zugegen  war,  so  kann  man  nicht  schlie- 
Isen,  dafs  duich  das  schnelle  Abrauchen  das  Wv  ' 
aer  gefriert,  wie  es  bei  der  Ulausäure  der  Fall  sejn 
soll,  welcher  Gefrierrersueh  mit  reiner  concenlrit- 
ter  Blausäure  übrigens  wiederholt  zu  werden  ver^ 
dient,  um  zu  sehen,  ob  nach  dem  Verflücbtigea 
nichts  anders  als  gefrornes  Wasser,  nebst  unrer- 
ünderter  Blausäure  zurückbleibt. 

Das  flüchtige  flüssige  Oel  brennt  mit  lebhafter 
Flamme  und  bildet  viel  schwarzen  Rufs,  das  kty- 
staliisirle  hingegen  brennt  nicht  mehr  so  lebhAft 
und  bildet  keinen  Rufs. 

Ueber  glühende  Kohlen  erhitzt,  schmelzt  das 
krystallisirle  Oel  za  einer  gelben  durchsichtigen 
Flüssigkeit,  welche  auch  in  diesem  flüssigen  Zn- 
Htande  nicht  den  Geruch  der  biltern  Mandeln  hfr- 
aitzt.  Durch  das  Erkalten  krystallisirt  der  Tropfta 
wieder  aufs  Neue  in  seidenartige  Gruppen.  Day 
kryslalljsirte  Oel  löst  sich,  wie  das  Aussige,  sehr 
gut  in  Weingeist  *J  und  in  Aether  auf.     Die  Kali- 


"■'y  Die  AuflßiDBg  in  Weingeitt  itt  durcb  Wisin  getiObc, 
Dai  feite  Oel  iit  weniger  flüolitig  all  der  Weingeiit, 
dann  Telbientit  man  lalsterii ,    10   bleibt  •■  krj-it>lUiiR 
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lange  und  das  Ammoniak  lösen  es  ebenfalls  in  gro- 
Iser  Menge  auf,  erhallen  hierdnich  alier  nicht  die 
EigenschaFt  mit  den  Eisensalzen  ßsi'tinecblau  zn 
bilden. 

Einige  Tropfen  des  Oels  wurden  in  eine  JiiTl 
liofk  angefüllte  Flasche  verscliloaspii ,  und  die  Fla- 
sche wurde  in  der  Hiclilung  geschwenkt,  dafa  aiA 
das  Oel  an  den  Seilenwändcn  festsclzle. 

>iach  einer  Minule  war  das  flüssige  Oel  ia 
Kiy^talle  umgewatiddl.  Den  andern  Tag,  wo  die 
l'eiDpvralur  eben  au  war  als  am  Tage  des  Ver- 
suchs, eO'oet«  ich  die  Flasche  unter  Quecksilber, 
wo  dieses  bis  zu  eiuer  b«U'äcbtlicIuii  Hübe  in  der 
Flasche  stieg. 

Das  Oel  schien  daher,  um  zu  kcystallislrea , 
Saueistoff  absoi'bii't  zu  haben. 

F.inige  Tropfen  Oel  wnrden  ia  ein  kleines  fla- 
ches Po  reell  angeftfs  unler  eine  mit  Sauerstolfgas  an- 
gefüllte Glocke,  welche  durch  Quecksilber  gesperrt 
war,  gebrecht.  Nach  einigen  Stunden  halt«  sich 
das  Oel  zum  Theil  verfliichligl,  und  die  Seilen- 
Hi'Linde  der  Glocke  waren  mit  weifsen  feinen  Nar 
dein  belegt;  so  wie  sich  in  der  kleinen  Pprcey?>i* 
schaale  Krystalle  stalt  des  flüssigen  Oels  befanden. 
Ein  Theil  Luft  war  dabei  absorbit^  und  das  Queck- 
silber war  um  einige  Linien  in  der  Glopke  gestiegen. 

D»s  flüssige  Oel  in  oxydirt  salzsaures  Gas  ge- 
bracht, verwaudt'lte  sich  aageubUcLlicli  in  eina 
weifse  krystallintsche  Masse. 

Schon  weiter  oben  habe  ich  sngeltibrt,  dafi 
da»  krystallisirte  Oel  den  biltern  Mandelgeruch  fast 
Hanzlich  rerlotcn  hatj  dieceo  starken  G^cBch  b«^ 
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merkt  man  aber  gleich  wieder  auf  du  »\\ev  dcut^ 
Jichale,  wenn  man  die  Kiystalle  in  scliwefelwasacr-i 
stotiEhailigem  Ammoniak  auflösl,  wo  der  Geiach 
von  Schwefel  Wasserstoff  gänzlich  zerstört  und  dei; 
des  bitlern  Mandelöls  wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Da£i  das  ätherische  Oel,  d,ei'  bittern  Mandela 
dadurch  seinen  Geruch  verliert,  dafs  e^  Saurrätoff 
absorbiit  und  fest  wird,,  daian  zweifle  ich  kaum,) 
sollte  nicht  der  Schwefelwasserstoff  dem  Oele  die- 
»eu  Sauerstoff  entziehen  und  es  dadurch  wieder  auf 
seinen  erilen  Zustand  zurück  fuhren,  w^  es  Geruch 
hat? 

üeberhaupt  scheint  die  Wirkung  des  bittem 
Mandelöls  auf  den  ihierischen  Organismus  die  Ideen 
der  Physiolugen  dahin  zu  leiten,  dafä  man  bei  Ver- 
suchen dieser  Art  von  dem  Geaichtspunct  auszuge- 
hen hat,  daf«  das  Oel  schnell  Sauerstoff  absorbirt 
und  auf  djc  Art  vielleicht  das  Blut  deso^ydirt  und 
achwarz  macht.  Ich  lege  jedoch  keinen  grulicif 
VVerth  auf  diese  Ansicht,  und  äufsere  sie  nur  gfr 
leg^ntllch  um  hierauf  aufmerksam  zu  machen. 

Ea  wäre  nnn  freilich  noch  zu  sehen,  ob  das 
schon  an  der  Luft  krystallisirte  Oel  noch  so  töd- 
liche Wirkungen  hervorbringt  als  das  iliissige. 
Vielleicht  wird  Herr  Dr.  Sömmerr'mg,  der  Sohn 
unseres  verehrten  Hrn.  Kollegen,  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit  der  Blausäure  und  dem  älheiiüchen 
pele  der  bittern  Mandeln  auslellen,  und  da»jmige 
^orlfetzen,  was  von  Htn.  v.  iit/ie-r ')  mit  au  vielem 


*J  I>M  intertMintcn  Beiirlg«  kut  Gcichiclne  d«r  Blantlu» 
von  Hrn.'  v.  Iriner  tcbeinen  niuli)  ganug  von  das 
FbjiiUrn  beaclitei   ta  •«fn,   diaiCL.  Vorwurf  liUTi  ai- 
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^rSo^  bi^gonnen  ist.  Von  ihm  rührt  die  ynatonii- 
sehe  Unlcrsucbung  einiger  dur<:Ii  das  ätherische  Oe] 
der  billein  Mandeln  getüdlelen  Thieie  her,  welche 
■ich  »a  diese  Abhandlung  atiachliefsL 

S  c  h  I  ufs. 

^fl  geht  aua  den  angffiihrlen  Versnchen  hervor; . 

1.  dafi  die  Schaalen  der  büloin  Mandeln,  nehat 
dciO  meiobran artigen  Gewflif,  ans  Gerbestoff  und 
feltnn  Oet  KutammengeaeUl  sind. 

3.  Dafs  100  Thcile  bitlre  Mandeln  folgende  ß*- 
staadtl^eile    ohiigefahc    in    folgenden    Verfaalti^aseq 

Schallen .8.5, 

Fetlra  Oel 28  .  O 

lt,asesloU      ......     3o  .  o 

Zuck.r   .....'.,.      6  .  5 

Oumaii       5.0 

Fflannenfaser       .    .    ,     ,       5  .  O 
£cliweies  ätherisches  Üel 
Blausäur«. 
5.  Dafs    die  Cmuhion   der  bittern  Maud«]n  mit 
der  tbierischen  Milch  eine  grofce  Analogie  hat. 

4,  Dafs  der  thierische  Käsealoff  in  vielen  Pflan- 
Eensaumen  verbleitet  isl,,  so  wie  im  Senf,  Gurken- 
kenu-n,  ^aorsaamen,  Melonenkernen,  Mohnsaamen, 
Eüf  bis  kernen ,  Pistalieu,  Hasel-  und  Wallnüssco. 
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5.  Dafs    die    Emiilsion    clieier    Saatnen   durch 
Säuren,  Weingeist  und  Wärme  gerinnen.  [ 

6.  Dafs  die  Bilterkeit  der  Mandeln  vorzüglicb  i 
von  den  flüchtigen  Bestandlheilen,  d.  h.  von  der  1 
Blausäur«  und  dem  ätherischen  Oele  herrührt.  | 

7.  Dafa  das  schwere  ätherische  Oel,  ganz  an*  j 
abbüngig  von  der  Blausäure,  ans  den  billern  Man*  , 
dein  erbalten  werden  kann,  und  dafs  es  im  Was-  | 
«er  aufgelöst,  dieaem  den  Geruch  und  Gcschr-iack, 
aber  nicht  die  Eigenschaft  Berlincrblau  zu  bilden,  I 
ertheilt. 

8.  Da£i  endlich  das  über  Baryt  rectiGcirte  ätbe>    , 
Tische   Oel   der    biltern   Mandeln    beim   Zutritt   der 
Luft  seine  flüssige  Gestalt  in  einigen  Miauten  ver« 
liert  und  in  eine  weiTse,  krystalliniiche,  gci^uchlose     I 
Masse  übergeht,    welche   dei-  Flüchtigkeit  des  Ocls     ] 
um  vieles  nachstellt. 


Untorsi^chati'jea 

n>i<; 

BJausäure  und  ^era  ätherischen  Oel  bitterer  Mjti> 

dein  getödteter  Thiere. 

Vom 
Dj.  Wilhelm  SOEMMEERING. 

Ersitr  Vtrsuch. 
Gin,  iQÜnnlicher  Hund,  etwa  i4  Tage  all,  wnr- 
^  durch  einen  Tropfen  aus  bitlem  Mandela  berei- 
sten älherisclicu  Üeles  gelödlet.  Er  fiel  bald, 
njKhdem  es,  ihm  auf  die  Zunge  gebracht  worden 
1!<at<;^uai,  vind  bekam  Zuckungen.    Die  Augen  wur- 


Ü 


i 


den  trübe,  das  Athmea  laDj^sam,  bescbwerlich,  du 
Herx  fühlte  luaii  kaum  noch  schwach  schlageni 
Die  kj-amplliaftea  Bewegungen  hörten  nach  3  Slun-«  ' 
den  auf  und  er  schien  todt,  obgleich  er  noch  niclit 
yöllig  erkaltflt  war.  Nach  4  Stunden  wurde  er  ge* 
öSntt. 

Dif  MuDdltöhle  zumal  Zun^e  and  Gaunifi| 
achienen  «uHaliend  blafa.  Ein  Hautschnttl  an  der 
Kelil?  verrieth  einen  deutlichen  Gerucb  nach  bit< 
tera  Mandela,  was  bei  Uautschnilten  am  Leibe^ 
av  den  Extremilälen,  der  Fall  nicht  war.  Die  Vc- 
nen  unter  der  Zunge  uud  an  den  Seiten  dea  lläi- 
aes,  zumal  die  Droäseladern  strutxten  voa,  dunkleoi' 
Blut-  Auch  die  obere  und  untere  Huhlr&ue  so  wie 
der  Hohlvenensack  und  die  Lungenkararoer  dea 
Herzens  waren  mit  duuklem  flüssigen  Blute  ange- 
füllt* Der  Lungenvencnsack  und  die  Aorlenkam* 
mer  dagegen,  waren  ziemlich  leer.  Das  aius  den 
Venen  und  dem  Herzen  gesammelte  Blut  8cbiti>  et- 
was weniges  nach  bittern  Mandeln  zu  riechen  uud 
wtEte  nach  34  Stunden  eine  starke  Speckhaut  ab. 
Der  Magen  war  mit  einem  dünnen  Speisebrei  an- 
gefüllt; die  D^rnie  auch  ziemlirb  voll,  übrigens 
aber,  so  wie  Leber,  Milz,  Nieren,  Lungen  und 
Hirn,  wie  gewöhnlich  beschallen  und  weder  außal- 
lend  blutreich,  noch  entzündet,  noch  mirtfäibig 
»der  soQ^t  verändert. 

Zweitir  Versuch. 

Einen)  männlichen  Hunde  von  vier  \yochei^ 
Wurde  eine  Unze  Wasser,  worin  s^fgea  zwei  Crao, 
flüchtigen  Oetes  von  biltern  Mandeln  al^  v;»^,^ 
Flocken   ««hwammen,    eingeschüttet.     {Sr    £iig^   c^ 
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gleich  an  heftig  zu  würgen,  und  wurde  taumltn 
Er  alhniete  sehr  miihsata,  Brusl  und  l^auc))  warea 
in  besiandiger,  atigeslreogter,  kiE^mpfliafter  BewtT 
gung.  ObgUirh  ilim  das  Gehen  schwer  w»r,  zu- 
mal wegen  des  häufigen  Zusammenknickeua  d« 
HinlerfÜBse,  so  krocli  ei-  doch  aus  einei-  Kcke  i^ 
die  andere.  Nach  einer  Vierlelstunde  etilletite  er 
sieb  mehrmals  von  oben  und  unten.  Zuerst  ging 
otiter  krampiigen  Zusantmenziehttngen  d^s  Unter« 
leihcs  ein  grünlicher  breiartiger  Roth  ab.  hierauf 
urinirte  er  und  nach  einer  Weile  biach  er  mit 
heftiger  Anstrengung  eine  Flüasir>keit,  wie  geron- 
nene Milch  in  ziemlicher  Menge  aus,  worauf  er 
augenscheinlich  sich  erholte,  leichter  herumlief  und 
Gelbst  mit  dem  Schwanz  zu  wedeln  anfing. 

Dritter  Vtrsuch. 

Nach  einer  Stunde  wurde  demselben  Hunde, 
^er  sich  wieder  ziemlich  erholt  hatte,  cniic  ünae 
mit  Ulausaure  stark  geschwängerten  Wasiicia  ein- 
gegeben. Er  wehrte  sich  heftig  und  schrie,  hatte 
die  Portion  aber  kaum  halb  verscliluckt,  all  er  das 
Maul  vpn  seilest  aufsperrte  u^d  augenblicklich  oh- 
ne die  mindeste  Zurkung  oder  sonstige  Bewegung 
■tarb.  Die  Augen  waren  sogleich  matt,  gebiochen, 
^as  Ilerz  fühlte  man  nicht  mehr  schlagea,  und  er 
streckte  alle  Glieder  von  sich. 

Nach  5  Minuten  wurde  er  geöffnet,  wobei  kein 
Muskel  mehr  zackte  j  Zunge  und  Rachen  waren 
\fi^U  UQ^  woiCslich.  Im  M^gen,  der  durch  das  Bre- 
chen vorher  völlig  entleert  war  und  aui'  den  das 
Gift  daher  so  augenbllcklith  gewiikt  liatfc,  fenJ 
«ich  das  mit  Blausäure  geschwängerte   Wasser   faU 
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gini  rein  wieder.  Er  war  weder  aorseii  noch  iii- 
nbu  geiölhet;  eher  blutleer  und  blafa.  J)er  Darm- 
^anal  war  leeri  zusamniengezogcn  und  noch  In  ei- 
ner ichwachen  wurtB förmigen  Bewegung.  Leber, 
MÜK,  Nieren  »o  wie  die  Lungeq,  zeigten  tiichls 
«utTallendes;  Die  Uiinblaso  war  gani;  lilein,  völlig 
KU  ü  am  menge  zogen  und  ieer.  Das  Herz  zeigte  aich 
nicht  mehr  rcitzl>ar,  der  Hulilvenensack  und  di« 
Lungenkammer  enlbiellen  ziemlich  viel  duoklca, 
coagüliiies  ßlut.  Der  LungeUvenensack  Und  die 
Auitenkainmer  enthielten  nur  wenig  hellrolh  ge-, 
ronoeacs  Blut.  Die  Hohlvenen  und  alle  Venen, 
Uta  Unterleibs  sowohl,  als  des  ganzen  übrigen  Kör- 
pers wären  raärsig,  nicht  ungewöhnlich  angeiullb 
Das  Gehirn  zeigte  nichts  besondres.  Die  Muud> 
liöle  schien  viel  hisaser  als  gewöhnlich  bei  (odlen 
Thiereu  und  roch  noch  stark  nach  Blausäure;  aber 
Weder  in  der  geüöneten  Brust  -  noch  Bauchhöla 
oder  am  auigefaiignen  Blute  war  diersmäl  die  min- 
de»le  Spur  davon   öuich  den  Geruch   zu  entdeckeü. 

Im  zweiten  F"all  schienen  also  die  Wirkungen 
des  Giftes  durdi  die  schnell  bewirkten  h^fligeh 
Aualeei'uiigen,  zumal  durch  Gi'bi*ücl)i.'ii  nachzulas- 
sen und  das  Thier  Ilälle  «ich  ohne  Zweifel  wieder 
«rholl. 

Im   ersten  Fall,  Wo  keine  Andleernng  erfolgte,  ■ 
starb    das   Thier    nach   ein   Paar    Stunden    und    es 
zeigten    sich    oflenbare    Wirkungen   des    Gifies   im 
Bluti;,   zumal   in    den    Venen    am    Halse   und 
Hetzen. 

Im  dritten  Fall,  wo  das  Gift  in  äeh  völlig  ent^ 
leerten  Magen  des  noch  bedeutend  ron  der  ersleif 
Do^    angegrifhien    'jrhicres   kam,    and   nicht   nur 
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aehr  conceolrirt,  sondei-n  auch  in  grofser  Quantität 
angewendet  wuitle,  wiikte  es  augenblicklicEi;  da 
dieses  aber  sogleich  geüffiiel  wuide,  zeigten  sich 
keine  auflallendcn  körperlichen  Veiänderungen. 

Diese  drei  Fälle  zeigen  also  drei  Gradationon 
lo  der  Wirkung  dea  Giftes.  Um  indessen  noch- 
mals genau  zu  untersuchen,  ob  sicli  die  Blausäora 
iiicht  durch  den  Geruch  im  Ilirna  entdecken  lasse, 
welches  unter  andern  auch  M.  Robert  (Annales  ds 
chiinie  Tom.  91.  pag.  53.)  behauptet  hat,  würden 
fcigens  noch  Folgende  drei  Versuche  angestellt,  die 
das  Resultat  der  obigen  völlig  bestätigten,  dafa  sich 
nämlich  so  wenig  im  Hirn  als  in  irgend  i^inem  au- 
ilern  Organe  (den  Magen  ausgenommen)  Ulausäüre 
durch  den  Geruch  wahrnehmon  lasse. 

Vierttr   Versuch. 

Einer  noch  sehr  jungen  Grasmücke  wurde  ver- 
Itiittelst  bines  Federkiels  ein  Tröpfchen  ätilerischeii 
Oeles  von  bittern  Mandeln  in  den  Schnabel  gestri- 
chen. Sie  hatte  es  kaum  verschluckt,  als  sis  wie 
nach  Luft  zu  schnappen  anfing,  die  Augen  sieb  / 
irübt^n  und  der  fCopf  herabhing.  Sie  alhmete  nur 
iloch  langsam  unter  krämpfhaften  Bewegungen  de» 
Halses,  der  Bruat  und  des  Bauches,  bekam  stark« 
Zuckungen  und  schicu  eine  Miaute  ilach  der  Vcr* 
giftuDg  schon  völlig  ladt. 

Nach  3  Stunden,  als  sie  schon  ganz  steif  war, 
wurde  sie  geöilnel.  Im  Hirne  zeigte  sich  keine 
Veränderung,  anfangs  schien  es  zwar  einen  schwa- 
chen Geruch  nach  dem  Oele  zu  haben,  der  sich 
aber  nicht  mehr  spüren  liefs,  nachdem  es  sorgfältig 
hnrausgoiloiiiuiea  tvai-;     Er  xühiie  also  wohl  allelM 
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I  dem  Schnabel   her.  —   Das  Herz   schlug   noch 

I  laDge*  Dschdeni   der  Kopf  schoii  getrennt  warj  da^ 

beiden  Üammera    isiemlich   dunkle  Blut  rölhete 

I  lieh   etwas   an   der  X^uft,    verriellt   aber  nicht   dea 

lodesten  Geruch.     Di«  Lungen ,  die  Lsbec ,  Milü  p 

Nieren  waren  von  gewöhnlicher  Gaachafienheit.    Ia| 

t  iand  sich  eine  braune,   zähe,   breiige  Mate- 

:  fltark  nach   dem  Oele  roch;   doch  war  en 

;  aoTieo  noch   ioneu   im  mindesten  entzündet 

^'ipröibtt. 


t  Fünfter   Versuch. 

Übgleich  dicaer  Hund  kaum  drei  Wochen  alt 
tthd  Über  19  Stunden  lang  ganz  nüchtern  geblieben 
war,  so  wirkte  doch  selbst  eine  Jialbe  Unze  Bit- 
ter mandelwasiter  nicht  augenblicklicli.  Das  Thier 
ind  athmete,  obgleich  beschwerlich  und  langr 
•ine  Weile,  es  urinirte,  gab  viel  Gel- 
dern Munde  von  aich  und  starb  unter  Zu- 
I  etwa  naclt  einer  Viertelstunde. 

Nach  einer  Stunde  wurde  ea  geöITnet.  Das  Hird 
I  War  etwas  weich,  aber  gar  nicht  blutreich,  sehr 
I  Vftii»  und  aoufil  normal  beschalfen,  auch  zeigte  ei 
nach  Äorgßltiger  Herausnahme  gar  keine  Spur  ei- 
I  Geruches  nach  BlausSure.  Im  Kopfe  unter- 
I  »Biftt.  wäre  wegen  der  Nahe  des  stark  riechenden 
jl  JUfiuIes  leicht  eine  Täuschung  möglich  gewe- 
n)ie  Zunge  und  der  Gaumen  waren  blaCs;  der 
und  der  Schlund  mit  einem  schaumigen 
F  ilsrk.  nach  Blausäure  riechenden  Geifer  erfüllt.  Vvü 
Magui  enthielt  einen  dünnen  Brei,  in  welchem  Sittk 
!  die  verschluckte  Blausäure  ebeufalls  düich  deti  tie* 
I  nich  sogleich   verrieth.     Doch   W8r   tC   Vtedet 
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Kursen  noch  innpo  entzündet.  Die  Leber  ichleti 
Ton  üanklerer  Farbe  aU  gewßlmtic^i,  die  aoffall«nd 
Auigedeltnle  grofse  Milz  War  von  sehr  scKmutziget 
graulichrother  Falbe.  Die  Lungen  waren  weifsljcli^ 
mit  einzelnen  rutben  Flocken  bedeckt.  Das  Hers 
Von  coagulirtem  Blute  in  beiden  Venrrikeln  erfüllt; 
im  rechten  war  ea  dunkler,  im  linken  hellroth  wie 
gewöhnlibh^  roch  aber  gar  hiebt  nach  Blduiäure; 


Sechst. 


Versuch. 


Ein  junger  Pudel  von  demselben  WurF  wie 
der  vorige;  beide  waren  Mäunclicu  und  gegen  S 
Wochen  alL 

Ein  TheelöfFel  voll  ßlüerihandelwasser  achiJcä' 
öoch  keioe  heftigen  Wirkungen  zu  haben,  et*  scliria 
lind  lief  noch  ziemlich  kiüfiig.  Nach  einem  zwei^ 
ten  Löffel  konnte  er  schon  nicht  mehr  laufea,  et 
kt-och  uild  schleifle  die  Hinlerbeine  nach  sicti ,  bald 
fiel  er  auf  die  Seite  und  bekam  starke  Zuckungen 
im  Halse,  im  Rücken  und  den  Beinen,  wobei  et 
henig  stlirie.  Nach  X  Stunde  zuckle  er  noch  öf- 
ters, atlimete  aber  äcllüu  sehr  beschwerlich  und 
Ungsaro  {  er  liefi  Urin  und  Kutb  abj^ehen ,  könnt« 
■her,  trotz  allen  Ansticngiiiigeu,  nicht  zum  Bre- 
chen kommen ,  sondern  e»  Hofs  nur  ciu  schaumiger 
Geifer  liaulig  aus  seinem  Mauje.  Seine  Augen  wtf- 
ren  nun  schon  gebrochen,  und  nach  einer  Stunde 
schien  jede  Bewegung  und  auch  das  Leben  auC- 
siuhöreii. 

Nach  ii  Stunde  wurde  er  geöffneL  Die  Ge- 
^fse  auf  dem  Hirn  slrolzlen  von  dunklem  schwärz- 
lichem Blut,  das  Gehirn  seibat  schien  def«linlb  viel- 
Iciebt   ftuch   fesler  aU   beim    vorigen  HandeJ   doch 


fORit  geaund  und  wie  jenes  ohne  allen  Geruch, 
ucbdem  ea  aus  dem  Schadet  geuommeu  war.  B«i- 
de  Herzkammern  waren  mit  geronnenem 
lieben  Blute  erfüllt,  daa  ladefs  keinen  Geruch  nach 
Blausäure  hatte.  Die  Lungen  waren  mit  dunklen 
Flocken  bedeckt;  Üie  Lcbei-  und  Milz  selir  grofs 
.und.  r'oa  dunklerer  Farbe  als  gewöhnlich,  sumal 
letstere.  Auch  die  grörsern  Geräfse  des  Netze»  und 
Majeua  strotzten  von  dunklem  ßlute,  doch  nicht 
die  ÜeinereD.  Im  Magea  zeigte  sich  der  starke  Ge- 
ruch der  verschluckten  Blausüurct 

Bemerkenswerth  scheint:  dars  diese  beiden  sebr 
jungen  Hunde  der  Wirkung  einer  starken  Dosis 
dieses  Wassers  ziemlich  lange  widerstanden.  Aas 
ätiea  diesen  Versuchen  scheint  hervorzugehen,  daRs 
•ich  die  Blausäure  wenigstfens  durch  den  Genirb  in 
keüaem  Organe  oder  in  keiner  Flüssigkeit  entdecken 
und  bestimmt  darlhun  liefs,  aufser  im  Schlund  und 
Magen,  in  die  es  unmittelbar  eingebracht  war.  — 
Im  Hirn  kann  sie  ohnehin  nicht  wohl  gefunden 
werden,  ohne  sich  zugleich  in  dem  Blute  zu  ver- 
ralhea,  durch  welches  sie  doch  allela  in  dassellw 
geführt  werden  könnte.  *— 
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'  fort,  so  wird  er  oben  >}-,  und  unten  —  el.  und  die- 

!  s«  beiden  ElecttJciUlen   aiiiü  durch   einen  uneUclri- 

I  ichen   Knoten   von  einander  gettennt.    So  wie  aber 

[  nun   das  Glas  sieb   erwärmt,  und  seine  Electriciut 

davon  gröfsere  Tension  anniinml,  so  wird  der  Kutf 
I  ten  repulsiv,  die  eleetrische  Nadel  flieht  vor  ihm, 

'  der    Seideiifaüen   wird    von    ihm   abgeslofseo,    und 

\  eben  so  Mennig  und  Schwefel pulv er.    Der  Schwefel 

I  gehtdann  nach  den  -f-,  die  Mennig  nach  der  —  elec- 

'"  frischen   Hälfte   der   Stange,    und    zwischen   beiden 

bleibt    eine    Zone    völlig    von    angezogenem    Pulver 
'  £rei.      Tst   die    eleetrische  Tension    belrüchllieh,   so 

«ratreckt   iich   diese  repulsive    Zone    in    die  ^  und 
—  eleetrische  Hälfte  hinein,  und  bildet  Dendriten. 
IV. 
Ist  die    eleetrische  Spannung    zur  Sommersecit 
stark,   und   man   taucht   eine  Glasstange  in  QuecJc- 
>'  aiiber   von  80 — 100  C.  und   läfst  sie  darin,    bis  sie 

;  die  Temperatur   desselben   angenommen  hat,  so  ist 

sie  dann  —  el,  nach  oben,  und  stark  repulsiv  nach 
,  unten.     Sowie   sich    das    Quecksilber    abkühlt,    so 

wird    die  Stange  nach  u<nlen  <^,  schwacli  repulsiv 
in  der  Mute,  und  negativ  nach   oben.     Etwas  spä- 
ter  ist    sio    überall    schwach    -^,    und    einige   Zeit 
1  nachher  verschwindet  alle  Electricüät.     Entsteht  des 

Sommers   eine   plötzliche   Abkühlung   in    der  Luft, 
so  ist  die  Stange  unten   repulsiv  iind  oben  negativ. 
Diese    repulsive    Eigenschaft    dauert    so     lange, 
,  als  die  Stange  elecirisch  bleibt    Das  Glas  hat  diese 

I  Eigenschaft    übrigens    niciit    allein,    soudera    auch 

;  Siegellack,  Bernslein  und  Schwefel. 

■  ■  Reiben  oder  Druck  erzeugen  somit  eine  Repul- 

I'  tioa^  welche  nicht  electrisch  ist.    Es  kann  sieb  die- 
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adfae  an  swri  Ter^ctiied^nen  Stellen  einer  SUnge 
leigen  i)  an  ihrem  obern  Ende,  otJer  vtelinehr  über 
dem  geiiebeneii  Theile;  2)  an  üem  unteru  Ende* 
oder  a»  dem  K.noien ,  der  die  beiden,  bisweilen 
vorhtDdenen  EleetriL-jlaleii  trennt.  Der  erster«  Full 
i»I  ccm»lant,  und  erfordert,  damit  er  Statt  habe,  nnr 
•inen  gewissen  Grad  von  'l'enston  des  Fluidums, 
der  zweite  Fall  hat  dagegen  nur  Statt,  wenn  dia 
beiden  enlgegengesi^tzten  E.  im  Gleichgewiclile  aitid, 
und  doch  dabei  starke  Tension  Statt  findet. 


V. 

Nähert  man  öfters  und  zn  verschiedenen  Zeiten 
«iner  sehr  beweglichen,  mit  der  Erde  in  Veibii^ 
düng  stehenden  electi-iscben  Nadel  eine  Metallschei- 
be, die  auf  Marmor  gelegen  hat,  so  wird  die  Na~ 
del  in  manchen  Füllen  dadurch  abgestofsen,  la  au> 
dern  angezogen,  oder  bleibt  auch  ganx  unbeweglich. 
Die  Verschiedenheit  der  Metalle,  uo^j  ob  sie  isotirt 
sind  oder  nicht,  ist  dabei  ohne  Einflufs.  Glas, 
Schwefel,  Siegellack,  HuIk,  Steine  geben  alle  da»* 
selbe  Resultat,  docb  meistens  nuF  auf  die  erste, 
büchsteos  auch  noctt  die  zweite  und  drille  Anaäf 
berung,  worauf  man  den  Körper  wieder  auf  den 
Marmor  zurückbringen  inufs,  ehe  er  auEs  neue 
wirkt. 

Die  anziehende  Wirkung  erstreckt  sich  von  i** 
bis  auT  -1",  die  zuiücktreibcnde  hat  das  Maximum 
der  Wirkung  schon  bei  4—5'",  ihr  Minimum  eher 
noch  unter  1'",  als  darüber.  Ist  die  Nadel  ange- 
sogen, so  nähert  sie  sich  der  Scheibe  mit  abneh- 
mender Geschwindigkeit,  öfters  kommt  sie  dann 
b»  auf  1'"  nahe,  worauf  sie  dann  erst  abgestofsen 
wird,  oder  in  aniiern  Fällen  bleibt  sie,  anfaugs  an- 
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gezogen,  auf  der  Mitte  des  Weges  stehen.  Dia 
Abslussang  geschieht  tuU  zuneli inender  CTeschwin- 
digkeit.  Ist  dana  die  abslossende  Krall  schwacii, 
so  bleibt  die  Nadel  sieben,  aacbdem  sie  auf  v—i'" 
aicli  ealfernt  haL,  uad  näbert  maa  ihr  dana  die 
Scheibe,  so  wird  sie  angezogen.  Anziehung  und 
Abstoasung  sind  merklicher  bei  Anuälierung  dei 
Bandes,  als  der  Flache  der  Melallscheibe. 

Körper,  welche  repulsir  bei  schünem  Wetter 
und  kalter  Luft  sind ,  werden  bei  zunehiitender 
Temperatur  atlractiv,  und  wirkungslos,  wenn  die 
Luft  feucht  und  kalt,  oder  wenn  sie  trocken  und 
Warm  ist.  Bei  (rociceaer  und  kalter  liait  sind  sie 
des  Morgens  repulaiv,  altractiv  um  8  —  lo  Uhr, 
tind  ohne  Wirkung  von  Mittag  bis  6  Uhr  Abends« 
So  wie  die  Lufl  bei  Untergang  der  Sonne  sich  er" 
Icället.  fängt  ihre  atlractive  Wirkung  wieder  an, 
die  um  10  Uhr  Abends  wieder  in  die  repulsivs 
übergeht,  von  da  noch  einmal  in  die  attractiva 
umspringt,  und  mit  gänzlicher  Wirkungslosigkeit 
auihort. 

Setzt  man  bei  trockener  und  kühler  Luft  dea 
Abends  am  oITenen  Fenster  Metallscheiben  «us,  und 
versucht  sie  von  Zeit  zu  Zelt  an  der  eleclrischcn 
f4adel,  so  wild  sie  um  so  mehr  angezogen,  je  küh- 
ler die  Luft  ist.  Bringt  man  nun  durch  UeSnen 
der  fhüre  einen  Luflsirom  hervor,  so  geht  die 
atlraclivo  'J'hktigkeil  in  lepulsive  über,  und  bei 
Schlicfsung  derselben  in  die  altraclive  zurück.  Vor-, 
züglich  iit  dieses  bei  den  Metallen,  und  unter  ib- 
uen  wieder  vorzüglich  beim  Gold,  Platin,  Silben > 
Kupfer,  Zink  und  Eisen  der  Fall. 

Uefeucblet  raan  unter  denselben  Umständen  die 
pollrte  Oberfläche  einer  Mctallacheibe  mit  Aelher, 
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>  wirkt  dpr  mit  Aelher  befeuchtete  Theil  cJer  FU'- 
ehe  80  lange  uicJit  auf  die  Nadel,  bis  der  Aether 
Tcrdtuutet  ist,  während  der  Ratid  und  der  nicbl 
befeuchtele  Theil  der  Scheibe  repulsiv  ^yivken.  BsU 
dai:auf  ist  der  ielztere  nur  attracUv,  und  später  o}ip 
ae  alle  Wirkung.  So  wie  nua  aber  die  Sc^eib^ 
trocken  wird,  so  wird  dieselbe  rspulsiv,  atUactlr 
nad  wirkungslos,  sobald  sie  die  Temperatur  der 
UmgebuDg  angenommen  hat.  An  warmep.  Tagea, 
bringt  diese  künstliche  Cikaltiing  fasi  keine  Wir^ 
kung  auf  das  Metall  hervor,  bei  Källe  und  trocke> 
nem  Welter  aber  ist  ihr  EinfluFs  des  Morgens  und 
Abends  merklicher ,  als  den  Tag  über. 

Ist  das  Wetter  trocken  und  kühl,  und  ma^ 
setzt  das  Morgens  oder  des  Abends  der  Soijne  ei;^e 
Uelallscheibe  aua,  so  ist  ihre  Wiikuug  anfangs 
repulsiv,  dann  allractiv,  hierauf  oline  Wirkung, 
und  bleibt  so,  wie  lange  sie  auch  sich  in  dep 
Sonne  befinde.  An  warm ea  und  feuchten  Tiige^ 
ist  die  Temperaturerh^ihuag  ohne  Wirktin£  au^ 
die   Scheibe. 

Sind  die  Metallschetben  attra6t!r  oder  repulsivi 
•0  wirken  sie  auf  die  Nadel  nur  3  — 5nial,  dane 
kSDii  man  aber  durch  den  Stofs  ihre  lüigenschaft 
wiederkehren  tnatheii,  Indem  man  den  Rand  der 
Scheibe  auf  Marmor  schlägt.  Taucht  man  bei  kal- 
tem Wetter  eine  Nähnadel  mit  ihrer  Spitze  in 
Querkailber,  so  wird  sie  attractiv^  mit  mehr  Slär* 
ke  eingetaucht,  repulsir,  und,  wenn  dieses  noch 
rascher  gcschithi,  wirkungslos,  erhält  aber  wieder 
neue  Kraft,  wenn  man  sie  einige  Zeit  ruhen  iäfst. 
Derbelbe  Fall  ist  es  mit  allin,  in  eine  scharfe  Spi^ 
tu  auijjefaeiidou  Körpern,  die  aber  auch  alle  keine 
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ßSDeSBaignes  über  gewisse  den  electriscl 

,'WirkaDg  geben,  wenn  daa  Wette^,  hei  welohi 
«ie  in  (las  Quecksilber  getaucht  werden,  warm  i 
feucht  iat.  So  dafs  alto  im  altgemeinen  die 
Babm*  gilt,  diU  zwei,  in  gegenseitigen  Conb^ 
kämmende  K.örper  bald  altr^clive,  bald  repulf 
.Wirkungen  gehen,  welche  Wärme  und  Kklt»,,- 
nachdem  aie  scfawächei-  oder  stärkei'  angeweai 
werden,  bald  entstehen,  bald  wieder  vei'schwini 
machen,  eo  wi«  auch  mechanischer  Dru^k  i 
(ordert. 


So  würden  wir  also,  wenn  man  bei  dj^ 
IVarsuchen,  wie  es  Dtssaignes  thut,  allein  von  i 
fliectrischen  Ptuidum  ausgeht,  auf  das  sonderbar 
in  keine  Harmonie  rait  demjenigen,  was  wirl 
her  von  electrischem  Verhalten  der  Körper  wiave 
SU  bringende  Resultat  gfltibrt,  dars  die  Elcctricit^ 
sich  auch  durch  Eigenschaften  kundthun  kÖDQe'^ 
ohne  zugleich  •4-  oder  —  zu  seyn.  Älleiu  die  Er« 
acheriiung  scheint  mir  einen  grofsen  Theil  ihtii 
anomalen  Aussehens  zu  verlieren,  wenn  man  nat 
nicht  vergibst,  dafs  nicht  nur  das,  aus  einem  Kör- 
per strömende  Fluitlum,  sondern  zugleich  auch  dio 
Iteceptivit^t  und  Capacilül  des  f^är))et-s,  der  es  aui:> 
^ehn^en  soU,  bei  jedem  eleclrischeii  Verliältiusae  in 
Allschlag  gebracht  werden  mufs. 

Ein  Isolator  wiid  von  freier  Eleclricilät  nSm- 
lieh  nur  daun  angezogen,  weim  diese  in  ihm  Ver— 
theilung  seiner  eigenen  Eiecti-icitat  hervorzubringen 
vermag.  Bedenkt  man  nun,  dafs  in  den  obigän 
ßesiaigtiit'aclien  Versuchen  die  repulsive  ThüLigkeit 
immer  dann  in  atlraclive  übergeht,  wenn  die  Ele- 
ctricität   abnimmt,    dab   es  sogar  (N. V.)  von  der 
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Ftrae  abhängt ,  «b  Repulsion  oder  Atlractioa  Statt 
babe»  soll,  was  allein  achea  hinreicht,  die  Annah- 
an  eioei  wcsenllichen ,  und  in  ihrer  Natur  liegeur 
den  Uolerachiedei  beider  unwahrscheinlich  ku  ina- 
fiten,  Qod  daU  alle  diese  Versuche  nur  mit  einer 
lufsarst  schwachen,  immer  an  den  Grünzea  det 
^riÖM^ens  stehenden  F.lectricitat  angeitetlt  wurdea, 
10  glttohe  ich ,  dafs  man  der  Sache  nüher  kommtf 
Vena  maD  diese  Unterschiede  weniger  in  da»  Flui« 
dum,  aU  in  das  Verhallen  des  dasselbe  aufnehmen^ 
^«U  Kürzer«  (des  Clectrameters  u.  s,  f.)  legt 

Irt  nainiick  die  Temperatur  niedriger,  waa  di« 
Leitnitgakran  alter  Körper  vermindert,  so  verhiH 
•ich  der  anzuziehende  K.örper  isolirender,  die  oiicr 
a^in  ao  schwache  Blectticitat  kann  dann  keine  ele- 
etrische  Verlheilang  in  ihm  hervorbringen,  und  sis 
■ttifst  ihn,  aU  sich  expandjrende  Substanz,  nach 
ncchatiisciien  Gesetzen,  eben  so  ab,  wie  diese« 
zuei,  mit  gleichen  Eleclricilülen  geladene,  Körper 
ihuD,  bis  mit  Abänderung  der  Temperatur  oder  der 
Feuchtigkeit  uud  elcclrisciien  Eigenschf^ft  (I^r  Luft 
auch  die  isolirende  Eigenschaft  desselben  aufliört, 
Did  damit  Verl^ieilyng  sejuer  Electxicitüt  1  ^od.  als 
FoJ^   dieser,    Anziehung   entsteht'       Verschiedene 

Kder  Elertricilät  des  ansiehenden  Körpera. 
dieselbe  Wirkung  haben,  daher  auch  nicht 
imal  entschiedene  4-  und  —  E.  aa  den  Eadea 
abes  (IHOt  sondern  nur  die  schwache  des, 
;de  iadiüercnzirenden,  Knotens  dleae  repulü-, 
I      Vi  Wirkung  besitzt  *J. 

*)  I«li  mHb  auch  bcmexiicn,  iiSt  h»i  Vartachaa  Ob«r  Vhr. 
ctiicitii  der  Mineiiliro  lieh  mir  öfteri  äbnlielie  Von 
ElcouieiUt  unabbingige   Ani^sliuiig««   oder  Abitofin^ 
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M  Dessaignes  üb.  gewisse  d.  clectr. 

Es  sprechen  übrigeas  für  diese  Brklärurig  niaa- 
che  ansluge  Erfahrungen.  So  weifs  man,  data  ein« 
sehr  stark  erkälteie  Glasstange  durch  eine  niäbig  , 
ataike  Electricität  im  Anlange,  bis  sich  allmähliji  i 
Vei'theilung  bildet,  abgeatofaen  wird,  auch  eine  Gle- 
ctrisirmaschiiie,  welche  in  demselben  Falle  ist ,  nur 
seltene,  stechende  Funken  giebt,  und  can  Sivindta 
fiihrt  im  ersten  Bande  seinei'  Analogie  de  l'Gleotrir 
oite  et  du  Magnetisme  mehrere  Bi-rahrungcn  vob 
ghichnamigeii  magnetischen  und  eleclriscliea  Korr 
pern  au,  welche  nur  in  fieslimmter  Entfernung  sieb 
abstiefsen,  bei  gvölierGr  Annüheiung  sich  dagegen 
im  zogen. 

gsn  daritellteoi   yri«  äie  hier   van  Dttiaigati  hatehtt»' 
benen.     Indef«   Jie   meitten   der    beobichteton  Erieliel- 
nungen  liefgen  sieb  b«i  {lenBuerer  Un[ersiiohun|;  ftui  sv 
,  nent  durch  dio  aihölite  Temperatur   der  Körper,    wB^ 

che  icb  der  Nidel  niharte,  BntstiQdenen  l.ufiziis  erklfa 
len,  und  Dnstaignts  gi«bt  wenigstem  nicht  an,  wie  af 
«ich  gegen  die*e  and  ähclidia  inögliche  TSuichuDgeji 
gesichoTC  Labe.  Hiemit  lotlen  jedoch  kein  es  wegas  sei- 
ne Veraucbe  filr  Täuschung  erklärt,  sondern  es  toll  !•• 
diglich  grol'ae  BehuiMmkeit  Und  Umiicht  bsi  dank  < 
WiedeiboluDg  «mpfobien  weiden. 

Dir  Harauigebir. 


I  Zeichnungen,  welche  sich  bei  Auflösung 
des  Meteoreisens  bilden. 


GeheimanmUe  y.  SOEMMERRING. 


der   Kunigl.    Aktd.   dir   Wm 
«.^.Fobr.  »B16.) 


inichaften  dm 


Xlerr  von  Widmannstädten,  bemerkte  zuerst  in  deq 
Agramer  und  anderen  aus  der  Luft  gefalleneu  £i- 
unmaaseu,  dafs  wenn  man  eins  polirte  Fläche  der- 
lelbeo  mit  Salpelei säure  ätzt,  sich  Figuren  erzeu- 
(ID,  welche  einen  unverkenitäaren ,  ausschliefslichet\ 
Charakter  der  Aecblheit  ihres  meteoriachen  Ur- 
ipruages»  oder  des  aus  der  Luft  gefallenen  Eisena 
ibgeben. 

Unser  geehrtes  Mitglied,  Hr.  Karl  v.  Schnibtrtt 
Director   des   K.    K.   Naluialieneabinets   zu   Wien, 
welcher  auch  die  Sammlung  unserer  Akademie  der 
lenscbaflen  mit  eiuem  Slücke  meteorischen  Ei- 
btfichenkte,    liefs    defshalb,   von    der   grofacB, 

bei  i4o  Pf,   schweren    gediegenen  Eiienmasse« 

DÖlwz weife] bar  meteorischen  Ursprungs,  welche  seit 
ein  paar  Jahihunderten,  ohne  Urkunde  und  unter 
dem  abeniheuerlichen  Namen  des  vtrivünschun  Burg— 
paftn,  ata  Kathhause  zu  Elbogen  aulbewahrl,  und 
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J3         Sömmerring  über  Zeichnungen 

im  Jahre  i8i3.  in  das  K.  R.  Mineralienkabinet  nach 
Wien  geschah  wurde,  eioen  vutlkortimenen  Würfel 
■chaeidrii  und  auf  tinmal  älzen,  wodurch  man  non 
im  Stande  ist,  den  Durchgang  der  Kryitalle  von  al* 
iea  Seiten  her  zu  betrachten. 

Anf  mein  Ersuchen  vh^t'S'^hicktc  er  mir  nicht 
nur  einen  unmitlelbaren  Abdruck  von  ein«r  s^ltÜKta 
polirlen  und  geälzlen  Fläche  jenes  Würfels,  son- 
dern auch  eine  Pi»be  von  dieser  Eigenmasse  selbst, 
welche  ich  auf  die  vorgeschriebene  Art  mit  con- 
eentrirter  (rauchender)  Salpetersäure  behandelte, 
und  nun  die  Ehre  habe,  der  Künigl.  Akademie  der 
Wissenschaften  vorzulegen.  Hr,  v.  S.chraifrs  b^ 
merkte  mir  dabei  zugleich :  „  der  Anfang  einer 
„Kryslaltisation  ist  aa  diesen  Winkel hieroglypheOf 
,,die  einen  olfenbaren  Durchgang  der  Blätter  aadsu- 
„len,  wohl  unveikcnubar.  Ich  habe  diefs  g«wif* 
„  inlcresaante  Criterium  des  MeLeoreiseus  nicht  nar 
„am  Agramer  und  Mexicaner  (dichtem  derben)  soa- 
„dern  auch  am  Pa//a«'schen  (aackigcii)  und  einem 
„ühnlichen  des  einst  zwischen  Leipzig  und  Grimma 
lygefallea  seyn  soll,  und  selbst  an  dem  körnig  eia- 
„gesprengten  Eisen  der  eigentlichen  Aeroülhen  be^ 
„Währt  und  sogar  seihat  goniomeirisch  gleich  ge- 
,,  funden,  dagegen  am  bekannten  (auch  als  lellunsch 
jy  anerkaunten)  Karusdorfer,  dem  neueren  Mailändii- 
„a^h^n  (von  der  CoIUna  de  ßrianza  des  Chlsdni, 
„dem  Peruvianischen,  und  n«;uerlicbst  auch  ap  dem 
^ijurch  Burfo»  und  Dankdmann  bekannt  gevyordo- 
^^en  ^i^ap'schen  gediegenen  Eisen,  wovon  ich  kiirs- 
„Urh  ein  sehi'  schöues  Stück  durch  van  Marum  aas 
uHacrlem  erhielt)  vergeblich  nachgesucht."  So 
,^eit  Hr.  v.  ^chreiitra. 
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äUE  dem  Meteoreisefl. 

Die  im  Allgemeiaen  rollkpramen  {^eradliolgfea 
Strahlen  oder  Blattei'  halten  drei  Ricfatungeti,  einta 
■enkrecfatc  und  zwei  einander  enlgegengeselile  schra^ 
gr,  so  dar«  d«,  wu  eich  drei  Stralileu  ia  cinenl 
Puncta  achneideti,  sie  eiUeti  vollkommen  regelml* 
Ütgea  aecfasslrahligen  Stern ,  oder  aechs  YViokel ; 
jeden  genau  von  60  Grad,  bilden.  Diese  sechs- 
winklige  (Crystallitation  erinnert  nicht  nur  an  di« 
iwiuilige  Gestalt  der  ebenfalls  aus  der  LnH 
[den  Schneeflocken,  sondern  auch,  dafs,  wis 
Jahre  1807.  der  Ränigl.  Akademie  vörseigte« 
die  todleh  ihierischen  Massen  eine  ähnliche 
itnfaKge  Gestalt  annehmen. 

Nicht  nur  die  im  lebendigen  Menschen  in  ih- 
rer Kapsel  abgestorbene  Linse  des  Augapfels  :6er- 
springt  in,  solche  regelm^tfaige  Strahlen,  sondera 
auch  die  im  Weingeist  aufgehobene.  Ja!  sogar  daa 
ja  den  Adern  geronnene  £lut,  welches  man  im 
Weingeist  aufhob.  So  nimmt  die  KnochenmäisCt 
welche  man  durch  die  einfache  Wirkung  einet 
Brennglases  ohne  allen  Zasalz  211  einem  Olase  um- 
vranilell,  ebenfalls  eine  strahlige  concentriscbe  Be- 
ichaßenheit  an.  So  auch  Harnblasen-  und  beson- 
der» noch  Gallensteine,  welche,  so  oft  sie  auch 
gMchmolzen  \rerden,  imm«r  Wiiider  beim  Erkatleii 
dieae  sirahlige  BcschaEI'enheit  sogleich  annehmen^ 
und  eine  aulTaUende  Aehulichkcit  mit  dem  Natro- 
lilh  «eigen. 

Ein  analoger  stvaliliger  ßan  zeigt  sich  aucli 
jrober  in  den  Zähnen  verschiedener  Tbiere;  feiüec 
in  den  Zähnen  des  Menschen. 

Ja,  selbst  im  Baue  der  Pflanzen  bemerkt  man 
etwas  almlichea,  concentrisch  strahligea  oder  sttah- 
lig  concan Irisches. 
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94  S  o  tn  m  e r.r i n^  vb.^  Zeiclmtittgen  anf  dem  ee& 

Eiltstehen  etwa  diese  etrahlig  concentriichen  Bil-> 
duDg^a ,  durch  eine  Wirlcnng  deraelbeo  Krafi^  wal^ 
che  in  den  Lichtenberg'Bchen  Figuren  auf  der  poai* 
tivea  Seite  vorziiglich  Strahlen^  anf  der  negatiyea 
Vorzüglich  concentrisohe  Rreüie  bildet.  > 

Um  also  dasjenige,  was  ich  vor  sechs  Jäheren 
über  ein  für  alle  sogenannte  Naturreiche  geltendes 
ISesetz  andeutete^  durch  fernere  Belege  zu  untief 
lAützen,  entschlofs  ich  mich  gegenwärtige  kurze.  JSe» 
bserkungen  meinen  verehrtesten  Hrn.  CoIIegen  nebst 
llen  Belegen  in  der  Natur  selbst  rorzulegen« 
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Auszug 
ans  den  Verhandlungen  in  der  mathema- 
tisch-physikalischen  Classe  der  Königli- 
chen Akademie  der  Wissenschaften 
zu   München, 


0  17.JUI.  1817. 

1  Moll  tlieille  als  SecntSr 


Teriimmtuiig 

].  Hrrr  Geheimerralh  v 
der  Classe  mehrere  Stellen  aus  Biiefeii  der  Herrea 
Parrol  giiil  Cedeiur  mit,  welche  der  künigliche  Ge- 
sandte. Graf  von  Bray ,  eingesandt  und  der  um  un- 
sere Akademie,  welcher  «r  früher  als  Hofcommis- 
Sil  derselben  vorsrand,  norh  immer  als  Freund  der 
"Wissenschaft  sich  lebhaft  inleressirende  Herr  Ge- 
hetmerath  c.  Ringel  milgellieilt  hatte.  Diese  Briefe 
enthielten  Notizen  über  Herrn  Parrois  Abhandlung, 
die  Haarröhrchen  -  Theorie  von  la  Place  betre£Ei-nd, 
dann  über  Thier«,  die  für  das  akademische  Mu- 
seum bestimmt  sind,  und  endlich  über  einen  Brand 
im  Gewächshaus  zu  Doipat  und  den  dabei  beob- 
acbtel«n  Eintlufs  ungewöhnlich  holier  Temperatur 
auf  mehrere  südliche  Pflanzen. 

2.  Der  Akademiker  Dr.  Vogd  theilte  eine  Äaa- 
Ijrae  der  biltern  Mandeln,  welche  oben  S. 59.  ab' 
gedruckt  ist.  Das  schwere  äthnische  Oel,  da> 
ganz  unabhängig  von  der  Blausäure  aus  den  bit- 
ttra  Mandeln  erhalten  werden  kann,  wirkt  eben 
MO  lödllich  als  Blausilure.     Die  anatomiicbo  Unter* 
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.Verhandlungen  der  Akademie  der 

Buchung  der  durch  dienet  Oift  getödteteo  Tbior« 
wurde  von  Herrn  Dr.  Sömmtrring  (dem  Sohn  un— 
«et's  beriilimteti  Anatomen )  atigesteltt.  Auch  diese 
iit  als  Anhang  zu  obiger  Abhandlung  S.  74.  mil- 
gethellt  worden. 

5.  Dei'  Akademiker  Sdiweigger  sprach  über  Um- 
letii'ung  der  Polaiilät  einer  Voltaiscb^n  ^atterA 
Gleich  anfänglich  hatte  man  die  Wirkung  dieaet 
Baltei'ie  mit  der  des  Tuimalins  verglichen,  utid  es 
ist  leicht,  in  dieser  Beziehuug  Aehnliclikeiten  auf- 
znfinden,  während  von  der  anderen  Seite  auch  Un- 
Shalichkeilen  lich  oSenbaren.  Als  eine  der  wich- 
tigsten Verschiedenheiten  in  der  Natur  dieser  zwei 
ßlcctromotoren  fiel  es  voH  jeher  in  das  Aüg«,  dofi 
eich  die  Polarität  des  Turmalihs  anter  gewiaseA 
Bedingungen  umkehrt,  während  es  bisher  noch  nie* 
inandeü  gclungfcn  ist  eine  Umkehriing  der  PoUrii- 
Ut  bei  der  Vdltaischen  Batterie  zu  bewirken,  ob^ 
wohl  raehrerfe  Natuiforseher  Versuche  zu  Evteli 
chung  dieses  Zweckes  geOiacht  liabeu.  Es  ist  nitr 
gelurigeh  eine  solche  Umkehrung  dfcr  Polarität  auf 
eine  sehr  entscheidende  Art  darzustellen  bei  einer 
Aus  der  Combindtion  ZKZ  (Zink,  K.upfer,  Zinfc 
ibblallisch  vei'bundetl)  im'  Becherapparate  con- 
itrulrten  Batterie.  Ich  tuufs  die  Lc^er  bitten,  hie- 
bei  raeiiie  ällei-eu  Versuche  über  metallische  Coifi- 
binationen  nachzusehen,  welche  ich  in  Gelilm'i 
Journal  (Bd.  7.  S. 53?.)  schon  vor  mehreren  JahreA 
in  Briefen  an  Riiltr  bekannt  machte.  Wenn,  wie 
entschieden,  die  ganze  Coutaclelectilcitätslehre  aiif 
Bweckmäfsig«  Combination  der  elecirijcheu  Leiter 
aich  gründet,  «o  sind  dergleichen  Combinalions* 
versuche,  wie  ich  sie  in  jenen  Briefen  vovleglff^ 
schon  aas  mathematiachcm  Gesichlspuucte  nicht  zu 


WUsenachafiw  zu  München. 


an)[ehen,  auch  wenn  die  Erscheinungen, 
Bie  Uarbielen,  weniger  auffallenil  wären.  Ich  farjd 
dsiusls,  wo  ich  mit  ganz  kleinen  Zink  und  Kupfer- 
platt<*-a  arbeitete,  die  Combinaljon  ZK.Z  fast  ganz 
und  i»  einigen  Fällen  wirklich  durchaus  uQwirlt' 
»am.  während  die  analoge  Combination  aus  KZK. 
(KupJei-:,  Zink,  Kupfer)  sich  otine  merkli«li«a 
Unterschied  eben  so  wirksam  bewies,  als  die  gS* 
wohnliche    Construclion    der    Voltaischen    Batterie. 

Wiederholung  dieser  Versuche  im  gröfaeren 
Maasslabe  ui^d  unter  einigen  andern  abgeändertoa 
Bedingungen  zeigten  sich,  obwohl  die  schwacha 
Wii'ksamkeit  der  Combination  ZK.Z  leichter  vahr^ 
nehmbar  zu  machen  war ,  doch  ganz  dieselben 
Echajfcn  und  in  die  Aiigcn  fallenden  Gegensät» 
Bwisclien  ganz  analogen  Cumbinationen,  wie  ich 
früher  in  jenen  Briefen  an  Ritter  dargelegt  hal- 

Üa  ea  gelang  mir  sogar  eine  Umkehrunp  der 
Polarität  zu  bewirken  bei  der  Combination  ZKZ, 
welche  mir  bisher  blya  eine  seJir  schwache  io 
mehreren  Fallen  ganz  verschwindende  Wirkung 
jEezeigt  hatte.  Ich  hatte  das  Vergnügeu,  den  Mit- 
gliedern unserer  Akademie,  welche  sich  für  die- 
sen Gegenstand  inteiessirten,  jene  Batterie  in  eia 
und  derselben  halben  Stunde  auf  entgegengeselsta 
Weise  wirksam  zu  zeigen,  so  dafs  bei  ganz  glai« 
eher  Einsetzung  der  Platten,  bald  der  vom  Zink- 
ende ,  bald  der  vom  Kupfercnda  der  Batterie  aus» 
gehende  Draht  Hydrofjen  gab.  Es  wird  durch  die- 
se Umkehrung  der  Polarität  viel  Licht  übec  die 
Wirksamkeit  alier  der  verschiedeneu  elektrischen 
Mctallcombinnlioncn  verbreitet ,  von  denen  ich 
früher  in  jenen  Briefen  an  Ritter  sprach.  In  ge- 
getiwUrtiger  Vorlesung  wurden  die  Bedingungen 
Jaarn.  f.  Chtm.  U.   Phyt.  «o.  Bd.   i.  H«/(.  7 


Welche  ■    ^^ 
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tatwickelf  ^  ttnter  weldhan  jene  Umkehrang  der  1 
lari tat  unfehlbar  jedesmal  erfolgt;  iadefs  würde 
hier  #cbwer  aeyn,    ohne  eine  Zeichnung  deull 

'  SU  werden,  und  ich.  verspace  daher  die  Aattfio] 
derselsung  dieser  otid  anderer  damit  in  Verbindi 

-stehender  Untersuchungen   bis   zur  Mittheilung 
Der    gröfserea    Abhandlung    über    diesen    Ckgi 

*  stand« 


.  ■  ■  f 
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Societe  Hollandoise  des   Sciencei 
k   H  a  rl  em, 

pour  VAnnee  1317. 

L«  Sotiitfe  dn  ScifloOBt  >  tenn  ix  »oixiiit«  troisi^ma  Auem* 
Uc«  xmaivemin,  la  17.  Mai.  Le  Pctiident  I>ii«euur  Mr. 
!•  P,  von  IP'iekevoort  Crommdla,  detnamii  k  ranvcrtur*  d* 
1>  iMiica,  au  SscretaiTO  de  la  Sociale,  de  faire  rapport  de  Ca 
^M  la  Social  avoit  laqu  depuii  la  dirnieie  »md»  «nuTsita 
Hin  dn  flS.  Mii  181&1  coacBinact 

£e«  iSciencet  PAyxi^utf. 

11  pxiii  ce  nppoit: 

I,  Qu'on  avoit  leqn  lar  U  quetlion  :  —  „  Qnelt  lont  Im 
i(**Blagai  de   la  gaUe   et  da   la  neige   dini  ce  piii.   paur  1%. 
■enllnia  Ae»    planiat  nliloa?      Que  peul-on   faire   pour  aug- 
inlluencB   bienfaiiante ;    et  qnellsi  pr^cantiona 
a  t-ellei  ippiii  fcre  Ist  ineiDeun,    aGn  de  d« 
lei    dangrei   d'une   forte   gele'e  pour   lei    arbiei   et 
plantet?"  —    ttne  i^potiie  en    Udltatiduiie,     ayant    poul 
>r\a  radUibut  ttneUii,      On   «  jug^  unanim^ 
cMM  rfpoota  point   du  taut  taiUfaiian»,    et   on   a  Ai* 


i 


r  Ja  quelüon  :  >«   „  Qai 
I   de  -juelqu«!   arbTu   o 
e  p.  ex.  de  la  Vignardn  Paupii« 
9  l'Eriblo  et  d'auliei ;  que  pout  •  on   apptandf*   ) 
,,a  CEC  cgBtd  pii  de»  obieivationi  ^Uetiauce»;   quelle»  c 
„quenCM   peuc-oii  en  iJ^duire  c-nceTiiant   la   cante,   qui   fait   ) 
9  et  dane  lei  plantet;  et  quäl*   i 
lit-on    tirer  du   progrtt  d«  U    j 
,   h  W^Vi4   'H   c«  snjet,   pout   la  'culinte  des  arbrM 
nUtile*?"  •-    uaa  wipome  en  slleniand,    tytot  pciur   d^viaet    | 
Solii    tum   acaiiui    lum  receitut  elc.     1' Autcut  a  ndgligä    ds  T^    i 
p;(^«e  H  U   jJifiDwre  partie  de    la   i|uetiioii  pat  un   espottf    1 
histoTtque    de    ce   qu'nn   a  npprii  a   cet   egard   pai  de»  exp^    : 
liances  nt  del  obtervationt ;   ei   iit    lieu  dsa  obieivatioti*  noiu     ' 
■vellai  tur  c8  loj^t  «n  r^poiiu  k  la  leeonde   panie  de    li  qii*> 
»lion,  il  y   a  dam  ce  niemoiie   dei  TaitonDemeD*   fond^a  tue 
At*  hypotbeaai.    Lei  antiea  partiei  etmt  autu  pen  tattafaitnw 
Ut,    oa  B  d&Ktri  da    prolonger  le   concoui»   pour  c«lti   ^^ 
HMB  jntqn'au  >.  Janvier  iQio. 


t  requ  l 


r  la 


III.  Q" 
4e  puiti    ou   de  source  de    ce  pn^i 
ä  boire,    pai'ce  qu'elle   tiaveiie  un 
noniin^e  darty^  qui  sct  superpot^e 


Comme  rean 

bonn«    I 
coucbe  de  tourbe  fale«, 
ur  lo  lable,  on  demande; 


„Quelle!   fällt    let    partiei    que    cette    coucbe   de   darry 
„  GDiDinnniqua  ä   l'eta  de  pniti,   et  qui  ia  reodsiil  imptopt* 
,^  itxm  buf  I   et  q.ue]*   aont  lei  moycDt   le«  flui  ficilei  da  la 
i^yuiifiei   at  de   conttiuire   cei  puiti  avac   le  moini   da  fnüt 
^pauibla,    de  toauvitt   que   li  on  pe'niito  jiuqu'au   iood   dn 
HUble.  cette  eaa  da  darry  ne  paiMe  pai  i'^  ntlei?"  —    wu   " 
T^yonie   an  IlaU^nJoii ,   dgnee   pac   la  diriia  :    Nuttig  t»  i^  ^ 
man  mijn*    Lamlgenotca.       Cntte    tepoute    ne    lUDtenaiit    gtiuq  "* 
plui  qua  l'expoiä  d'une  axpe'iianca,   qui  avoit   bourenaeiDonl  ' 
iiUEii,   falle  poui  prdvenü  le  melanga  d'eau   ulcs  et  inputt 
■TM  l'mtt  de  «ooicei  all«  tut  juge'a  i^pondio  irop  pan  ' 


J 


M  tetradne  äe  U  qnMtion,  ponr  poirroir  rnnponer  1«  prh. 
On  molüt  OD  GOni^qnence  da  ptolaogM  1«  coneonn  paar 
«•tu  quMiion  juiqu'iu  1.  JanrieT  1819. 


IV.  Qo'on   ■Toit  reiju    tur  la  quetuon  : 

—   l'Enp^tienco 

my«nt   aovit,    que  pluiieuit   pUm«   «oiiqu 

e»   peuvent  in» 

eultiv^et  cli«E   nou(  »vec  lucc^»  «n  plein  »jt 

Undiquo  d'iiu-. 

t    >■  etant  BXpo- 

tit»    >ux   memiB  ciTcoiutancei,   oe   le  Uinei 

t   acclim»ter  en 

■BBhim  nantäia  dim  c»  pifi,  on  d«nianüf( 

i 


„Quellu  lont  lu  t^^^Im  ge'ne'Tales ,  tl'apiet  lesqueUas  an 
„  poum  jugei  d'aVdDce  et  um  axpenencei  diiectCB,  Jo  qiieU 
n  In  pluitet  e;coüque«  et  utilaa  la  oultaro  lora  «ntcapms 
„avee  avantag«  diiiit  c«  pavi?"  —  une  r^ponie  cn  AlUmand. 
ajaat  pour  daviia :  Mtliora  lunt  ta  qua»  naiurm ,  quam  itla 
flu*  artt  ptirata  sunt.  On  reconn'it  Im  m4titet  de  ce  m«- 
■i(  iL  fiil  reiolu  neanmoina  d'eneourager  *on  babile 
Tiicur  la  queition  d'une  raani^re  plui  campUtte  et 
J*aToii  c'gird  lux  remnKju«  ^ue  l'on  1  hiiet  >ur  ga  r^poDio. 
U-Ik  fupeani,  et  ijui  toiont  communi^uee«  k  rauieur,  loru 
lanl  iB  f»ite  cDunöiiro,  Jl  auta  indique  au  secr^urTO 
■Mt^lii  Tadrota  oü  il  dtiiiaroit  en  reijevoir  copis.  ^ 
VW  i^Mtlu  d«  prolongei  la  lerma  du  concoui)  poux  MtU) 
juifu'«u  !■  Janviec  iSig. 


V.  Quon  Bvoi:  ro^u 
„l'aiptfripntB  e  appiit    a 
„dan*  la   muUipli Latin» 

■DT  la  quettioD ! 

r^gard   de   ce   q 
et    la    cultuTB  do 

-..Qn-MtMqua          H 
l'on   doit    «bieirac            '^ 
nouvellea   varietä* 

..darbr«  truiü 

n  par  de 

graine» ,  pour  abtanir  le»  m 

oillean 

„fruiti?      Qu'e 

i   «    quo 

n    doli   obcerver 

•pccialenie 

nt   dmt 

.;ie(  prorificei 
,;dei  bonns«  q 

de>  P.y. 
u.lil^i    de 

bii.   pouT   pT^venix   k   dim 
nouvellei   Taiift^j.   qu'on 

inution 
*  obte. 

„Bu^i,    «I  ten 
»0  pomu.     En 

d^periisemant    tolal?"  - 

une    fepome   en 

kU«    di.tingu« 
bMHx  «uai«  cn 

"•'■"' ■ ^  1 

i 

ä 

q^ui>:   ee  qui   fit  piolongcr  la  letna  Ju   concoun  pouT  * 
^ualtion  iutqu'iu  i.  Jitvviir  i6ig- 

L&  Societ^  >  aouvt  bon  da  tipttti  I«  quMia  qasiüoDi 
•uiTintai,  iiixquellei  il  ii'a  point  414  itfpondu,  e[  ^onr  Ih 
qa«lUi  la  Mrm«  du  cgnoonn  Mt  fixe 


Au  1.  Jane 


1819. 


I.  >,  Quelle  alt  rorigine  du  catbona  dini  U(  plantMl 
uEit- c«  qu'il  alt  pTodoit  par  la  T^^^tacion  meme ,  loit  an« 
HtLatament  toii  an  partia,  comme  lei  e^tp^iencei  de  M.  Ton 
„  Crtll  paioiiient  piouver ,  et  comma  quelquet  Phyi ician«  U 
Hiuppoient?  —  S'il  «11  ast  ainsi:  de  quelle  minieiB  i'op^ 
„  cette  productioD  ?  -~  St  non  :  de  quelt«  niani^re  i'opere  alort 
„  I'abiorpüon  du  caibcne  paT  Ie>  plantet?  Sa  tiit-ellei  apr^ 
„qu'il  eit  cutubini!  avec  ro:lycena  et  tiantfoimä  <a  aoldt 
nCaibouiquai  ou  da  quelque  lutea  maitiefe?" 

Lf  Soci^t^  deitia,  qua  cette  question  toit  ^cUircio  pat 
des  reehardiet  exf  Climen lalei.  Une  conteiuplation  theoreriquq 
de  M  (ujec  ne  lera  pai  consideife  comme  uue  tepouie. 

II.  ,,  A  qvoi  peut  -  on  attribuar  le  fer ,  qa'on  voit  peloi- 
„ue  dam  l'analyte  de  quslquM  plinies?  Peui<Qn  ratiribu«! 
„en  loue  cai  »u'  particul«  de  fei,  qne  lei  pUnJtei  out  piiiai 
„Bvec  lour*  nourtiiurei,  ou  peuc-oo  eVidetuiueut  prouvec 
,,paT  det  obaerratioii» ,  qu'it  eit  produil,  an  tuoini  dami 
„qnalquei  cii ,  pat  It  Te'gAation  lUeine?  Et  quello  lumüsr« 
„i^pandent  cot  obierTttiun»  tui  d'auxei  brancLet  de  la 
„Pbyüqne?" 

IIT.  „En  quoi  coniiste  la  difi'^renco  de  U  COiulitutifia 
H  de  l'etmoipbite  dam  lal  partiea  du  Pa^i-  bat,  doQt  la  linMi 
uüon  alt  la  ptui  diiT^reme:  et  quelle  eit  l'inBucnce  loit  avin> 
ulageuae  aoit  uuüible,  qu'elle  pgut  avoii  toi  lei  diffeient« 
Hiniladie*?" 


IT. 


„  Jusqu'k  qael  poini  paut-ou  prourei  par  dei  obieia 
fidilea,  ^ue  lei   lualndiM   le^nantet  det  Fa;*-bM 


L. 


Prelfsfragsn. 

■OBt  cluDgtf  d«  niture  dcpnü  un  eanain  lijn  da  letni,  «C 
^qocli«*  loni  lei  cbh**»  Phftiquti  da  ca  ohangeniant ,  <nr- 
nUD(  piT  iipi>oit  '*  \i  wtniei«  diAeTsnte  da  viria  ei  da  ta 
Hnaanü  dun»  co  payi?" 


einaUe. 


lem   Ifli  huit  ^ueiüonl  loi* 


I.B  StieiM  propoie 


jIu  |(  Jancker  i&ig, 

L  hQooIi  arintagsi  1«  Cbiroia  rffarnieB  et  ctandna  de* 
.pBÜ  la  temi  da  Laimiier  et  da  in  luocoMeun  a-l«Ue  ip- 
„pontf  k  U  McdaciDe,  eo  (aiisiii  niiea%  cnDnöine  ractioB 
■ithiF"''!"*  da  m^diraniPiii  utuel),  poui  li  gutfiiion  da  queU 
laladiet  du  corpi  Ijuiuiiiii  et  qnels  luoyeni  j  a^toiti 
ifandre,  ponr  acquerir  une  connoisiince  fond^a  •( 
]a  mcderinc  de  l'aeiion  cliitni^ue  iuiqu'ici  Incoiinua 
iqne*  tn^dictmeiai ! 

1%.  ,.Quel  Mt  dani  ce  piyi  I'Axt  de)  ptifoiii  en  geoe'nl; 
«ijuel*  dtiau»  y  aorait  -  il  ä  y  moDttet  par  an  exunan  pb]^ 
hÜijii«  «t  quell  moyetu  j  luroit-  il  h  y  employar ,  poui  aii)^ 
,lionr  la  lort  ilei  priionnieci  islitivanieiit  ^  laut  (aol^  ! 

Quell  Bont  las  moyeni  1«^  plas  ficU«t  et  lei  plnl 
it>lai  1  emploTCi  p»'  Ici  mvigateuti ,  pour  le  pT^ 
,ier>et  le  plua  longtemi  poiiible  du  dan^er  de  pedr,  an  ca* 
>da  nasfiaga  et  pout  «Dgmenier  pir  U  la  poiitbiUte  d'iam 
iftOTä:  f  .  a  •  t'ii  k  cet  elFet  un  taoyea  plui  convenabla, 
,qil*  1«  icaphandre,  d^ciic  pai  M.  da  la  Chapella:  OB  C*- 
,l*i-ci  poniroiC'il  itre  ajnelioT^  oa  Tnodu  plui  f*eila,  on 
iMoii»  coutenxt  oi  <]uellei  nieiuts*  y  auiuit-  U  ä  piendra, 
iponr  lemdre  le  plui  g^neialenieiit  re^u  qu'il  e»t  poiiibla 
.L'uaga  i»»  uaillenii  mofeca,  pour  ratiider  on  Ion»  cai  m^ 
,Uut  qtt»  foiiibl«  la  lubmanion  dei  iiiTigateun?     —'.^ 

Vf.  „Quelle  eat  la  Ugne  de  demaioiion  «i<»a  VulilM 
I«  r*ffai  SDiübla,  gui  r^mlte  pooc  V4uz  en  g/aenl  ieüv 
•■p  da  macliinai  dant  noi  Fkbri^uel,   ai  JDiqu'a  gual  povnt 


I 


XV^-'  Ereirsfragen. 

,i(l«  tnaebitiM.  ou  m  Itmita  rinuoduotion  ? 

V.  ,.  Juaqu'a  qael  point  peut-on  detsrininar  aotuall» 
nineat,  quelloi  lubttancet  ou  duEiaa  qualit^s  manqiient  k 
HCeruin*  tereoi»  inenltot  det  Fiji-Bai,  ou  paTtisaliereinsnt 
(1^  caux  iet  Frovincat  leptentiiotiale*,  paar  pouvoir  los  cul< 
^tirei,  ou  j  fiiio  äet  planucions  avec  quelqu'Kvintags;  ^ 
■,  et  qua  peut*  oii  ea  d^dulre  lelalivomeiit  lux  iriojEiii  plu, 
„ou  inoüii  ox^cuiable«  qu'on  pourroit  einplo]:eT,  pour  reo- 
,,dre  eei  nrreini  iDcultss  pToprei  a  U  ouliara,  ou  i  U  pUn« 
,)U(ion  d'aprfei  lau»  nitnra  dtff^enu,  et  d'an  tiraC  ^mU 
nquo  pioEit? 

Tt.  Attendu  qua  dapuii  la  temi  ou  l'^pito&iia  a  um 
ches  Dou«,  il  a  4t4  r^pandu  dan*  diver«  Ptjt  beaueoup  4> 
lumieia  »ut  cetia  lemble  tniUdie,  U  Soci^t^  deoiaude; 


,  Quali  lont  let  cancttrai  ce 

rtain.  da 

la  T^ritabl«  «pUo. 

9(ia 

qui  aTBBt  trenta  ans  at   d 

av.iitaga 

a   irtppi  plulioon 

T^fls  lepCentTioiialei  et  an«*! 

nötie  Patrie.     Est  il  cotui« 

dM 

raiion»  «uffiiantai  pour  natu 

er.  qua 

a  dita  maladie  tfS 

n» 

jamais   dan>   cai  contri-ei  * 

ans    CODI 

tjion  ;    S'il  an  att 

■inj 

l.    Ul    znaytat    employ^i  da 

ns  Im   Halt  Toisin*.   pour 

pr^ 

antr   l'ititrodncuan .   et    le  paiiaga    «1 

e  eetla  aoiuagloiit 

ton 

ilt  inffiian*  pour  fournir  i 

cet  tgar 

une  entiera  lecu- 

liti 

,  ou  i'il  TBita  ancore  qualqu 

ctainta 

de  conU^ion  pouc 

noi 

conti^at,    quell    loat   daiit 

ce    ca» 

lai    conseiU   utUai 

et 

f  oiiibla  Laut  dau- 

g« 

da  cantigion? 

VII>  u  Juiqa'ii  qael  point  connoit-on  pti  da*  ptineipat 
%tit  phjiiqua  at  da  chimia  le«  operanoB*  iiütto  pour  la  brato 
\,  taria  dal  bierrai  differentea ,  ei  qu*7  a  •  [  -  il  k  däluira  da  IVut 
,t*Cti>al  da  conuoiiiaDae  aar  ca  aujet,  pour  I'ainalioiation  dat 
(tbiami,  on  poni  In  pi^parat  avec  plua  ie  piofit? 

Till.  „Pent-on  isTente*  quelque  pioeedtf,  par  lequat 
H«B  pnitia  empioyaT  aTanugeniamenC  l'eelaiiaga  kn  lAofta 
tid«  pm  pouc  dn  famiUei  paiücuüfatat  at  pat  txit  aotobnu» 


Preifsfragen. 

„Ml,  qui  na  paavent  point  p»riieipBi 
„  Mcralei  ou  nit  4itaAais,  comtne  od 

i  dei  eDtreprUat  gi.    ^^| 

L«  Saciite  ■  piopoitf  dsn*  los  anne 

<t  pr«eddeDtM  le*  quw.    ^^ä 

Avant  U  i.  /anvie 

riSi&                     ^1 

1.  „QaelkMlUciuiB  chimicjn«, 
^Iwt  taT'le  taul  uns  mx^oiiDcrie  phis 
.igue  1*  chaux  de  coquU)»?  queU  lou 
„gor  k  cflt  <g"d  U  cliaux  dai  c^uilla 

que  beluiixde  pietr« 
■oUdeet  pluadurabte, 
t  lei  moyciia  de  COm>    ^^h 

L'aiiteur  dela  reponis,  Te^u^  TiBiiea  prto'dent«,  avaol*   ^^^| 
j     ^eVita:    Jacundei  eic  labor  etc.,   <it  inrlte  p»r  la  frognmmo 
ia   i8i6..   da  fixer   mieux   lon  ilteotion  *ut   la  Dilure   et   la 
«onpotidoD  da   la  chaax   de  coquillei   maiina  tflllBinent  im- 
pai«,  qu'om  l'obtient  dam  cea  payt  par  le«  fourneBUX  ä'  ehsax 
Mite*  miii:    leiiiBui  n'a    p»  bien  obieiv^  oe   «jue  ta  Sociale 

pnit   plntieuTi  moii,   et   dan*  legoel    il  doiine   un  cxpoie  de* 
Cxp^Bacei  poiUiieuti  feitet   »Tee  de  1»   cliaiix  de  pierra  d» 
Biaband  at>  lieu  de  la  ebaux  da   coquilles  maiint. 

n.  ,,Jui<]u'ä  quel  potm  eonnott-on  la  siluttion  da  con* 

rtQaeb  miux  font-ellet  ms  irbres  et  aux  pleniet  qa'on  cul-     ^^M 
Mlir«  im  lei  tamin*,  qui  coDlienneiit  cet  oxtdo?   De  quell«    ^^M 
i,ai«Difcle  pont-on  cTiter  ou  eoniger  ee*  mux?  £c  peut-on    ^^| 
^fiire    qurlqu'autia   emploi   de   cet   oxide,    axcepte  l'enploi' 
„ooDiia  ätjit  Im  fondcriei  d«  l«i?" 

III.    »Quella  eit  la   eauae   da  la  tcmi^tiiTe    (en  HoIIin- 
uioit  btt  Hvir)  qua  lei  vitrei  lubiiient,   apte*  evoic  Ad  •» 
»poeeet   ^uelqne   um*  k   l'iir    et  sa  loleil?    Qoeli   tont   Ui 

l,»«tM?"  — 

_^ 

.        ^ 

Prcifsfragen. 


iTent   dam   lc>  plac^s  asiicgeei?    et 
mofii.  q«.  «Ol  connoUl.»«.  Phy. 
i.iiijae*   et   Chiiriqua*   indi^ucnt   poui   lei    prevenir    cu   Im 

V.  „La  pratique  de  rdgrioulluTe  ayant  piouTc,  qn« 
„pendaiit  le  pieiiiicT  tenis  de  )a  Vegetation  äet  biet  at  autTM 
„pldiitei  eulcivega,  juKju'i  U  floraüon,  ]a  [erre  dimiiiue  k 
„peiiio  elt  feitUile,  tatitli«  qu'aprti  la  fnictlGcaliou  ac  peti. 
„  dattt  k  maluraEion  dm  graiiia«  U  mime  lerre  est  coiuidir«» 
„blcroent  äpiiiiee  et  ptiv^a  de  )a  fäcpndila,  la  Societe  de* 
,,  inande:  quelle  Bit  la  cauie  de  ca  plienoim^iie?  at  a  quol 
,1  point  la  loluiion  de  cb  ptobleiue  peiit>elle  fouinic  des  rfc« 
,,  gle«  a    (uiTiB   diu*   le   petfectioniiement  de   la  culture   dei 


yi.  „  Qa  detire  qu'on  faiie  voii  par  dei  eonu  dei  an« 
,,  ciflnt  Graci  et  Komaini,  qnellei  coiinoisoancei  iU  ont  en 
,',dc  cea  tcieiice»  Ph);iquoi,  qui  «ppartiaiineiit  k  U  Plij.ique 
„  exp^rimoptale ;    et   i'il  paioit  incoliteilableinenc,    qu'id   onl 

^4b  If  pliyti^uB   experimenlale ,   qui    le   (oit   pfidue  depui» 
„oatBmiWJ?" 

T.a  Scicie'tf  rtpJ^le,  qii'elle  a  de'cTe't^  dac«  la  tfi'anc«  annj- 
TSTaairf  i'  I7<>Q-.  de  dLÜbeter  evant  oii  daiit  cliaque  tvaiica 
i^nDiversaiie,  li  paiini  le*  eotii»,  qu'an  lui  a  conununigu^i 
depnii  la  derni^re  icancB  (et  qui  ne  loiit  pai  dei  [fponie« 
iiiT  dei  qneitiona  prnpoifei)  il  i'en  itoüve  l'uoe  du  TautTe^ 
conceinanc  quelque  bianctie  de  la  Pliyiique  du  de  l'Hitloira 
Halutelle,  qui  metiie  uiie  gtaiiSva^ion  particulifer« ,  et  ^u'- 
•Hb  adjuge»  alor«  k  cet  ecril ,  ou  ti  il  y  an  a  plmieur»,  i,  ce* 
^ni  ^u'ell«  jugera  le  plui  »tcTeiiant,  une  tnadaille  d'argent. 


*^  Di«   übrigen   hiahet   noeh  geböiigen   für  denielben  Ter- 
min bgitimnilen   PreiiaufgabiD   i.   Bd.  19.   H.  i.  S.  loo. 
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itappöe  >ti  eoin  ord 

naiia  de  la  Socicl«,  ot  de  plui  una  gra. 
au. 

L«  SoeUti  ver 
knn  memofiei,   >ut 
ctiani  tout  oc  qui   n 
ifok.     EUedoiire,  c 

a  irec  plaiiir.  qae  le(  Autean  abrbgenc 
nt    qu'il    leur  gera  pot&iblf,    en  rsuin- 

ue  lont  oe  qu'..n  liü  offre.  toit  «tit  cUi- 

«ffeetivenent    demonii;  Ja  es   qui   doit  etro   wtgnii  comoia 
bjpölh-UqWB. 

Aueun  mtmoir 

na  i«ra  admU  au  cancoDra.  qni  paiolt 
dilivrto,  lorsqu'oii  decooTiira  U  inaiii 

Toa»  Ui  Membrai  oni  Ja  liberte  äp  concoarit.  a  cottdi- 

tio»  quo   Icur.  niBin 
(atmeoi  Ii  devüe.  » 

aiies,  coinme  .U!.i  le.  bill«,.  qui  re«, 
ieui  matqiiti  da  U  loitre  L. 

Lei  rrpomo*  pcuvent  ftre  faitei  en  Uollandoii,  en  Tran- 
fOiV     en  Zjitm  et  en  jilUtnand.   inaii  seulamont   sn  caraci^To« 

*  JU.  Kdfl  JMamm,  SecretaWe  pirpcluet  da  la  Sociite. 

La  frix  deatine 

k  cetui  qui,  au  jugement  de  !■  SoeieM, 

I 


■Ol«  le  aiieiix  icponda  a  cliiciina  deg  qusitii 
ä-deHU*.  OM  ana  M/daillv  d'Or,  fr.ippes  au  coin  ordinair« 
(la  la  Socicle,  au  bald  de  laquelle  leii  marque  la  iiom  da 
TAntauf,  et  raoiice  an  il  re^ut  la  prlx,  nu  csnl  cinquan» 
Flotini  d'Bolliiiida  an  cboix  de  la  peiionne,  a  qui  la  niidail. 
U  iOr  «ur^  «le  decacnee,  U  tie  sera  pi^«  pelinu  eependant 
1  ceoXi  qui  lUront  remporte  lo  ■ptix  QU  uu  Jeeenii .  de  faii« 
ivprimex  laiirg  diiierutiont,  «oii  en  «niier  ou  en  panie,  lotl 
ä  part  ou  daoi  quelque  autre  oinTdge,  aant  eo  avoir  obtao^ 
■xproMainest  l'arau  da  la  Sociale. 

La  Societi  a  aamai/  Dirteteuri : 

So>  ExcellenM  JU-  de  Ceaintk,   Minittr»  Jti  effairet  iotfi 
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Jg.  i.  9*  T¥dikg  9ßn  B^tkfiout^  Mlnl&rt  dm  CaiutU^  ä 
Harl§tm 

O.Moll»  Profe$i§mr  em  Müthdmmtiqtus  u  Phyü^met  ä  ütreoh, 

4$dmm    Simons»    Profwssmr    «it  Lindratmrä   HoUtmdoUe^  ä 
ütreohtm 

J^   O*   van  lAdht  d^  Jeude^  Professur  eit  Jimtonth^  M 
Harderwijkm 

F.    d€  Ai#i»#r«  Ptof^umt  m  Jnaiomi^  n  €kitmrg;ie»   A  fä 

Hmys. 
B.  Koningt  Frkre  da  Vordre  du  Lion  Bdgique*  */  ** 

2>.  If.F«  Xiifiib»  Professur  en  Botaniqußt  ä  Berlin. 
F«  itronfyer»  Professtnr  en  CftiniM,  ä  Göttingue. 
J«  P«  V au 9h er p  Projeiteur  en  Boianique^  ä  Oenive^ 
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tungen  Si6> 
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Trüb!'Rigen.      """S  ^o™   'S""' 
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im  11.  angefangen  iteii  hoho  Donau,  am  3>-  Üebettc 
ohne  Schaden.  Vom  lO.  bi«  x5.,  und  vom  i6.  bi>  i8.  Abend< 
die  Snnne  ohne  Flecken.  Im  Mai  wsr  der  mittlere  Barometerstand 
1/2  Lin.  EU  niedrig:  die  mittlere  Lufitempemtuc  um  s.  1/2  Gr.  unter , 
aigentlioben  Mittet  —  alto  iulilei  Mai  —  die  mittlere  Lufuio«knc  tl 
gri^ljer  alt  lonit.  Die  vielen  Gewitter  durch  ganz  DeiitiohlaDd  :  und 
Ende  dai  Monat«  erfolgten  Ueberichwemmnngan  vetdienan  beini 


Bik. 


Auszug 

ä_e    G  a  11  o  i  s    zveiter    Abhandlung" 
^ber   die   tbieiische  Wärme*). 


>  et  d«  pbf  litjuB  T.  IT* 


Dr.  Wilh.  SOEMMERHING. 

In  kiner  früheren  Abhandlung  (die  lieb  indesKD 
lui  d«r  Anmerkung  unter  seinen  Papieren  aicHt 
Torfand)  halte  Herr  Le  GatloU  das  Erkalten  eot- 
.faaopteler  Thiere,  deaen  er  Luft  in  die  Lungen 
rinbliefa,  mit  dem  gleichzeitigen  Erkalten  nacli  dem 
Tad«,  hei  Thjeren  deriellien  Art  und  desselben 
Ge\vichtei,  verglichen.  —  Man  hatte  »äoilich  in 
Eflglaud  behauptet,  dafs  der  Wärmeverluat  in  bei- 
den Fällen  uugerähr  gleich  spy;  obgleich  in  dea 
Lungen  des  enlbaiipleteo  Thicren,  detu  man  Luft 
■iublief«,  Ox^gen  absorbiit  und  tCohlensäuie  gebil- 
det wvrde.  Man  hatte  selbst  versicbert,  dafi  daa 
eatbauptete  Thier  kaller  weide  als  da»  todle  und 
äiols  am  dem  Entziehen  des  Wäruestoltes  durcii 
die   «ingeblatene  Luft  erklürt.     Man   halte  hieraus 


*j  Utk  Lmu  ttiiä  bei  iinn  Abliindlung  «n  dio  fcßlin 
SfanJiobea  Inhil»  Bd.  i.  S.fj3.  und  iSs.  mid  Bd. 
S.  47.  eiinnort. 

Javn.  /.  Chi»,  ff,  Phyi.  to.  Bd.  a.  Htjt.  8 
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geschlofaeD)  dJc  tliierlsche  Wäi-ms  liabe  ktinesm 
iliieii  Htercl  in  den  Liingea,  im  GegenlheÜ  v^ 
ren  die  Tliiere  die  Wäcnie  durch  diis  Albri 
atatt  sie  dadurcli  zu  eihalleu. 

Die  Resullate  dei-  eraten  von  Le  Gallo'ti  anj 
atelltcii  Unlemucliungeii  waten  fol^^eude; 

I.   dafs  die  naih   der  Enthauptung  kiinstlic 
spirirenden    Thierc    wiiklitU     hedeutend    erksfl 
demungeachtcl   aljer   nieialena    eine  Tempeialur  B 
halten,  die  um   i°  bis  2"  des  hundeillheülgen  "] 
mcimelers   die   der   völlig   tudlen  Tliitie  überaft 
zumal  bei  einigen  Thierarten  z.  B.  Katzen. 

3.  Dars  diese  Thieie,  wenn  sie  auch  deosq 
Grad  von  Kalle  erreichen ,  in  einer  gegebacn  | 
bedeutend  mehr  A'\'äiniestofF  verlieren,  aU  dlo^ 
ten,  und  dala  man  also  selbil  unter  der  Voi 
Setzung,  dafe  die  Temperatur  beider  in 
Maafse  abnehme,  nicht  daraus  folgein  könntf,dl 
craleren  entwickle  sich  keine  Wärme. 

5.  Dafs  das  Lufteinblasen  In  die  Lunged  s« 

bei   unverletzten  gesunden   Thieren   hinreiche^  f 

ihre  Wäime   zu  vermindern ,    und   dafs   man    , 

, ihren  Tod  durch  ICäite   bewirken  kann,  wena.i 

'    diese  Operation  eine  Zeitlang  fortsetzte 

>  •         4.   Dafs  jede  Störung  der  Respiration  eine  t 
liehe   Wirkung   hat,    dafs    es    z.  B.   hinreiche, 
Thier  ausgestreckt   in   der  Rückenlage   zu  erhal 
damit  es   eckail«,    ja   dafs    es   s«lbst   sterbe, 
man  es  lange  in  dieser  Lage  erhalle. 

Die  Resultate  zr^iglcn,  dafs  man  bei  dem  ] 
kalten  eines  Thieres  immer  auch  eine  Störuag  * 
Rejpiialioo  bemerke  j  allein  es  kam  bauptbKchlid 


ch  zu  überzeugen,  ob  diese  Störuug 
ueh  iniroer  von  einer  Verminderung  der  Absorp- 
DD  des  OxygFus  und  einer  Erzeugung  von  Koh- 
nsäure  begleitet  sey,  und  ob  diese  Verminderung 
lit  dem  Gi-ade  des  Erlwaltcns  in  Vorhällnifs  stalle. 
it{a  ist  der  Gegenstand  gegen w.irtiger  Abhandlung, 
,  Herr  Le  Gallois  itellle  die  Versuche  gemeia- 
haMicb  mit  Hrn.  ThÜlayt  dem  Sohne  in  den  Zim- 
orn  der  medicinischen  FaculUt  in  Paris  an. 
f  Die  mit  einem  später  construirten  Apparate  ge» 
lachtea  Versuche,  über  V  erlin  der  un  gen  der  Luft, 
«Iclie  enihaupteten  Thieren  zur  künstlichen  Re- 
uration gedient  hatte,  sind,  der  Anmerkung  zu« 
llge,  nicht  bekannt  gemacht  worden;  dauials  muls- 
0  sie  sich  aus  Mangel  jener  Vorrichtung  mit  Ver- 
leben über  das  Erkalten  durch  Störung  der  Re^ 
lirUion  begnügen. 

Die  ersten  Versuche  stellten  sie  mit  So  bis  4o 
Ige  allen  Kaninchen  unler  der-Glocke  in  einer 
BHiinatisch- chemischen  Waaserwanne  {cuve  pneu- 
rito— chimique  ä  l"eau)  an.  Unter  der  Glocke  war 
alkwasser.  J»des  Thier  wurde  zwei  Veisuchea 
Offen.  Bei  dem  rinen  befand  es  sich  in  vül- 
liheit  unter  der  Glocke;  bei  dem  andern 
■gestreckt  auf  dem  ßiickeu  mit  den  vier 
Brett  befestigL 
ibolioh  wurde  ein  Versuch  einen  oder  zwei 
:b  dem  audern  angestellt,  und  absichtlich 
ir  bald  jener  zuerst, 
ein  mit  geschliifnem  Deckel  versebenea 
wurden  unler  eine  mit  Waaser  gefüllte 
^Sn  der  pneumalischen  Wanne,  i4tJ90  Cubik- 
ler  Luft  gebracht.    Die  gleidie  Menge  Liift 
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wurdo  gleichfalls  bei  allen  übrigen  Versuchen  Sil- 
gsweiidet.  Uas  Tliicr  wurde  frei  odor  gebunden 
durch  das  Wasser  auf  ein  unter  der  Glocks  befind- 
liehe«  Tischchen  gebracht,  und  nanh  drei  Standen 
wieder  durch  das  Wasser  herausgenommen;  dann 
wurde  die  Glocke  untergetaucht,  die  darin  entbalt- 
ne  Luft  iii  das  mit  Kalkwasser  gefüllte  Glasgelärs 
gebracht  und  stark  geschüttelt.  Wonu  das'Oehri 
fast  voll  von  der  Luft  aus  der  Glocke  war,  wurde 
CS,  während  das  darin  eiilhaltne  Wasser  mit  dem 
der  Wanne  ins  Niveau  gebracht  war,  mit  dem  ge- 
schliB'uen  Deckel  geniiu  abgesthtossen  und  das  aicli 
nach  dem  Ahschliefscu  darin  befindende  Wassel'  in 
einem  Gefäfs  besonders  aufgebobei].  Oasselbe  Ver- 
fahren wurde  mehrmals  wiederholt,  bis  alle  Luft 
aus  der  Glocke  aufgefangen  war,  und  dann  das  ge- 
aammelle  Wasser  genau  gewogen.  Aus  dem  Ge- 
wichte des  Wassers  wurde  sein  Volumen  bestimmt 
lind  diesem  ents^irach  das  Volumen  der  während 
der  Versuche  verschwundenen  Luft. 

Die  ersten  Resultate  waieu  folgende; 
Volumea  der  angewendeten  Luft  i4S9oCub.  CoaÜm, 
Dauer  der  Versuch«        .  .  5  Stunden. 

Gewicht  der  Kaninchen.     Verzehrte  Luft  in  Cent. Cnbi 
(i656,8  fi 
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4tea    _    —    —    5i9    — 
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C  ti78,8  gebunden 

(i4-i,a  frei 

(  892,5  gebunden 

(i53'j,8  gebundeä 

(1 633,0  frei 

(  5ii,S  gebundfß 

(i5o5.8  frei 

(  46i,8  gebondeO 

(i)yr,2  frei 
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Man  kann  nicht  daran  zweifeln ,  dafs  w 
dieser  Versucl»;  Oxyp^en  veraoliwunilen  sey.  Bei 
allen  aufscr  bei  drni  diitleii  Versuch  fiudt-t  man., 
dafs  das  Thici'  frei  athmend  bedeutend  mehr  Oxy- 
g?ft  verzehrte  als  gcbuncieii.  Das  aufl'aliende  Re- 
sultat des  driltea  Veisuich's  bewog^  sje  indc^ssen  nach 
j4  Tagen  die  VeraucUe  zu  wiederholen.  Es  waren 
ffllgeade: 

Volumen  der  angewendeten  Luft   xiSgoCub.  CcDlito« 
CUuer  der  Versuche       .  .  5  Stunden. 

Gewicht  der  Kaninclien.     Vcj'zehrle  Luft  in  Cenl.Cub. 
(  843,0  frei. 
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3te8    —       —     4 16,5  —I- 
4t¥S    —       —     an      -^ 


(loiji,^  gebunden, 
(>5.?,4  frei 
(iW7,8  gebunden 
(1549,8  frei 
(i"Q8,8,sebundctt 
(i;ib9.2  frei 
(löStiö  gebunden 


5te«    —        —     4oj       —  [' 


563, i  irei 


(i48(j,o  gebunden. 
Dia  Resultate  dec  ersten  Versuche  waren  im, 
Widerspruch  tnit  den  früher  gefiindenen.  Schon 
der  Utilerachied  in  der  Luftconsumtion  durah  da* 
freie  und  das  festgebundene  'i'lvicr  war  bei  weiLera. 
nirbt  lo  grofs,  und  doch  schienen  ihnen  diese  Ke- 
•ullate  um  so  zuverlasiger,  da  sie  um  jeden  Icr- 
ihum  zy  vermeiden  die  eudipnietriaclie  Analyse 
durch  Wasserstullgas  als  Prüfungsmillel  angewendet 
hatten.  Sie  leiteten  daher  die^e  Anomalie  haupt- 
sächlich von  der  Temperaturverändoruiig  ab,  d» 
die  Atmosphäre  bei  d«n  letzten  Versuchen  fast  noph, 
eiamal  so  warm  war  ^19  bei  4^a  orstca. 
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Einige  zum  Vergleich  angestellte  Versuche  mit 
jongen  Katzen  fialea,  trotz  der  hühersa  Lafltem- 
peratur  gerade  so  aus,  wie  die  ersten  mit  Kanin- 
chen bei  einer  niedrigeren  Temperatur. 

Um  zu  sehen,  ob  das  Erkalten  fest  gebunden« 
Thiere  conitant  sey,  stellten  4>e  ebenfalls  ein«  Rei- 
he von  Versuchen  an,  die  sie  davon  überzeugten, 
.dafs  die  gebundenen  Thiere  beständig  kälter  wvrdea 
und  zwar  um  so  achneiler,  je  geringer  die  Luft- 
temperatur ist,  oder  je  fesler  das  Thier  gebunden 
wird,  oder  je  länger  der  Versuch  währt. 

Um  den  Grad  des  Erkaltens  mit  der  Absorption 
des  Oxygens  zu  vergteiclicn ,  mufjtc  die  Tempera- 
tur des  Thieres  vor  utid  nach  dem  Versuch  gemes- 
aen  werden.  Bei  dem  pneumatisch  -  cbemischaa 
Apparate  war  sie  aber  kaum  genau  zu  bestimmen, 
indem  man  die  Thiere  jeclestual  unter  die  Clock« 
und  aus  derselben  durch  Wasser  bringen  mafste* 
Weit  tauglicher  schien  dazu  BtrtholUVs  Terbesser^ 
ler  Manometer. 

Mit  diesem  also  wiederholten  si«  dieselben  Ver^ 
suche,  indem  sie  dabei  die  Temperatur  des  Thie- 
res kurz  vor  und  nach  denselben,  in  einer  klei- 
nen, in  die  Haut  der  Brust  gemachten  Wunde, 
bestimmten,  zugleicli  den  Stand  des  Thermometer* 
und  Barometers  bemerkten  und  den  Rest  der  ge> 
athmelen  X.uft  untersuchten. 

Sie  fanden  abermals,  daff  die  Kaninchen  meist 
■twas  mehr,  oder  doch  eben  so  viel  Oxygen  ver- 
zehrten, wenn  sie  angebunden,  als  wenn  sie  frei 
waren,  und  dals  demnach  ihre  Temperatur  unge« 
Jähr  um  ■i'i,^  des  hunderttheiligen  Tlier  in  om  et  er« 
fiel,    Dud  dagegen    um  ^^   und  melu'   'tieg,    wenn 


über  ihierischc  W^rme. 

li  atbmeteii.  Dieselben  Hesuluto  gaben  fünf 
^Vmicfae  mit  jungen  Katzen.  Dais  diese  sngebun- 
dra  eben  aa  viel  ja  mehr  Oxygen,  sIs  fLci  verzehr- 
len,  ist  wohl  aus  der  durch  achiiellere  Abnahme 
dej  Oxygena  im  Manometer  mehr,  als  uutec  der 
Glocke  gebioderteti  Respiration  zu  erklltren. 

Aucli  wenn  die  Thiere  nicht  sehr  fett  gebun- 
deo  waren,  verzehrten  sie  etwas  mehr  Oxjgen,  in- 
dem aie  Arker  alhmelen  und  also  mehr  Luft  in 
dia  IiDogen  einzogen,  als  im  Zustand  der  Kühe. 

Drei  miv  Hunden  angeslellte  Versuche  bertStig- 
ten  die»e  Meinung  duicli  älmüche  Resultate.  —  Die 
noch  übrigbleibende  Schwierigkeit,  dafs  nämlich  ein 
aiigehundenes  Thier  kälter  wird,  selbst  wenn  e» 
mehr  Oxygen,  als  in  völliger  Freiheit  verzehrt, 
lost  sich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  es  durch  die 
anhaltende  Anstrengung  beim  Athmen  mehr  Wär- 
■S  verliert,  als  wenn  es  ruhig  athmet.  Kurs 
durch  irgend  eine  Ursache  die  Respiration 
oder  gebindert  wird,  so  dafs  das  Thier  sich 
in  einer  beständigen  Anstrengung  befindet, 
10  wifd  es  kalter,  gleichviel  welche  Menge  von 
Oljfgon  es  verzehrt. 

Docl«  fragte  es  sich  nun,  ob  es  nicht  um  so 
Uller  werde,  je  weniger  Oxygen  es  verzehrt.  Dief« 
iDcbtCQ  sie  durch  verhällnifsmärsige  V«>'mindcrunf( 
doi  Oxygengefaaltes  der  angewandten  Luft  auszu- 
tnitleln.  Zuerst  verdünnten  sie  die  Luft  des  Ma- 
Dometera  worin  sich  das  Thier  berand  bis  auf  ci- 
ues  bestimmten  Grad;  dann  setzten  sie  das  fehlende 
Volumen  an  Stickgas  wieder  zu,  damit  man  die  Ei— 
ktltung  nicht  von  der  durch  Verdünnung  der  Luft 
Ttrmehrten  Ausdünstung  ableiten  könne;  und  fanden 
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•teti  dieselben  Resultate  anch  als  sie  kohlensaurss 
Gas  statt  des  Stickgases  anwandten.  Nur  war  in 
diesem  letzten  Falle  das  Erkalten  weit  bedeutender 
and  die  Absorption  von  Oxygen  viel  geringer. 

Diese  Versuche  machten  sie   an  ICatzen,   Hun- 
den, Kaninchen  und  Meerschweinchen.    Jedes  Thier 
wurde  vier  Versuchen  unterworfen,  nämlich i 
1.  in  freier,  atmosphärischer  Lufl;  ^ 
3.  ia  rerdünntcr  almosphäi-isclier  LuRj 
5.  in  einer  Mischung  von  atmosphäriacher  Luft 
und  Stickgas  unter  einem  Druck  von  76*  Centim. 

4>  iu  einer  Mischung  von  atmosphärischer  Lufl 
mit  Kohlensäure  beim  Diyck  von  76°  Centim.  Meist 
wurden  die  Versuche  mit  demselben  Thier  nacb  ei": 
nigen  Tageri  Zwischeuraum  angestellt. 

Xe  Gallois  brachte  die  Resultate  aller  dieser 
Versucht  in  Tabellen.  Die  vcrachicdnen  Luftarten 
wurden  unter  dem  Druck  o™,76  bei  einer  Tempe- 
ratur von  30°  und  nach  H  im  der  Itli  eilen  des  Maso% 
tnelejTs  bestimmt. 

Das  allgemeine  Resultat  dieser  Tabellen  ist,  dyfa 
die  gröfste  Erkältung  der  geringsten  Absorption 
Ton  Oxygen  entspricht.  Nur  einige  Mal,  wo  der 
TJnieischitd  dfs  Erkaltens  geringe  war,  fand  dai 
Cegentheil  Statt,  vermulhlich  wegen  der  im  eines 
Falle  mehr  im  andern  weniger  gehiaderl,ea  Respi- 
ration. 

Das  Kaltwerden  mufs  mit  der  Absorption  von 
Oxygen  und  nicht  mit  der  Bildung  von  Koblen- 
■Xure  verglichen  werden;  denn  man  findet  bei  allea 
Versuchen,  einen  einzigen  ausgenommen,  dafs  die 
Menge  der    gebildeten  Kohlensäur«  kleioei:   ist   ala 
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bemer-^        ^^ 


^Vl^ra  Terschwundenen  Oxygens  und  »ehr  temer-^ 
Itemwei-th  scheint  es,  dafs  bei  den  meisten  Versu« 
cbm,  bei  denen  eine  genau  gemessene  Quantität 
Koblensäure  in  das  Manometer  gebracht  worden, 
\Vai',  diese  sich  am  Ende  des  Veriucha  uicbt  mehu 
gauK  vorfaud,  sondern  dafa  sie  eiaen  Verlust  er-i 
UtleD  hatte  der  z.  H-  hei  einem  Kaninchen  5^ ,  bei 
einer  K|Bk4  Hundertheile  betrug,  die  durch  da^ 
Thier  i^^Hd  des  Versuchs  gebildete  Kotileuslure 
nicht  geWnnet.  Uiefs  scheint  auf  eine  Absorplion 
Vou  Kühleusfiiire  duich  die  Lungen  des  eingeschlos- 
«encD  Thier^s  ku  beruhen,  wie  auch  schon  Alitn 
^nil  Pepys  SU  \^ie  ebenfalls  fiysttn  bemerkt  haben. 

Sie  and  Menxies  fanden,  dafs  diese  Absorplion 
nur  dann  Statt  finde,  wenn  das  Thier  oft  dieselbe 
Luft  athmet,  denn  wenn  es  sie  nur  einmal  alhmet 
ersetzt  die  Men^e  Kohlensäure  ziemlich  genau  die 
det  verschwundenen  Oxygens.  Viele  Sllere  Vor» 
S|tche  dienen  zur  Bestätigung  dieses  Hesullalj.  la 
itr  Tbat  haben  schon  viele  Naturforscher  bei  Ver7 
«ifchcD  der  Art  bemerkt,  dafs  öfters  die  Mei^ge  der 
^rseugten  Koblensäuie  geringer  war,  «Is  t^ie  des, 
^•rbrguchten  O^tygens;  jedoch  nur  al^dana  (wild 
xpsp  4>>den),  wenn  die  Thiere  ijnler  geschlossenen. 
(fB^äkea  wai;«n.  Nach  älinllchen  Versuchen  folger- 
te bekanntlich  Latoisier  Jn  seinem  zweiten  AJemoire 
■Uf  la  respiralion  von  1785.,  dafs  nicht  alles  absor- 
Kirte  Oxygen  zur  Bllduug  von  Kuhlenskuie  ver- 
wendet werde,  sondern  ein  'l"hc-il  sirh  mit  dem 
Uydrogen  des  Blutes  vereinige  und  Wasser  bilde. 

Die  Nervenkiafl  scheint  nur  in  so  fern  einea 
Elnflufi  auf  die  Bildung  der  thierJsrhen  Wärme  zu 
haben,   als   sie   zu   den   Beilegungen   und  Verrieb- 
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tungen  überhaupt,  wodurch  die  Luft  mit  dem  Blute 
in  lierührung  kömmt,  nolliwenUig  ial;  die  Verbin- 
dung des  attnosphariächen  Oxyjfens  mit  dem  Koh- 
leusloß'  des  Ululea  ist  unabhängig  davon. 

Indem  das  ailericlle  Blut  beim  Durchgange  durch 
das  Capillargefafssyatem  sich  in  venöses  umändert 
setzt  es  seinen  WärmestoiT  ab  und  nimmt  wieder 
dieselbe  Capacilät  dafür  an,  die  es  h^^^ehe  es 
durch  die  Lungen  gieng.  Auf  diese  VV^Bderung 
des  arteriellen  in  venOses  Blut,  hat  die  Nerveo- 
kraft  einen  unmittelbaren  Einfliirs,  und  daher  ver-  ^ 
mindert  alles,  was  dieselbe  schwächl  auch  die  Wär- 
me des  Thieies,  Man  bemerkt  diefs  bei  vielen 
Krankheiten.  Also  hindert  bei  den  enlhauptetea- 
Thieren  aucli  der  leidende  Zustand  des  Nervensy- 
stems die  Entwicklung  der  Wärme  im  Capillarge- 
fUlssyslem,  da  man  lindet,  dafa  üich  ihr  arterielles 
Blut  fast  gar  nicht  in  venöses  verwandelt  and  in 
der  \'ena  cava  z.  ß,  so  hochrolh,  ais  in  der  Aur- 
t«  ist. 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Abhand- 
lung sind  also  folgende:  Wenn  man  ein  Thier  auf 
dem  Bücken  liegend  befestigt,  so  fangt  es  au  zu 
erkalten,  aber  in  verschiedenen  Graden  nach  der 
verschiedenen  Temperatur  der  Luft  und  Starke  der 
Befestigung. 

Auch  unler  verschlossenen  GefafseD  erkaltet  eia 
fo  hefesügtes  '^hier,  ubschoi^  die  Temperatur  der 
Luft  unter  den\  Gef^s  wührend  des  Versuchs  hö- 
her irt  «U  die  der  Atmosphäre. 

\Venn  «tn  die  Menge  von  Oxygen  die  es  ein- 
gfvWossjm  venehrt  mit   der   verj^icht   die  es   in 
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fieier  Luft  gebrauclit  hätte,  so  6ndet  maa  sie  bald 
gröiser ,  bald  kleiner. 

Diese  Verschieilen heilen  hängen  ab;  tod  dei: 
Temperatur  dei-  Atmosphäre,  der  Stärka  der  Befe- 
stigung und  der  durch  dai  Thier  selbst  bewirkten 
Verminderung  voa  Oxygen  unter  dem  Gefafs. 

Findet  keiner  dieser  drei  Umstände  in  einem 
bedeatenden  Grade  Stall,  so  kann  das  Thier  durch 
das  aus  Angst  verstärkte  Athmen  selbst  \nehr  Oxjr- 
gen  verzehren,  als  im  Fälligen  Zustand. 

Jedes  andere  Hludernifs  der  Respiration,  nicht 
blofi  das  Festbinden  verumacht  Erkalten ,  zumal 
Verminderung  des  Oxygeogehailes  der  einzuath-,  " 
inenden  Luf',  sey  es  durch  blofse  Verdünnung  der- 
selben, oder  durch  Zusetzen  entweder  von  Stick- 
gas, oder  von  Kohlensäure. 

Die  Störung  der  Respiration  wird  nach  dem 
Rest  von  Oxygen  in  der  Luft,  welche  zum  Ath- 
Bien  diente,  bestimral.  War  sie  bei  zwei  Versu- 
chen mit  demselben  Individuum  gleich,  so  ent- 
spricht der  gröfsle  Kältegrad  der  geringsten  Con- 
flomption  von  Oxygen  uud  umgekehrt. 

Da  auch  ein«  Verdünnung  der  Lull,  bei  der 
das  Barometer  um  3o  Ccntim.  £ilU,  schon  hinreicht, 
Om  das  sie  einathmende  Thier  erkaUen  zu  machen, 
so  folgt  daraus,  äah  die  Kalte,  die  man  auf  hohen 
Bergen  empfindet  nicht  allein  von  der  der  Atmo- 
sphäre herrührt,  sondern  zugleich  die  Wirkung  ei- 
ner inneren  Ursache  auf  die  Respiration  ist. 

Auch  bei  jeder  Asphyxie  findet  ein  Erkalten 
Stalt,  und  zumal  bei  lange  anliallcnden  ist  es  sehr 
bsli'ächlLich.     AUa  Hülfe  witra  dann  umsonst'   ohne 


me     ^H 
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Anwendung    kiiostllcher   W^rme,    und    oil   reic 
sie  allein   hin,   um   da*  Tliier   ins   Leben   zuriiclt- 
zurufen. 

Das  Voiumeo  des  kohlensauren  Gases,  daa  sich 
in  der  Luft,  die  wäliread  eines  Vei^uches  zum 
Albnien  gedient  bat,  findet,  steht  weder  mit  dem 
meist  gröfseren  Volumen  des  verschwundenen  Oxy— 
g^ns,  noch  mit  dem  Kältegrad  des  Thieres  in  Ver- 
haUnirs.  Es  scheint  nrimlich  ein  Thei!  der  Koh- 
lensäure absorbii't  zu  werden.  Die  selbst  bei  eioer 
kleinen  Menge  der  Luft  beigemischler  Koiilensäure 
schon  bedeutende  AcogatUchkeit  des  Thieres  sclieint 
vorziiglich  auf  den  schädlichen  \  Wirkungen,  welche 
das  absorbiite  Gas  auf  das  arterielie  Blut  üufsert, 
zu  beruhen. 

Zur  Ergänzung  aller  dieser  Versuche  woJUe  ie 
Giillois  noch  das  Veibaltnifa  der  Vermehrung  und 
Verminderung  der  Temperatur  hei  verschiedenen 
Thieraiten  unlerautbcu;  indem  er  hei  an  Gewicht 
ü.  s.  w.  sich  ziemlich  gleichen  Kaninchen,  Hunden 
und  Katzen  fast  dieselbe  Temperatur  fand  und  doch 
eine  oft  um  die  Hälfte  verschiedene  Menge  voa 
Oxygen  abaorbirt  woi'deo  war. 

Da  pian  nun  mehrere  Mittel  kennt  um  die 
Temperatur  der  Thiere  au  verringern,  so  wäre  ea 
für  die  Anwendung  in  der  Heilkunst  wichtig,  bei 
mehreren  Arten  warm  blutiger  Thiere  zu  unter- 
suchen: I.  bei  welchem  Grad  des  Erkallens  das 
Thier  stirbt,  ohne  dafs  Hülfe  möglich  ist.  —  2.  Bei 
welchem  Grad  kann  es  durch  künstliche  Hülfa 
wieder  ins  Leben  zni-ückgerufen  werden,  und  wo- 
rin mufs  diese  bestehen.  —  5.  Bei  welchem  kann 
•»  lych   von    selbst  wieder   erholen.  —    t.  In   wel- 
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bhetti  ZdftUnde  sind  seine  verscliiedeneii  Fonciio* 
nbfi  böi  jeder  dieser  Tempeititiiren. 

Sechs  bis  acht  Wochen  alte  Kaninchen  konn* 
len  sich  ron  selbst  nicht  mehr  erholen,  wenti  3(ie 
gn  Wärme  bd  dner  Temperatur  von  etwa  16^ 
Terloren  hatten;  allein  selbst  bei  einem  um  meh- 
rere Grade  gröfseren  Wärmeverlust  War  ^noch 
djakrch   kunstliche    Wärme   eine   Wicderherstelltmg 


/ 
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^ 

Kaninchen  in  ein  Manomeur  tlngeschlotsen 

dessen  Luft 

Stickgas  oder  mit    Kohlensäure   vermischt  ist,    um  dik    Ver^ 

dir  Menge  adsorbirten  Sauers<iffgases  2u  vergleichen^ 

Der  Raum  dei   Manomo»»  =  41720  Cwiiim.  Cubi^ 

Bezeichnung 

Alter 

Dauer     | 

dar 

det 

dei 

Versuche. 

Tliiere. 

Versuch« 

I.  Ein  Kiuinehen  997  Gr.   «ehwer  in 

\ 

■tmoipliäiiicher  Luft     . 

3  Monate. 

5  Stund« 

1 

tnotphäiitcbM  Luft 

I  IVL    1  Tag 

3  Stand«   J 

3.  Ddsiolbe  dm  Tage  nach  dem  letz- 

1 

Hu  Veriuch  in  vordiiimMr  Luit    . 

J  M.  4  Tage 

3  StnndeB 

4.  Anderci  Kmilnolien  947  Gt.  ichw«i 

in  »tino»pliäriichet  Luft 

70  Tage 

3  SlundMi     , 

5.   Duitolbe  nach  cwei  Tagen  iu  vei. 

aannt«»  Luft         .... 

72  Tage 

3  St.  6  Min.  . 

6.   Dasielbe  fOnf  Tage  n*ch  dem  letZ' 

tm  VoTsucli  in  atmoiphitiioher  Luft  mit 

Kobliniaure  gomiiciit 

77  Tag« 

3  Stunden 

■   7.  Andere»  Kaninchen  1  K.  S40  in  «t- 

iDoapIiäiitolier  Luft 

lio  Tage 

3  Stunden 

8i  DiEielbo  nach  tecbs  Tagen  in  ver- 

' 

dflnnter  Luft          .... 

..eJage 

3  St.  3  Uia.  1 

9.  Daiiclbe  den  folgeiiiJon  Tag  in  at 

1 

moipbaiiicUcT  Luft  mit  SLickgaigemiicLi 

.17  Tage 

S  St.  3  BdiB.  i 

10.  Dastfclbe  den  fol^andfln  Ta?  in  aC 

1 

1 

nuclit          ;         .         .         .         . 

118  Tage 

3Stimd«ii    1 

M.  Endetet  Kanlncheu  t  K.  173  in  at. 

\ 

voaphätiicbii  Lufc        ...              3  Monita 

SSt.  loHi«.  1 

la.  Saiiclba  den  folgenden  Tag  in  at- 

1 

»oif  bitiichet  Luft  nad  Hohleniüui'e      i  M.  a  Tage  3  Sc  7  Min.    | 

aun  Gradtn    von  Druck  sich  liißndet,  odtr  mit 
^er^  ihra"  Ttmperalur  in  diesen  versclitedenen  Fällen  mit 


u». 

wann  durch  kain  Band  {!«lii 

darc 

los  •!«■  VoIamBUi  de»  Saiior=.olFgj 
1   d«  RoUleniiura  auf   den   Druck 
Onum.  »uf  die  Tcmpcr.tuc  voi 
«igr.  undi.achHundenihoiUna« 

Tempera 

der 

Thi.r< 

tur 

Kolileosäure. 

Keu. 

lelirt 

Im   An- 
fang. 

d«. 

Um«. 
■cbied. 

.5,53 

7,50 

7,05 

59. 

59.5 

+  0,5 

> 

iS,88 

7.05 

6,16 

59. 

39.« 

4.0.. 

SJa 

6,45 

5.0a 

39. 

57, 

-  ». 

14.07 

e,&5 

6,5G 

59.7 

40. 

+  0.5 

5.58 

5.97 

4.50 

59.3 

57. 

—  »1» 

■ 

as» 

».M 

47,78  «ingebnchc 

59,5 
44,24  ato  Ende 

3».7 

^6.8 

1 

9> 

18,03 

8.55 

40, 

58.7 

-  1,3 

i 

6,67 

9-ö6 

7.0'* 

595 

58,2 

-   1.3 

^ 

496 

8,6> 

e.54 

40,5 

53.5 

—  5. 

»9^ 

6,1..', 

ai,76  an.  End» 
6,81 

40, 

55.5 

-4,5 

15,7a 

7,3  1 

38,7 

59,5 

+  ".8 

■ 

6,.4 

8,55 

7,06 

59,5 

37,7 

-  t,8 

Eis  Piocenc  im  Stickgas  datu  gcrecbnat. 


Katzen    in    ein  Manometer  tingMchlotsen , 

dessen  j 

iSticigas  o(i«r  mir  Koliknsäure ,  vermisrlit  ist,    um   die 

dir  Menge  af/soriirien  ■Sauersioffr^ases 

zu  vergleichen. 

Bot  R.um  Att  Miinomel« 

[  =  4»7Bo  Contim. 

bezeichnang 

Alter 

Daa 

der 

drr 

dor 

Versuche. 

Thiere. 

Versu 

1.  Eins  Karte  »,34  Grammen  tchwar; 

druck       .           .           .           .           . 

74  Tago 

SSuin 

fl.  Dioialbo  «m  folgenden  T«g  in  vor. 

daunter  itinosphäriiclKr  I  uf t 

75  Tag* 

3  St.  i5 

3.  DieseibB  zwei  fi^e  n.cl.  dem  lact.- 

tui  Venuch   in  einer  Miictiung  rui  at- 

moipbantcher  Lufi  mit  iohteniSur« 

77  Tage 

3Sfcfl2i 

4.  Dieielbe  eU  Tage  nach  dam  letzten 

Vcriuch;  Btmospliirische  Luft  mit  Stick. 

gM  gemilcht      .... 

88  Tage 

5  St  8 

5.   Eine  «ed«ra   K.iti.n   757  Grammcü; 

•chweri    in   gemeiner    Luft    bei  atmo- 

■fbiiiichera  Luftdrucke 

3  Monate 

SStuo 

6.  Di«ielba  am  folgenden  Tag,  in  mit 

6" 

ga  Tage 

3S1UII 

7.  Diaielbe  am  folgenden  Tag  io  ver. 

dflnnter  stmolphäiiicbor  Luft 

93  Tage 

3  St.  5  I 

8.  Dieiolbe  an.  folgenden  Tag ;  atmo. 

ipharitebc    Luft    mit    Kohlaniaute    ge- 

nütcLt    ,         .         .         .         ; 

94  Tag« 

3Stun. 

J 


über  thierische  Wärm*. 


Is^ 


fethieäenen  Graden   von  Druck  sich  ießnda,  oder  mit 
n  ihrer  Temperatur  in  diesen  verschiedenen  Fällen  mit 


ms                          l^e  Galloi» 

Katzen    in   ein  Manometer  cingese/i/oweri ,   dessen  \ 

iStlcigas  oder  rpit  Kohlensäure  vermischt  itl ,    um   die 

der  Mengt  absorbirten  Üauersioffgases 

zu  vergteichettt 

Der  R.um  d»  Msnomei« 

■6  =;  4nflö  Contitn. 

1                                  Bezeichnung 

Aller 

Daii< 

der 

d^r 

d« 

^^                            Versuche. 

Thiore. 

Versu« 

^^^r               I.  Eine  Katze  'i54  GrBmnien  gchnar; 

^^^            gemeine  Luft  und  alnloipLämob«  Luh 

druck       .           .           .           .           . 

74  T.g. 

SStiu» 

S.  Dieielbe  «m  fotgonden  T»g  in  Ter. 

dflnnter  »tmosphäri jeder  luft 

75  T.B. 

3SCI5I 

3.  Diejelbe  zwei  Ta^e  nacli  dem  lotv 

len  Venneh    in  einet  Miscliuns:  «lu  »t- 

77  T.«. 

3St.3sS 

4.  DieielVe  elf  Tage  meh  dam  If  Ulf  n 

gat  gsniiicht     .... 

88T.E. 

5  Et  8! 

'            1               6.   Eine   »ndore   Katie   737  GTammcn 

«ohwer;    in   gemeiiier   Luft    bei  atmo- 

1                        ifhiriicheRi  Luftdrucke 

3  Monate 

3  8ttiBi 

'                            6.  Dieielbe  am  folgenden  Tag  in  mit 

'                        imioipliariicher  Luft  gemiichlem  Stick' 

1               s«'. 

92  T.S. 

3  SlUBI 

7.  Diewlbe  BW  folgenden  Tag  in  ver, 

dOnmeT  jtmaiphai  isclier  Luft 

93  T»g« 

SSbsi 

e.  DieielbL!  am  folgenden  Tag ;  eimo. 

1                        tpkJtiiahe    Luft    mit    Kohlont^uie    gt- 

migcbt 

S4  T>5.      3  Slrai 

^Hfc. 

Ji 

Wtthitiaien  Gradtn   von  Druck   sich  befindet,  oder  mit 
Igen  ihrer  Ttmperatur  in  diesen  versckiedinen  FäUin  mit 


über  tHerischc  Wänn^. 


ka^ 


•  Trar«n  dareli  kein   Band  [^ehinderL 


i  der  KohUoja 
CcDdna.  auf  die  Tsinparacur  vi 
itigr,  und  nach  Hunde  rtlJieileii  i 
nen  b«>tünnit. 


Oxygen. 


6.711) 
9.7« 
6,75 
■  ••73 
7.1S 

13.05 


6,79 
7.66 

5,"3' 


34.58  •iog*'»'"*'" 

30,79  *nt  Ende 

£.00 


Temperalur 

d«i 

Thiere. 


,26,91  »"■  ^'^^'  J 


-6.8 
-  7. 


!•  di«  Proban  der  arlialiBtien  Knhleii(i<uiB  TarloTen  etogen,  46 
'    difliF  n*cli  dam  VerbjlTni'si!  barechnei  3 1 :  i3,64  :=  iü,39  :  x: 
eiD);eTeohnet  3  Priiceuiä  im  Stickgas 
.  eingeieclinet  3  Proccnce  im  Stichgal. 
F.  Cw-n.  w.   Pliyi.  flo   B;.   a.H»ft.  g 
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Hundt  in  ein  Mcnometer  eingeschhsstn ,  dt.»tn  X 

Stiefgas  oder  mil   Kohlensäure  vtrmisckt  ist,   um  die  I 

«fcr  Menge  absorbirten  Sauersoßgases  zu  vergleichen.         'I 
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Bezeichnung 

Alter 

"r« 

der 

der 

Versuche. 

Thiere. 

Vecsaäl 

I.  Bin  Hund  S,7i3  Kil.  iohwct(  VM- 

, 

dünnte  itmoipliiTiicIie  Luft 

«6  Tag« 

£St.UU 

a.  D«nalbe  am  fnlgendan  Tig ;  ittno 

1 

»pbltiith«  Luft    und    KohUniBura    ge. 

jni'cht 

aSTag. 

■  ScifiH 

5.  Derielbe  dl(  T.ga  nich  d«»  leitl.n 

Teiiuob  ;  atmospbämcbe  Loit  und  Stick- 

fiMeemiicht           .... 

39  Tag. 

2  St,  SN 

4,  Denelbe  lech«  T*g«  nich  dem  le». 

ton    Verjucli;    Luft    und    Druck    «lino. 

iphiritch 

45  Tag. 

iSutatf 

5.  Derieib»  am  lolgindtn  Tag  in  vei' 

dannt>r  Luft         .... 

46  Tag. 

2  Bt.  18M 

6,  Ein  anderer  Hund,  917  Gr.  tehwerj 

Luft  und  Druck  «trooiphäiiich      . 

,  Monat 

SStnai 

7,   Denelbe  am  folgsuden  T«g;   v«t. 

aonnte  1  ufc            .... 

5i  Tag« 

3  fltBDA 

8,  Xiendb«  am  folgenden  Tag;  atmo. 

•phiriich»  luft  und  it.01  gemilcht 

3.  Tag, 

38t.  i»K 

9.  Ein  anderer  Hund,  749 Gr.  lohwer; 

atnoipbirüch*    Luft  mit   Kobleiiiaure 

eenuctit 

fiWoBlitn 

Staat, 

^ 


(1)  Todi  hMuugKogtn. 


über  tUcrische  Wärme. 


r«  iraxsn  durch  fceJR  BanJ  gebinderL 


ßruci   sich  iefindet,    orfer  mü 
liieien  verschitdtnen  Fäilen  mit 


orf€r  mit       ^^H 


ST^Tv 

olnmena  <le 

^...OM.offß. 

remper 

der 

Thicr 

dei  Koiileniäuce    aut  don   Uruc 
Cenüin.    luf  die  Temperaiur  vor 
tigi.  lind  niGhllundernbeilaa  do 
nn  bMliiDinc. 

lur 

^geo. 

■Ir«!. 

Por- 

K 

hlensäure. 

In.  An. 
fcng.. 

Lm  En- 
de. 

Unter, 
•ohied. 

' 

d. 

d. 

inSS 

■  1.08 

9.45 

38.6 

55,1 

-SA 

6,13 

io,6i 

ao.» 

gnuiebiulit 
9  «m  Enda 

38,4 

34.6 

-  3,e 

}    &.S3 

ii,6o 

9,5» 

38.9 

34« 

-4, 

7^6 

■5,18 

9.11 

39. 

37.3 

-  1.7 

4,77 

«0,9« 

9.1» 

59, 

34,8 

-  4,1 

8.01 

t3.^9 

7.65 

58, 

34, 

-  4. 

5.)S 

»0,39 

6.65 

39,. 

55, 

-6.. 

]    5,95 

9.75 

7.11 

38,6 

53, 

-5,6 

l»,76 

4,55' 

-^ 

"7,5 
V.5 

d.e.bf..l.t 

>5,6 

-  1,« 

t  tlngenohnel  A  Procente  im  Stickg«». 

* 

MterschfVeinehtn  in  ein  Manotnetir 
Slicigas  oder  mit  Kohlensäure  r 
der  Menge  absorbirltn  Sauerstoff^, 
Der  Riuni  di 

CWirh 


ingachlossen,  detstn 
mischt  ist,  um  die 
es  211  vergteicheiit 


B«8eichnung 

Aller 

Dan 

dar 

d« 

i« 

Versuche. 

Thieie. 

Ver« 

t.    Zwei  Meerickwtinclian  einas  474 

du  indoie  332  Grammen  ichwei;  Luf 

und  Diuck  «Inioipliäriscli     . 

Etwaebien 

SSL  s 

g.  Die>eil>an  am  folgeiiden  T*g;   rei- 

Idem 

3St.B 

3.    DieselboD    twti    Ti^a    nioli    dem 

lauten    Vciiuchj    atmotphatiicbe    Luti 

Idem 

5  St.  16 

4,  Zwei  »ndote  Maorich  wein  eben  ei 

UM  6at)  dal  «cdere  585  Gr.  acliwat;  at 

»Oiphariiche  Luft  mit  Arol  gemiiGlit 

Id. 

3Stn 

5.   Cieielben  nach  vier  Tagen;   Lnfl 

und  Druck  atmoipliäriicb     . 

Id. 

SStiui 

6.   Zwei   andere   MeericUweine   ejnei 

Yon  699  Gr.  in  andere  von  SgSj  atnio- 

■phUiiohe  Lofl  vordünni      , 

ll 

3  8nui 

■j.  Dieielben  am  folgenden  Tag:  Lufl 

und  Drpck  atmoaphiiiich     , 

id. 

SStna 

8.   Dieselben   am   folgenden  Tag  [    u- 

jnoiph».  Luft  mit  Aiot  gewiicht 

u. 

SStBB 

g.  Di«elben  iwei  Tage  nach  dem  leti- 

„■'  'en  Veilneh  Catmo.phii.  Luft  mit  Kob. 

r      ^enaUre  e«'»'"'*'0  CO 

Id. 

sftnn 

C»)  Dai  eine  Itarb  nash  3o  Min.,  da«  * 

ndcte  nach  1 

St.  451 

tie  TTutdeti  aber  «nt  nach  3  81.  am  de 

n  Uanotnecei 

genoM 

•m  w>r«ii 

dnioh 

keis  Band  gehi 

den. 

ichWBBcb«.  ZllfilHOh  «iigobrjch«,) 

der  Kobloniäure   luf  dm  Uruck 
lentini.   aut  die  Tempantat  von 

«n  bMÜmnit. 

Teinptralap 

der 

Thiere  il. 

«ygep. 

"   Rett. 

zahlt. 

Kohlensaure. 

Im  An- 
lange. 

Am    En- 
de. 

Unter, 
»hied. 

i. 

d. 

d. 

M^ 

8.49 

6..7 

.)   59.5 
bj  39,i 

38>S 

58.7 

—  0,1'i 

-  0.7 

4.17 

7,37 

G,56             f«>  -l*^ 
[bD  39,5 

37.» 
37t 

-  ».8 

9.6. 

1.66 

4e.3»eingeb»chl'»)    39,5 
4j,64  am  Ende    ^bj  Sg. 

31,5 

30,» 

-8,e 

.,76 

a.o6 

fO    59. 

^■^             Ib)  58,8 

35.» 
3^,9 

-  5,8 

-  3,9 

»0.4« 

>o,e9 

37.6 
37,5 

-  1.9. 

-  1.8. 

■3.30 

,9.97 

'     3.83. 

",94 

9.58 
ii.(ii 

^  8.4» 
9,54 

■«)   39.5 
b)  59,9 
a3    40. 
b)   40.6 
aj    40.6 
bj  40.  a 

«)    39,8 
Lb)  40, 

55» 
34.6 
39.»- 
38,7 

5ß.5 

»8.4 
.»3^  . 

-  43 

-  5.5 

-  0,8 

-  '4 

-  45 

-  5,0 

3^.68  eiigebraoht 
30.0 1  am  Ende 

—11,4 

■  1.«    fptitnßl 
b  del  »ohwarmen  irahl  immer  t-otbu. 

^                                                 d 

I 
I 

J 


Untersuchungen 

Bbei 

die    Flamme. 

Ven 

Sir  H.   DATY. 
]  In  d«  KSnigl.  GMelUch«h  im  i6.J«n.  18171 
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CJebniatzt   >ui  dm  AnnaUt  de  ckiml»  et  de  phyiiqaf.   Man  tt 
Arril  Ji8i7>  tod  Mar^ohaux,  Frofeiior  in  ManobeB. 

Xa  drei  Denkschriften ,  welche  die  Königl.  Gesell* 
•chaft  in  ihre  Traiuaclions  aufzunehmen  geruhte, 
beschrieb  ich  eine  Menge  Versuche  über  die  Vei> 
breoDung,  welche  darthun,  dats  man  durch  rer- 
achiedeue  ErkäUiiagsmiltcl  die  Veikuallung  der 
gasartigen  Mischungen  verhindern  oder  zurückhal- 
ten kann.  Diese  Versuche  führten  mich  zur  Ent- 
deckung eines  für  Luft  und  Licht  durchdringlichen, 
der  Flamme  aber  allen  Durchgang  verwehrendea 
Gewebes.  Auf  diese  Entdeckung  gründete  ich  die 
Erfindung  der  aus  einem  melallenem  Gewebe  ge- 
bildeten Sicherheitslampe,  die  heutiges  Tages  allge- 
mein in  den  Steinkohlengruben  gebraucht  wird, 
und  die  Bergleute  vor  den  traurigen  Wirkungen 
der  brennbaren  Luft  sichert.  In  einem  kurzen, 
in  N.  3.  des  Journal  of  Ktences  and  the  artt,  publi- 
cirt  Ton  der  Royal  Institution,  aufgenommenen  AuE- 
aatze,  iheilte  ich  einige  nene  Resultate  über  die- 
Flamme  mit,  am  welchen  uch  ejgiebt,    dsfs  die 
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litSt  des  von  breonendeo  Körpern  CDUtehea*! 
Licbtca  faauptsäcblich  vor  der  Erzeugung  und 
1er  VeibreaDuog  eines  festen  Stoffes  abhängt,  und 
daü  in  diesem  Falle,  die  Wärme  und  das  Licht 
gröfsteoüieils  unabhängige  Erscheinungen  bilden^  1 
Seit  dem  Abdrucke  dieses  AuCiatzei  stellte  ich  ein«  I 
Jlen^e  Untersuchungen  über  die  Flarame  an.  Da 
£t»e  Untersuchungen  mir  ein  neues  Licht  über 
diesen  wichtigen  Gegenstand  zu  verbreiten,  und  zu 
VDrlbeilhaflen  Anwendungen  in  den  K.üasten  2a 
fühlen  scheinen,  so  will  ich  ai«  der'K.Önigl.  Ge^ 
BcJl&chAfi  vorlegen. 

X>amit  die  einzelnen  Thatsachen  lichtToIler  her- 
vortreten, Iheile  ich  meine  Arbeit  in  vier  Abthei- 
kngen  ein.  In  der  ersten  untersuche  ich  die  VVir- 
Langen  der  Verdiinnung  der  Lufl  auf  die  Flamme 
tmd  die  Verknallungen ;  in  der  zweiten  betrachte 
ich  den  EinfluTs  der  Wärme;  in  der  driLten  prüfis 
ich  die  Wirkung  der  Mischung  gasartiger,  dem 
Verbrenn nngsprocefs  ungünstiger  Substanzen  auf  die 
Flanuil«  und  die  Verbrennung;  in  der  vtetlen  wer- 
d«  ich  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Flamme  und  gewisse  Anwendungen  der  Resultate, 
i»Wohl  für  das  jfractiache  als  für  die  Theorie, 
BiUheileti. 

1.  Abtbeilung. 

Wirktu^tn   der    Verd.innung  der  Luft  auf  die  Flam-^ 

me   und    dit    Vtrknallung. 

Die  ersten   Physiker,  die  in   der   Guerikescbeo.   i 
Leere    Vei'suche    anstellten,    bemerkten,    dafs    die    I 
Flamm«   in  einer  sehr   Terdünnten  Luft   authorte; 
Siio  wax  aber  nicht  über  den,  zur  Erziu^uug  die- 
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ees  Phäuomeos  nöthigep  Grad  der  Lußverdöniu 
einig.     Unter  den   Neueren,   welche  die  £rfa,hriM 
um  Ralh  fragen,  widmete  Hr.  v.   Grollhufs  die« 
Gegenstände  eine  vorzügliche  AufmerksamkeiL 
versichert,  dafs   eine  Mischung   Oxygea   und 
drogen  sechzehnmal  verdünnt,    und  eine   Mis 
Ton    Cblorin    und    Hydragen    sechsmal   verdüi 
äni'ch    den    electriachen    Funken    nicht    mehr  ' 
knailt,   und  er  nimmt  im  Allgemeinen  an,  dais  ^ 
Wirkung  der  Verdünnung  dieselbe  bleibt,  sie  c 
durch  Wärme,  oder  durch  Entziehung  des  DrucJ 
der  Atmosphäre  erzeugt  seyn. 

Ich  werde  die  Versuche  dieses  sinnreichen  ( 
lehrten  nicht  zergliedern.  Ich  erhielt  qndei 
täte  aU  er;  ich  zog  daiaus  ganz  andere  Folg« 
gen,  und  man  wird  balTentlich  in  dieser  Sd 
die  Ursache  davon  finden.  Ich  gehe  alsc 
Beobachtungen  über,  die  mich  bei  meinen  Uni 
Buchungen  leiteten. 

WassersloETgas,  welches  sich  langsam  aaa  i 
Bchifklicheii  Mischung  entwickelte,  wurde 
schmalen  Oefinung  einer  Glasröhre  angezüadel^ 
wie  dieses  in  dem  unter  dem  Namen  der  pbib 
pkischen  Lampt  bekannten  Versuche  geschieht,  i 
biiiit-it;  eine  ^  Zoll  lange  Flamme.  Dieser  Appi 
wurde  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe,  dio'j 
bis  üoo  Cubiczoll  Luft  enlhiell,  gebracht.  Hie 
man  die  Flamme  hreittr  werden,  wie  sich  die 
cke  leerte.  Sie  erreichte  ihr  Maximum  als  < 
Probe  einen  Druck  anzeigte,  der  vier  oder  j 
mal  geringfT  als  der  Druck  der  Atmosphäre 
von  nun  au  verminderte  sie  sich,  aber  sie  br^i 
doch  no(h,  bis  der  Druck  sieben  oder  achtmal  J 
jfinger  wurde;  aladami  verlosch  sie. 
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Um  za  entdeckefl  ob  die  Wirkung  von  einem 
Uangel  an  Saueistoff  herrührte,  brachte  ich  ia 
ilcnselben  Apparat  eine  f,ioUei-e  Flamme.  Zu  n^ei- 
tiem  Brataunen  brannte  sie  länger,  und  sogar  bis 
zw  xefanFachea  Verdünnung  der  atmcuphärischta 
LoA.  WiederhoUe  Versuche  zeigten  dieselben  Re- 
nillate.  Bei  dieser  gröfseren  Flamme  wurde  die 
Mündung  der  Glasröhre  weirsglühend ,  sie  war  noch 
rolh'  als  die  Flamme  verlosch.  Ich  gerietb  hier  so- 
gleich auf  den  Gedanken,  dafs  die  gt öftere  Hitze, 
welche  die  Glasrolire  dem  Gase  raitgethellt  hatte, 
wobt  die  Ursache  der  längeren  Dauer  der  Flamme 
nyn  konnte,  und  die  folgenden  Vereache  bestätig* 
tec  diese  Vermulhung.  In  die  OeSnung  der  Glas- 
röhre wurde  ein  apirairörmig  gewundener  Platin- 
draht  so  angebracht,  dafs  er  nicht  nur  mitten  in 
der  Flamme  war,  sondern  auch  über  diese  hervor- 
ragte. Das  Gas  wurde  angezündet,  die  Flamme  \rar 
J  Zoll  lang.  Wahrend  dem  Auspumpen  erhitzte  sich 
der  Draht  sehr  bald,  bis  zur  Weifsgluhhitze,  und 
mau  sah  ein  Stück  von  der  Spitze  wegschmelzen. 
Er  blieb  weifs  bis  zur  sechsfachen  Verdünnung  der 
Luft.  Er  blieb  noch  roth  bis  zur  zehnfachen  Ver- 
dünnung, und  so  lange  er  sich  noch  dunkel  roth 
xeigle,  brannte  das  Gas,  zwar  unten  nicht  mehr, 
aber  doch  noch  an  der  Stelle,  in  welcher  es  den 
crw^nten  Draht  berührte.  Die  Flamme  hörte  nur 
bei  einer  dreizeluifacheu  Verdünnung  vollends  auf. 
Es  ergiebt  sich  aus  diesem  Resultate,  dafs  die 
jKanme  des  Hydiogsns  in  verdünnten  Atmosphä- 
ren nur  verlöscht,  wenn  die  Wärme,  die  sie  er- 
zeugt, nicht  mehr  hinreicht  den  Verbrenn  ungspro- 
eef«  zn  unlerhalten;  und  es  scheiut,  dafs  dieses  der 
fall   ist,   weau    sie    nicht   mehr   dem   Metall   eine 
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sichtbare   Glutb   mitlbeilen   kann.     Da   nun , 
gewölialichen    Luftdruck ,    diese    TempeiaLur    xüt  ' 
Entzündung    des    Hydrogeas    erforderlicli    ist,     ao 
scheint)    dafs   die   Verdünnung  der   Luft,   die   von 
einem  geringeren  Drucke    enlsleiit,    die  Brennbar- 
keit derselben  weder  vermindert  noch  vermehrt» 

Aus  dieser  Ansitbt  der  Sache  wäre  man  zum 
Schlüsse  berechtigt,  dafs  die  Körper  überhaupt,  die 
am  wenigsten  Wärme  zu  ihrer  Verbrennung  erfor- 
dern, in  einer  minder  dichteren  Luft  brennen,  als 
'  diejenigen,  diu  mehr  Wärme  nöthig  haben,  und 
dars  diejenigen,  die  während  des  Veibrennungspro- 
cessea  viele  Wärme  hervorbringen,  wenn  alle  üb- 
rigen Umstände  sich  gleich  bleiben,  ebeafalls  in  ei- 
ner dünneren  Luft  brennen  müssen,  als  diejenigen, 
die  weniger  VVärme  erzeugen,  auch  haben  wirklich 
alle  Versuche  die  ich  bierüber  anstellte,  diese  Fol- 
gerungen bestätigt.  So  hörte  das  ölerzengende  Gas 
bei  einer  zehn  bis  eilffachen  Verdünnung  der  Lufl 
KQ  brennen  auf.  Dieses  Gas  kommt  dem  Hydrogea 
durch  die  Hilze,  die  sich  während  seiner  Verbren- 
nung entwickelt  sefar  nahe,  und  es  bedarf  zu  seiner 
Entzündung  eine  nicht  viel  höhere  'i'erriperalur.  Zu 
diesem  Versuche  war  das  Gas  in  eiuer,  mit  einer 
Glasröhre  versehenen,  £lase  enthalten,  ^nd  der 
Flatindraht  eben  so,  wie  beim  Versuch  mit  dem 
W assers to fTgase ,  angebracht.  So  verloschen  ohna 
Pialindrah'.,  als  der  Druck  der  Luft  Fünf  oder  sechs- 
mal geringer  war,  und  mit  dem  Plalindraht,  mit- 
ten in  der  Flamme,  bei  einer  sieben  oder  achtfa- 
chen Verdiinoung,  der  Alkohol  und  das  Wachs, 
die  mehr  Wärme  erfordern,  um  ihre  eulfündlichen 
Theile  zu  verflüchtigen  und  zu  zersetzen.  Das  ge- 
meine gekohlte  WoiserstofTgas,   welches,   wie   man 
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e»  in  der  Folge  sehea  wird,  während  seiner  Ver- 
bminang  weniger  Wärme  als  irgend  ein  andres 
gemeine«  brennbares  Gas  erzengt,  das  Kuhlenoxyd- 
^is  ausgenommen,  und  welches  zu  seiner  Entitüti- 
dong  eine  höhere  Temperatur  erfordert  als  irgend 
ein  andres,  verlosch  jedesmal,  selbst  mil  dem  Fla- 
lindrabt,  noch  vor  der  vierfachen  Verdünnung. 

.  Das  Koblenoxyd',  nngeacblet  der  geringen  Hitze 
die  während  dessen  Verbrennung  entsteht,  ist  eben 
so  entsündlich  als  das  Hydrogen.  Auch  erhielt  sich 
die  Flamme  dieses  Gases  mit  Hülfe  des  Platiudrah* 
tet  in  einer  sechsmal  verdünnten  Lut>. 

Die  Flamme  des  geschwefelten  Wassersto£^a- 
Mft,  dessen  Hitze  einigermaafsen  durch  den  Schwe> 
iel,  der  bei  der  Zersetzung  desselben  entsteht,  fort-' 
gerissen  wird,  erlosch  nacli  einer  siebenfachen 
Verdünnung,  wenn  man  dieses  Gas  in  demselben 
Apparate  verbj-anule,  der  zu  den  Versuchen  mit 
dem  ölerzeugenden  Gase,  und  mit  den  andren  Ga- 
sen diente. 

Der  Schwefel,  der  mit  Ausnahme  des  Ffaos- 
fbors  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  als  jeder 
andrer  bekannter  brennbarer  Stof!  sich  entzündet, 
sab  in  einer  funfzehnmal  verdünnten  Luft  eine  blaue 
«ehr  schwache  Flamme.  Diese  Flamme  erhitzte  ein 
Flatindraht  bis  zum  Dunkelrothgülhen,  und  ver- 
losch nicht  eher  als  bis  der  Luftdruck  zwanzigmal 
geringer  wurde»). 

*)  Die  Tempeninr  dsr  AtmoiplJio  Bimiiit  In  einsm  gt- 
VTiMcn  T«rlillinifi  mit  dar  Hob»  diMsr  IctiUD  ib; 
nati  roub  darauf  bei  lUeii  SchlaMiD,  die  auf  die  Ver- 
bteaaung  is  den   bolmei]  ftegioneif  dei  Aunoipblre 
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Der  Phosphor  breunt,  wie  Herr  van  Maria 
dai'gethan  hat,  in  einer  sechzigtnal  verdiioatea  1 
Ich  fand ,  ctafs  gephosphortes  WasaerstoEFgas  e&| 
glänzenden  Blitz,  selbst  in  der  vollkommensten  1 
re,  die  mit  einer  vortrefflichen  Nairneschea  I 
pumpe  erzeugt  werden  kann,  hervorbrachte. 

Eine  Mi&chong  von  Chlorin  und  Hydrogen  C 
sündet  sich   bei  einer  weit  nieilrigeren  Tempera 
als  rs  mit  einer  Mischung  von  Mydrogen  und  ( 
gen  der  Fall  ist,   und   sie  erzeugt,   bei   ihrer  '' 
brennuoK,  einen  beträchtlichen   Grad   von  Wänj 
Es  war  daher  wahrscheinlich,  dafs  diess  I 
bei   einer    weit   giöfseren    Verdünnung    der 
nidit    das  Vermögen   verlieren  würde  zu  verla 
len,   und   die  Erfahrung  hat  mir  dieses,   gegen  J 
Behauptung  des  Ueirn  v.  Groitbufs,  bestätigt, 
gen   und   Hydrogen,    in    denen  zur  Waaserbildd 
nöthigen  Verhältnissen,  detonniren  nicht  mehr  d^j 
den  electrischen   Funken,   bei  einer  achtzehnfacjl 
Verdünnung,    obgleich    Chlorin    und    Hydrc^en,' 
denen  zur  Bildung  der  Salzsäure  nöthigen  Ver^ 
nissen,    unter    denselben    üiustündea  ein   blitzet 
Licht  geben,  und  der  eleclriache  Funken  zündet] 
noch   sichtbar   an,   nachdem   sie   vier   und  aww 
mal  verdünnt  worden  waren. 


Bexug   hibcn,  wobi  Acht  gebea.     Die  Erb&hanfil 

Tenipecatur    taah    iiiclil   eani    in    ariihnjeE^tcbet 
gTcition   itelieti ,    indem    dei    Ucuck    in    geomeiiisi 
PrograsiioD   abnimmt.       IVlan    kfinnte    alio    i 
»cblicrien,  itU  dai  Wnchi  in   einer  Hnhe  vo: 
(engl.j   Meile..;  ■!■)  WaiterotofF^»    in   einer  Höh«  ^ 
la   bi)   i5   engl-)  Mrilen.    und  der  Scliwefel  i 
Huiie  von  15^11  i6  Meilen  mcbt  mehr  btanneii  weij 
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Der  VerADch  mit  der  Flamme  d«  Mydrogens, 
dorch  Hülfe  des  Plalindrahtes,  ein  Verauch  der 
tuch  mit  der  Flamme  der  übriged  Gase  gelingt, 
m'gl,  dafs  wena  man  in  der  verdünnlen  Luft  die 
Wärme  erhält,  oder  wenn  man  die  Mischung  vr- 
VSrmt,  die  FlBinnie  länger  fortbrennl.  Ich  habe 
dieses  gesehen,  als  ich  die  Wärme  auf  eine  andere 
Art  mittheiUe.  Ich  brannte  nämlich  Csmpher  in 
einer  Glasröhre,  so  dafs  die  Oeffnung  rothglühend 
wurde;  er  brannte  noch  bei  einer  neunfachen  Ver- 
däanung,  da  er  in  einer  Röhre  mit  dicken  Me^ 
lAlIwändea,  die  sich  während  des  Veibrtmiens  we^ 
tüg  erhitst  halten ,  bei  einer  sechsfachen  Verdün- 
Bong  schon  verloschen  war. 

Etwas  Naphlha,  mit  einem  glühenden  Eisen  in 
Berührung  gebracht,  gab  noch  bei  einer  dreifsigfa- 
cben  VeidüuNung  eine  leichte  Flamme,  da  ohne  Bei- 
tritt dieser  fremden  Wärme  die  Flamme  der  Naph> 
tha  hei  der  sechsfachen  Verdünnung  schon  verlosch. 

Ich  verdünnte  ungefähr  achtzehnmal,  vermittelst 
der  Luflpiimpe,  eine  Mischung  Oxygen  und  Hydro- 
^a,  welche  der  elecliische  Funken  nicht  enUün<Ien 
konnte,  und  erwärmte  hierauf  den  oberen  Theil 
der  Glasröhre,  bis  das  Glas  weich  wurde;  jetzt 
liefe  ich  den  elecUisrhen  Funken  duichschlagen, 
und  bemerkte  ein  schwaches  Leuchten ,  welches 
nicht  tief  in  die  Röhre  hinein  drang,  so  dnfs  nur 
der  Theil  des  Gases  zu  brennen  schien,  den  man 
ei'hilüt  hatte.  Dieser  lelzte  Versuch  erfordert  viele 
Sorgfall.  Er  gelingt  nicht,  wenn  .die  Luft  zu  sehr 
verdünnt  ist,   oder  bei  zu  niedriger  Temperatur*)« 


«^  Di«  Druche  iit  I«ieht  «intuiehan,  aish  d«m  frai  w«i> 
Mi  untan  £M>gt  wardsit  loIL 
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Wird  daa  Glas  bii  zum  Leuchten  erwSnnt,  so 
sieht  maa  t]as  eotstandeae  Licht  nicht,  weil  es  sehr 
schwach  ist.  Es  ist  sehr  schwer  sich  eine  schick* 
liehe  VerdiinnuDg  und  eine  angemessene  Tempe- 
ratur zu  verschafieu.  Der  Versuch  ist  mir  doch 
dreimal  geluugea,  und  einmal  in  Gegenwart  des 
Herrn  Brandt. 

Um  nocli  mehr  Licht  über  diese  Sache  zu  Ter» 
breiten,  habe  ich  eine  Reihe  von  Versuchen  über 
die,  durch  einige  brennbare  eutzündele  Gase  er> 
zeugte,  Wärme  angestellt.  Verglich  man  die  WHt» 
me,  die  durch  Flammen  von  derselben  Länge  dem 
Flalindrahte  mitgetheilt  wurde ,  so  sähe  man  deut- 
lich, dafs  WasserslolF  •  und  ölerzeugendcs  Gas, 
wenn  sie  im  Sauersloffgase  brennen,  und  Hydro- 
gen,  wenn  es  im  Chlorin  brennt  eine  Hitze  herrot» 
bringen,  welche  die  Hitze  der  übrigen  schon  g»*-  | 
nannten  Gase,  die  im  Oxygen  brennen,  übertrififtf  '. 
es  war  aber  nicht  möglich  aus  diesen  Beobachtun-  ' 
gen  ein  regelmäfsiges  Gesetz  zu  bilden.  Ich  ver- 
suchte der  Sache  näher  zu  kommen ,  indem  ich 
unter  denselben  Umständen  gleiche  Mengen  der 
verschiedenen  Gase  anzündete,  und  indem  ich  die 
erzeugte  Wärme  an  einen  Apparat  brachte,  der  sie 
messen  konnte;  zu  dem  Ende  brachte  man  an  cjn 
Gasometer  mit  Quecksilber  ein  System  von  Büh- 
nen an,  und  am  äufsersten  Ende  desselben  eine 
•tarke  Piatinrühre,  mit  kleiner  Oefihung;  über  de- 
ren Spitze  war  ein  kupfernes  mit  Baumöl  angefüll- 
tes Gefkrs  befestiget,  und  in  demselben  ein  Ther- 
mometer. Das  OeL  war  bis  loo  Grad  ^lootheil. 
Scala)  erwärmt,  damit  die  Verdichtung  des  Was- 
sers keine  Unterschiede  in  der  Miltheilung  der  Wär- 
me hervorbringen  tiiüchte.     Der  Diurk  war  für  di« 
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F      verschiedeneQ  Gaae  derselbe,  und  so  viel  als  mög«        ^^M 
lieh  wurden  sie  in  derselben  Zeit  verbiannt.     Auch  I 

\ 
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irden  sie  in  derselben  Zeit  verbiannt.  Auch 
traf  die  Flamme  denselben  Punct  des  kupfernen 
Gef^fses,  dessen  Boden  man  nach  jedem  Versurhe 
sorgfiillig  abwischte.  Es  ergaben  sich  folgende  Re- 
sultate: 
Die  Flamme  des  ölerzeugendeu  Gases  brachte 

das  Thermometer  auf  .  >  .  .  i53°,2 
Die  Flamme  des  Hydrogens  auf  .  ,  ii4",4 
Die  Fl.  des  geschwefelten  W  asser  stoifgases  auf  iiio,i  , 
Die  Flamme  der  Steinkohle  auf  .  .  ii3°,5 
Die  Flamme  des  Kohlenosyds  auf     .        .        loS^^iS 

Nimmt  man  zur  Einheit  die  Menge  des  Oxy 
geaa  an,  die  vom  Hydiogen  absorbirt  wird  und 
denkt  sich  die  Verbrennung  vollständig,  so  wür- 
den die  Mrngea  des  verbrauchten  Oxygens  fol- 
gende spyn:  für  das  öterzeugende  Gas  G,  für  das 
geschwefelte  Wassers tofigas  5,  für  das  E.oblenT 
oxyd  I. 

Oa»  Gas  ans  der  Steinkohle  enthielt  nur  eine 
»ehr  geringe  Menge  ülerzeugendes  Gas.  Als  sehr 
reiner  gekohlter  Wasserstoff  betrachtet,  hätte  es  4 
Sauerstofi  verschluckt.  Sieht  man  die  Erhöhungen 
der  Temperatui  und  die  Meoge  Oxygen  als  gege- 
ben an,  so  sind  die,  durch  das  Verbrennen  der 
verschiedenen  Gase  hervorgebrachten,  Warmever- 
bältnisse  folgende:  für  das  fjydrogen  i4,44,  für  daa 
Clerzeugende  Gas  5,57.  für  das  Schwefel  wasserst  off- 
gas 3,7,  und  für  das  Kohlenoxyd  3,53*). 

;   *^  Man   liann   diste  Raiuluts  mit  daDsu   in   Hrn,  Dalioit 
in    leinem    Nfic    Syttein    of  ehimical   ph'dotophy  Vcr^lai, 

ohsn.     Sie  itiminen  diiin  abarain,    dali   sis    ivigen» 
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Es  war«  ubnntz,  aua  dieseq  V«rIi!lltaiamD  i 
lere  Folgerungen  zu  ziehen ,  da  sie  nicht  gens 
denn  das   Ölerzeugende   Gas   und    das  Gai   i 
Steinkohle   liersen  KohlenslofF,    und   daa   SchwM 
Wasserstoff  vielen  Schwefel   während  dem  VerM 
suriick.,  und  man  hat  Ursache  zu  glauben, 
Wärmecapacilälen   der  Gase   mit  ihrer  Tempen 
Kunehmea,   dieses    bestätigt   die   allgemeinen 
rungen,   und    beweiaet,  dafs  das  Hydrugen  di« 
xte    Stelle    und    das    Kohlenoxydgas    die    letzte 
nimmt.     Man    könnte    etwa    beim    ersten    Anbl 
denken,   dafs,   dieser   Ordnung   nach,    die  Flan 
des   ICohlenoxyda   und   die   des   gekohlten    Wu 
«tofigases  beim  nämlichen  Giade   der   LuflverJ 
nung  verlöschen   müssen,   man  raufs   sich   aba 
rinnern,  wie  ich  es  anderswo  gesagt  habe,  dafo  i 
Kohtenoxyd  ein  weit  entzündlicheres  Gas  ist. 
Kohlenoxyd  entzündet  sich  schon  in  der  Lud  durch   1 
die    bloFse   Berührung   eines  dunkelroth    glÜhendeit 
Eisens,    indessen    dieser  Grad  der  Wärme  das   ge- 
kohlte Wasaerstoflgas  nicht  entzündet;  dazu  ist  1 
weifsglühendes ,  funkensprühendea  Eisea  nölhin 

3.  Abtheilnng. 
Von  den  Wirkungen  der  Verdünnung  durch  die  1 
auf  Verbrennung  und  Explosion, 

Die    obigen   Resultate    sind    der   Meinung  vi 
Herrn   Gronhufs,    dafs   die   Vcnlünnnng    dard 
Warme  die  Entzündlichkeit  der  Gasmiachnngnk  | 
atärt,  ibdirect  entgegen.    £ho  ich  directe  VerH 


Da* 
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eine  iBinsi  ZusiuiiineiuetEatigea. 
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Iber  dielen  Gegenstand  vornahm,  versuchte  icb 
tien  Grad  der  Ausdehnung  zu  beslimmen,  den  die 
[Tttfste  Hilze,  welche  ^läserne  Geftfse  ertragen  köa- 
neiii  ileo  elastiichea  Flüssigkeiten  niitlheilen.  Zu 
dem  Ende  brachte  ich  ein  leicht  achmelzbarea  Me* 
lall  in  eine  gläserae  gthogeue  und  mit  einer  Seal« 
rersehene  Röhre.  Ich  ctwitrmle  einige  Zeit  hin- 
durcii  in  siedendem  Wasaer  dieses  Metall  und  den 
theil  tler  Röhre,  der  die.  Luft  enlhiell.  Hierauf 
brachte  ich  deä  Apparat  auf  ein  KohlenTeuer,  und 
erhöhte  nach  und  nach  die  Temperatur,  bis  dafs 
iu  scliniehhare  Metall  im  Dunkehi  leuchtete.  la 
diciem  Augenblick  nahm  die  verdünnte  Luß  3,35 
Thcile  der  Böhra  ein,  wenn  man  zur  Einheit  das 
Volamen  dieser  Luft  bei  der  Temperatur  des  aie- 
^den  Wassers  annimmt.  Ich  machte  mit  einer 
dickeren  Glasröhre  einen  andereti  Versuch,  und  er- 
böb^le  die  Temperatur,  bis  die  Röhre  weich  zu 
trerdeii  anileng;  allein  obgleich  auch  die  Hitza 
kirschrolh  zu  seyti  schien ,  so  !;ieng  die  Ausdeh- 
tioDg  nicht  über  3,5,  und  sie  war  sogar  nur  zum 
Theil  scheinbar,  weil  die  Röhre  im  Schmelzen  ih- 
re Form  veiändert  hatte.  Mnn  hätte  glauben  kön-  • 
Jte^^dafs  wegen  der  Osyddttun  des  ^letalis  die 
^^^^Bfanung  geringer  schien,  als  sie  wirklich  Wsr^ 
^^^HRd  dem  ersten  Versuche  wurile  die  Luft'nach 
HHPPI&ach  zu  ihrer  vorigen  Tenipeiatur  zurückge- 
Slirt,  nämlich  z«  der  des  siedenden  Wasser«,  und 
drai  ungeachtet  war  die  Absorption  kaum  merklich. 
NiiDmt  man  zur  liasis  des  Calculs  Hrn.  Gay-Lüi- 
ine»  Regel  an,  und  setzet  man  voraus,  dafs  die 
Lofl  sich  durch  gleiche  Grade  der  Warmes  glÄch- 
ibrniig  ausdihnt,  so  scheint  zu  folgen,  dafs  ein^ 
Temperatur  der   Luft  von  [y^y"   ( handeMtli.  Scale  )r 
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,6i*  Wiinie  um  d<i>  vierfache  zugenomtnen  h 
nicht  piehr  CDtzüadet.  Es  i.tt  oiTeobar,  dafs  sit! 
diesem  Versuche  eine  Menge  QuecksilberdänifjF« 
ilelen,  die,  wie  jedes  andere  nicht  (latonireiides  J 
dum,  wclcKes  trinen  gewissen  Ttieil  der  Mise! 
ausmacht,  die  Entzündung  hinderlen;  indessen 
geachtet  er  bemerkt  zu  haben  glaubte,  dafs  i 
Gase  nicht  trocken  waren,  achiiefst  er  doch  aus 
sem  imvollständigen  Versuche,  dafi  die  duirt 
'V\'arme  h*rvorg*brac]ile  Ausdehnung  das  dal 
rende  Vermögen  der  Gase  vernichtet. 

Ich  brachte  über  gut  ausgelcoclitea  Quec 
ber  in  ein«  mit  einer  Scale  versehenen  Rt 
eine  Mischung  von  awei  Thcilen  Hydrogen 
einem  Theile  Oxygen,  und  erwäftute  v*rmil 
einer  VVeingeiallampe  die  Röliro,  bis  das  V 
nien  sich  von  i  zu  2,5  veimehile.  Hierauf 
ich  du4'ch  Hülfe  eines  Blaserohrs  und  eiaar  and 
■VVeingP'"''8nipe  den  obersten  Theil  der  Ri 
rcihglüheud  werden  j  —  in  detn  Augeublick  erl 
te  die  Exflution. 

■^  Oieic)  Veifibren,  tolio  Tcmpctitursn ,  wie  die  i 
rlnri  ü  borg  eh  enden  Gl^iiea ,  duicli  die  Aatdehnnnf 
Luft  111  schitien,  irheint  inelir  kU  jede*  andere,  Ein' 
duti^en  lusßB^oUt  iu  eeyu,  Ei  giebt  absf  doch  fft 
VViTins,  dj»  »ichtbar  iii  werden  anfiiigt,  nnßelihi 
minlichrn  GT»d,  den  Newton  aui  der  Zeit  der  Erkll 
matt  oihitEten  HeuUi  in  der  Luit  Lergoltii 


liber  die  Flamme. 

Ich  brachte  in  eine  0lase  eine  MiscbuDg  Sauerr 
«off  und  WasseistofF,  Uieae  Blaae  wurde  mit  ei- 
«or  starken  Glaaröhrc  in  Veibindung  gesetzt.  Sie 
kielt  L  Zoll  im  Durchmesser,  war  3  FuT*  lang  uoit 
10  gekrümmt,  Uafa  man  sie  nach  und  nacii  in  ei> 
DMO  Ofen  mit  Kohlen  erhitzen  könnt«,  ^lari  brach« 
|e  lewei  VVtmgcisHanjpca  unter  die  Röhie,  da  wo 
sie  in  den  Ofen  hineini;ieag,  nnd  lieft  langsam  die 
Ltift  hinein.  Die  Explosion  erfolgte  ehe  die  Röhr« 
nMb  wuide. 

Dieser  Veraach  beweiset,  dafs  die  durch  Wär- 
me bewirkte  Aiisdehnut]<;,  anstatt  die  Cnl/üiidlich— 
ke^l  der  Gase  zu  vermindern,  ihnen  im  Gegentheil 
iaa  Vermögen  beibringt  bei  einer  geringerer!  Tem- 
pn-alur  zu  verknallen;  was  auch  sehr  iidiiirlicii 
teheiiit,  weil  ein  Thell  der  Wärm«,  die  sich  von 
eiaem  «ilKÜndeten  Kärper  enlwirketl,  auf  die  Er-* 
btjfauD^  der  Temperatur  seiner  Unigebungea  ver- 
wendet wird.  Ich  slelite  mehrere  andere  Versuche 
an,  die  auf  die  uamlichen  Schlüsse  führten.  So  z.  6« 
in  eine  kleine  kupferne  Köhie,  des- 
Ipael  nicht  genau  schlofs ,  eine  Miichung  ge- 
Lan  und  Hydrogen.  Die  kupferne  Höhiä 
auf  einem  Kohlenfcuer  erwärmt,  und  sie 
Var  noch  nlrht  reib.  aU  die  Explusion  erfolgte 
und  der  Stöpsel  weit  fortgetrieben  wurde. 

Ich  habe  verschiedene  Versuche  über  die  Ver- 
blsUungeB  angestellt,  Indem  ich  durch  erwäimtö 
Mischungen  von  Oxygen  und  Hydrogeu 
•Ireieheti  liefs.  Beim  Anfange  eints  dieser  Versu- 
Ihe,  als  die  Hitze  bei  weitem  nucli  nicht  roihglü- 
schienen  sich  Dämpfe  ohne  alle  Ver- 
ig  ZU  bildes.    Oiesec  Umstand  bewvg  mied. 
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MischungaD  von  Saiierstofigas  und  Wasaer»toffpij^ 
Eöliiffi  über  leichlfltis^igem  Metall  zu  erwärmen,  und 
ich  faiul,  dafs  wenn  mau  eine  Wärme,  dio  zwi» 
scheii  dem  SIedepunct  dea  Quecksilbers,  der. noch 
nicht  zur  Bewiikung  der  Verbindung  hinreicht,  und 
jenem  Grade  der  Hitze  lieotj-hei  we[ch>-Di  das  Glas 
ohne  nooli  im  Dunkeln  zu  teuchten,  auf  dem  Puacte 
steht  leuchtend  ku  werden  aiihrin^t,  die  Verbindung 
längsam  und  ohne  Lichtuischeinung  vor  sich  gehl. 
Von  100«  an  (  lootheil.  Scala)  scheint  das  Volumen 
(Im  gebihJeten  Üampfes  dem  Volumen  der  angetven* 
deteo  Gasu  gleich  zu  scyn.  Hieraus  folgt,  dafs  die 
eiste  Wiikuüg,  bei  Versuchen  diesei:  Ati,  eins 
Ausdehnung,  daun  eine  Zusamoiciizifhung  und  töd- 
lich die  Wiederhorslellung  des  urs^iünglichen  Vf«  • 
iamens  Ist. 


Erhöht  man,  indem  diese  Vcräaderung  vöi 
geht,  die  Wärme  schnell  bis  zur  Rothf;lühhilM 
ist  eine  Explosion  unvermeidlich,  aber  mit  geringen 
Gasracngen  ist  schon,  ehe  eine  Minute  vorüber  i«t,' 
die  Veränderung  erfolgt. 

Es  ist  wahrseheinlich,  dafs  di«  langsame  Ver- 
bindung ohne  Entzündung,  die  schon  seit  langer 
Zeit  in  Beeug  auf  Hydrogen  und  Chloria,  auf 
Oxygcn  ond  Metall  heobachlel  worden  ist,  für  dio 
meisten  Stoffe,  dio  sich  durch  Wärme  verbindea, 
bei  gewissen  Temperaturen  erfolgen  wird.  Versu- 
che mit  Kohlen  zeigten  mir,  dafs  diese,  ia  einet 
Temperatur,  die  etwas  über  den  SIedepunct  dea 
Quecksilbers  liegt,  sich  sehr  schnell  in  Kohlensäu- 
re "ohae  alle  Lichterscheinung  verwandelten,  und 
dafs,  bei  der  dunkeln  Rolhglühhitza  die  Elemente 
des  ülerz engenden  Gases  sich  auf  die  nämliche  Artf 
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laf^am  «ad  obn«  Explosioa,  uit  dna  Saa«rjtoSb 
1  erbinden. 

Die  Wirkang  dir  langsamen  Verbindung  des 
Janeritofif-ä  und  des  Wasserstoffea  steht  mit  ihrer 
Aosdebnung  durcli  die  \Variiie  in  keiner  Verbio- 
iapg;  dcoH  dieselbe  Wirkung  halle  iit  einer  Röbre 
aber  leicht  flüssigem  Metall  8iatt,  dessen  Obeiflächo 
fest  gebliebun  wai',  und  sie  erfolgte  eben  so  schnell 
«hue  das  mitideale  Leuchten.  ^ 

Hr>  V,  Grollhufs  hat  gesagt,  dars  etno  fjlühend« 
Küble,  mjt  einer  Mischung  Oxygni  und  Hydiogen 
in  Berührung  gesetzl ,  nicht  die  Explosion ,  son- 
dern blofs  die  Ausdehnung  derselben  bewirkt,  aber 
dieses  hangt  von  dem  Orade  der  Hitze  ab,  welche 
die  Rtoble  miltheüt.  Ist  diese  beim  Tageslicht  roth, 
und  frei  von  aller  Atiche,  so  erfolgt  die  l£xplosIaii, 
l«t  aie  kaum  im  Schallen  ruth,  50  findet  die  Exi^lo- 
ftoD  nicht  Stall,  aber  die  Gase  verbinden  sich 
langsam.  Kurz,  das  Phünomen  ist  vo.i  dem  Gride 
der  Auadehnnng  ganz  unabhängig,  wie  es  ans  fol- 
gendem Umstände  klar  hervorgeht :  wenn  die  Hi- 
tse  «ehr  giors  ist,  und  man  mit  der  Kobje,  ehe  die 
onaithtbare  Verbindung  vollendet  ist,  einen  weifs- 
l^ähenden  Draht  in  Beiühiung  bringt,  so  erfolgt  ' 
die   Cxplosiun  augenblicklich. 

Das  leichte  gekohlte  Wasserstoffgas ,  oder  das 
Waaseraioil'gas  der  Bergwerke,  cjfordeit,  wie  es 
grarigt  worden  ist.  ejiie  sehr  grofse  Wärme  zu 
seiner  BnlKÜmJung;  dieser  Stoß  schickte  sich  also 
gana  vortrefflich  za  einem  Versuuho  über  die  Wir- 
kung hoher,  durch  die  Wärme  wahrend  der  Veibren- 
«ung  he)  voi  gebrachter  Verdüntiungsgrade.  Ich  ver- 
mischte mit  acht  Tbeilen  atm.  Luft  einen  Theil  die- 
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ses  Gases,  und  brachte  diese  Mischung   in  eioc 
einem  Haarröhrchen  versehenen  Blast  i  ich  erwl 
te  diese  Böhie,  hia   sie  zu  sclimeliien   anfieng 
liefs  nun  das  Gas  langsam  durch  das  Rohrchen 
^urch  die  Flamme  einer   Weingeistiampe  streit 
Ks   enlzündate   sich    hier,   brannte   mit  dem 
thiimhchen.  Lirhte,    das    bei    dessen  Explosion 
üntlet,  und   es   fuhr   mit   Lebhal^igkeit  zu   bi 
fort  als  ich  die  Lampe  wegnahm,  obgleich- di 
fjcvste  Ende  des  Rubres  weifsj^lühete,  und  die 
dehnung  des  Gases  sehr  grufM  seyn  mufstCk 

Aus  allen  dem  was  hier  gesagt  ist,  und 
sonders  aus  folgenden  Thatsai-heo  scheint  ol 
KU  fo'gen ,  dafs  man  nicht  der  Compression,  die  in 
einem  Theile  einer  knallenden  Mischung,  durch 
die  plQLzIictie  Expansion  eines  anderen  Theils  det- 
aelben,  vermittelst  der  Wärme  oder  des  electri- 
«eben  Fupk.ens,  hervorgebracht  ist,  wie  Dr.  Hig- 
gins,  Herr  ßertboltet  und  andere  es  voraussetzten, 
die  Ursache  der  Verbindung  zuschreiben  muTs. 
Man  sperite  über  Quecksilber,  und  erwärmte  oacll 
und  nai-'h  im  Sandbnde  eine  Mischung  Oxygen  und 
Hytlrophosphorgas  (doppelt  gephoaphortes  Hydro- 
gen),  das  bei  einer  Temperatur  explodirt,  welcba  " 
die  ocs  siedenden  Wassers  um  etwas'  übersteigt;  in 
diesem  Falle  explodirle  die  Mischung  subald  die 
Temperatur  des  Qnerkaiibcis  1 160,7  ( loolheil.  Sc.) 
erreicht  hatte.  Man  brachte  eine  ahnljchr  Mischung 
in  einen  Recipienlen,  der  mit  einer  Comprcsslona* 
maschjne  in  Verbindung  war,  und  man  verdichtete 
•ie  über  Quecksilber  bis  zum  fünften  Theile  ihrei 
ursprünglichen  Volumens.  Es  trfolgie  keine  V^er- 
kaallung,  auch  keine  chemische  Veränderung,  denn 
als  taan   die  Mischung   zu  ihren  vorigen  Volumni 
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inK'okfiihrte ,  und  cid«  Weingeist lainpe  nahe  geaug 
fancbte,  geschähe  augenblicklich  die  E^splosioa. 

Es  scheint  also,  dals  der  WärmestofT  der  durcli 
dia  Znsftmaiendiückung  der  Gase  frei  wird,  die 
vahre  Ursache  der  Enlzündung  ist,  die  auf  diese 
Z^iMm.mendriickung  erfulgt,  uad  dafs  bei  gewissen 
Tempersturen,  in  verdünnten  oder  veidichtetea 
Atmosphären,  Explo«ion  »dar  Verbrennung  Statt 
findet;  daa  heifat,  dafs  die  SrotT'e  sich  mit  ßutwi> 
ckeloBg  TOD  Wärme  und  Lirhl  Terbinden. 

5.  Abthcilung. 

Vthr  di*  Wirkung  dtr  Mischuiig   der  verschitdentn  Ga- 

..«,  btim  Phünomtn  der  Explosion  und  der 

Verbrennuiig. 

ta  meiner  ersten  Denkschvitl  über  das  enlzünd- 
Itche  Gtt»  der  Steinkuhlenbergwerke  aagte  ich,  dals 
das  kohlensaure  Gas,  mehr  noch  als  das  Slickgai, 
die  Eigenscliaft  besitzt,  dj'e  Explosion  einer  Mischung 
von  jcaem  Gate  mit  almosph.  Luft  zu  verhiudL-rD; 
ich  wagte  es,  diesen  Vorzug  seiner  grOlaeicn  Dich- 
Ujfkeit  und  seiner  grölsercu  WäiraecapaüitiU  2uzu» 
Bchreiben;  weil  beide  UmsUnde  eine  Erkältung  der 
Mischung  hervorbringen,  und  die  zur  Etilzündung 
DÖtfaige  Erhöhung  der  Temperatur  yerhindpin  ken- 
nen. Seit  der  Zeil  habe  ich  eine  Reihe  Versuche 
Ugestellt,  in  der  Absicht,  die  Richtigkeit  dieser 
'Anaicht  zu  prüfen,  und  die  allgemeinen  Erschei- 
nnngen  der  Wirkung  der  Gafimischungau  auf  die 
BxplosioD  und  die  Verbrenoung  nälier  zu  würdigitn. 

Zu  jedem  Versuch  nahm  ich  eine  bestimmt« 
Menge  von   einer   Mischung,  dem  Volumen    ntch, 
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dus    zwei   Theilen    Hydro{;en    uad    rinem    T^ 
Oxygen ,   mischte  sie  mit   anderen  clastiacben  ] 
sigkeiten,   nach    verscliiedcaeu    V^eibältaissea > , 
beälimnite,   bei   welchem  V^ibällnifii   dio  Miacbi 
das    Vermügea    verloiea    halle,    eich    durch    eiaiH 
starken,  aus  einer  Leidener  Flasche  gezogenea  Fun-    ; 
ken , -eatzünclen  zu  lassen.     Ich  fand,   dafs    i  TheJl    \ 
jener   Mischung   mit  folgenden  Substanzen,    in   dea    ' 
angegebenen  Verhältnissen,  die  Eulzündung  hinder- 
t«:  nämlich  mit 

8  Theilen  WassersU>Bgas ,  ungefähr, 
,    0       _        SauerstoSgas , 
11      —        oxydirtes  Slickgas, 
1        —        gekohltes  WasseralofFgas, 
3        —        gescliwefelles  Wasserstoffgai 
.  ^       —        ölerzeagc.ides  Gas , 
3       —        salzsaures  Gas, 
4.       —        kieselhaltiges  flufssaures  G« 

Die  Entzündung  erfolgte  noch  hei 

6  Theilen' Wasseisloilgas, 

-7  —  Sauerslollgas , 

jo  —  oxydii-len  Slicfcgas, 

'              5  ^  gekohlten  Wasserstoff  gas« 

^                J  ~"  ölerzeugenden  Gas, 

ij  —  ,     gesihwe feilen  Wosterstofl^^i 

1^  —  salzsauren  Gas, 

J  —  flufssauren  Gas, 

Ich  hoffe,   dar«   ich  in  kurzem   dies©  Verl 
mit   mehf  Genauigkeit   werde   wiederholen   kba\ 
Die  Resultale  sind  nicht  genau  genug  um  dem  CoL- 
cul)  über  das  erkülleude  Vermögen  gleicher   Volawii 
mina  der   verschiedenen   Gase,    zur  Grundlaj 
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dienen,  abei'  aie  Kcigeii  uffenbai',  wvna  die  Schlüs-, 
tc  der  limiii  La  Rocht  und  Serard  richtig  sind, 
iJafa  es  auliier  der  Uiclili^keil  und  dec  WarcDCcäpa- 
cJUl  nodi  andere  Ursachen  gieot,  die  auf  die  l'lis- 
notnene  JSinfiurs  Itabeii;  deoa  das  oxydiite  Stickgas, 
Valobea  um  ein  Drittel  dichter  ist  als  das  Oxygen, 
and  uacii  dcu  tlerren  de  ta  Roche  und  lierard  ein« 
grörierc  Wäimecsiiaciiai,  in  dem  Verhältnifs  voo 
j,55o3  2U  o,y763,  dem  Volumen  nach,  be&itxt,  hat 
eia  geringere»  Vermögen  die  Explosion  zu  verliiu- 
dciii  aU  diesea.  Das  llydiogen,  welches  i5mal  lelcli- 
Icr  ist  als  daa  Oxygeii,  und  bei  gleicliem  Raumitihal- 
U  eioe geringere  W'atiuecapacilat  besitzt,  hat  zurer- 
Itfiig  ein  grüfKei-ea  Vermügpa  die  l^lxplusion  xu  ver- 
liiudern.  Was  das  ölei/.iugendeiGaa  anbetrifft,  so 
übertrifft  es  alle  ubiigcu  Gase  in  einem  weit  giö- 
beren  Verhallnisae ,  als  man  es  von  seiner  Dich- 
tigkeit und  VVärmecapacilat  zu  erwarten  berechtigt 
war.  Das  zu  diesin  Veisuchen  anj^cwendeLe  ö|er- 
leugeude  Gas  war  so  eben  Terferligt  worden»,  uad 
konnte  Aelberdampf  enthalteu;  das  oxydiite  Stick- 
gas war  mit  Stickgas  vermischt,  aber  diese  gerin- 
gen Ursachen  konnten  auf  die  Resultate  keinen  bo- 
deuleiiden  EinOufs  äufsern. 

Herr  Ltslh,  in  seinen  gelehrten  und  sinnrei- 
chen Untersuchungen  über  die  Warme,  bemerkte, 
dafa  Hydrogen  Weit  mehr  als  Oxygen  und  gemeine 
Luft  das  Vermögen  besitzt,  den  festen  Körpern  den 
WärmestoiF  zu  entziehen.  Ich  habe  einige  Versu- 
ch« angestellt,  um  in  dieser  Hinsicht  Waaserstoft- 
gaa  mit  gekohltem  WasserituiFgaae,  Stickgase, 
SauerstotF-,  ölerzeugendetn  Gase,  oxydirtem  Stick- 
gase, CUlorin  und  kub leusaurem  Gase  zu  verglei- 
thao.     £ia   Xhermomeler ,   das   beim   Anfange    des 
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Versuches  jrdesinal  760,7  {loolh.  Sc]  aeigte,  wuN 
in  {gleiche  Raumiiilialte  (ai  Ciibiksioll)  ölerzeugeiiden 
G^aps,  enteüiiJliciien  Uases  aus  Sleiuknhler] ,  koh- 
leiLsaurea  Gasics,  Chtoiins,  oxydirten  Stickgases, 
<M  nsfierstoü'-/ SduerKlulT-,  Stickgas«  und  etoi.  Luft 
gi'senkl.  Diese  Gase  hallen  alle  dieselbe  Tempera- 
tur, ■f'ii'^i'  (iQOth.  Sc).  Folgende  Zeit  war  1 
um  das  Thermometer  auf  4-  4i'>,l  zu  bringen. 

3'  .        .    für  die  atmosph.  Luß. 

o',45«    .        .  das  Wasuiitofigas. 

i',i5"    .        .  das  Ölerseiigende  Gas. 

o',55"    .        .  das  Gas  aus  Steinkuhleo. 

i',5o"    .        .  das  Stickgas. 

i',47"     •        .  das  SaiicrstofTgas. 

3',5o" — 2',53"         das  oxydii'te  Stickgas* 

3',45"    .        .  das  kohlensaure  Gas. 

5',6"      .        .  das  Chloiio. 

Es  sdieiiil  nach  diesen  Versuchen,  dafs  die  Fä- 
lligkeit d»  elastischen  Flüssigkeiten,  der  OberflächB 
der  festen  Körper  den  WärmesloH  zu  entKiehen, 
Kuniuimt,  wenn  ihre  Dichtigkeit  abtiimoiL,  und  dafü 
in  der  Constitution  der  leichten  Gasarten  elwaa 
isl,  (las  sie  ftihig  macht  diesen  Wärmestuff  auf  eine 
andere  Art  zu  entziehen,  als  sie  tu  Vcrbindiing  mit 
andern  Gasen  thun  würden;  was  ohne  Zweifel  vod 
der  Beweglichkeit  ihrer  Theile  abhängt "). 
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Der  Grtif  Rumforil  hat  diirgethan,  dafa  die  Ga- 
w  sich  durch  die  Beiiitirung  der  flüssigen  oder  fe* 
Ken  Körper  erwaimtco,  blofs  wegen  der  Beweg- 
liciikeit  ihrer  Theilf,  dio  ihre  Slellen  verändern, 
uod  es  iit  aus  den  voiigeii  Kesullalen  rtnieuchlenti, 
4al>  dieae  Thcilchcn  nicht  iu  demselben  Grade  die 
l<älUgk.eil  besitzen,  die  Wärme  zu  enlziehen,  so 
wie  es  auch  mit  den  festen  und  Hiissigen  Körpern 
der  Fatt  ist  So  oft  ein  ela^lisrhes  t'luidum  auf  der 
Oberfläche  eines  feilen  Körpers  eine  Erkältung  he- 
Virkt,  (o  mufs  der  liffect  hauptsächlich  von  der 
Geschwindigkeit  abhängen .  mit  welcher  die  Theil- 
eben  desselben  sich  bewegeu.  Wenn  aber  erkäl- 
tende StotTe  mit  anderen  gasartigen  Substanzen  in 
einer  Mischung  verlheüt  sind,  so  mufe  ihre  WJi'- 
\aag  vorzüglich  von  der  giöfscren  oder  geringeren 
ScbneUigkeit  abhäugeu,  mit  welcher  sie  den  Tlifil- 
iehen.  die  sie  umgeben,  den  WärmestotT  enlzichtn, 
und  dieses  hängt  wahrscheinlich  von  zwei  F.igen- 
acbaficn  derselben  ab,  nämlich  von  ihrer  P'ahigkelt 
den  Wärmestofi,  der  sie  mehr  oder  weniger  schnell 
eruSrmt  abzuleiten,  und  von  ihrer  Capacität,  die 
um  ao  gröfser  ist,  je  weniger  diese  W ärtneablei- 
tnng  ikre  Temperatur  ejhölit. 

•Welche  auch  die  Ursache  des  erkältenden  Ver- 
mögens dieser  elastischen  Flüssigkeiten  aej,  durch 
welche  die  Gntzünduog  zui ückgehalten  wird,  so 
xeigen  doch  sehr  einfache  Veiauche,  dafs  jenes  Lei 
deq  verschiedenen  Arten  der  Verbrennung,  auf  die 
Dämliche  Art  wirkt,  und  dafs  die  detonireuden  Mi- 
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achungen,  odei*  die  enlzüiidlichea  Körper,  die  am 
wenigsteu  WärmesloR  2U  ilirer  ßDlzüodung  erfor- 
dern, gröfstre  Mengen  van  verschiedenen  Gasan 
brauchen,  wenn  die  VerbicnnnDg  derselben  vec- 
hindert  werden  soll,  und  vice  versa.  So  z.  ß.  ent- 
sÜndeu  sich  nocli  ein  Theil  Chlurin  und  ein  Tfaeil 
Hydrogen,  vermischt  mit  lÖmal  so  viel  Oxygeii, 
dem  Volumen  nach,  während  eine  Mischung  ge- 
Sohlten  Wa.ssersLoiT-  und  SauersfulTgases,  in  dtnea 
zur  Verbindung  erforderlichen  Vfihällnissen,  näm- 
lich von  1  EU  3  nicht  mehr  ent^ndlicii  ist,  wenn 
taan  ihr  dreifaches  Volumen  Oxygen  hinzusezL 

Eine  Wachtikerze  erlosch  plötzlich  in  einer  at(Q*  ' 
Luft,  die  mit  .J  kieselhalligem  Qufssauren  Gase, 
oder  uiit  ^  saliisaurem  Gase  vermischt  war,  aber 
die  Flamme  des  W'asserslofigases  braniite  sehr  gut 
in  solchen  Miscliungen,  und  in  den  Mischungen,  ia 
welchen  das  Uydrngen  zu  brennen  aufhörte,  bruui> 
t«  noch  der  Schwefel. 

Hier  ein  Versuch,  der  diesen  allgemeinen  Satz 
aehr  elegant  beweiset:  man  senice  eine  atigezüudete 
Kerze  in  eine  lange  Flasche  mit  engem  Halse;  man 
lasse  sie  darin' brennen,  bis  sie  verlöscht;  uian  vef 
stopfe  dann  sorgfältig  die  Flasche,  und  bringe  nuo 
darin  eine  andere  brennende  Kerze;  sie  wird  aus- 
gelöscht seyn,  i-hc  sie  das  Ende  des  flalses  erreicht 
hat.  Jetzt  stecke  man  eine  kleine  Röhre,  woria 
2iin!c  und  verdiiuale  Schwefelsaure  enthalten  sind, 
hinein,  narhdem  man  das  aus  ihrer  OeßViung  ent' 
weichende  Hydrogengas  entzündete;  dieses  G«a 
wird  brennen,  au  weicher  Strlle  in  der  Flasche 
man  es  auch  balle.  Brennt  das  WasseiHoffgas  nicht 
uMhr,   so  senke   man  darin  augezüudelea  iichwefel,' 
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(r  wird  einige  Augenblicke  hindurch  brennen.  Hört 
dnaen  flatnme  aal',  ao  wird  der  Phosphor  in  die-, 
ler  Fläache  noch  eben  so-leuchlen' al»  in  der  atoit 
l^ft,  «ind  wenn  man  ihn  darin  erhitzt,  so  verbrennt 
er  mit  einer  blafsgelben  Planime  von  beliKchtlicher 
latennilill. 

In  »Ik'n  FliÜen,  wo  wenig  Hitze  zur  chemi- 
Khen  Verliiniliiiig  nölliig  ist,  wie  zu  einer  Mi- 
schung von  Uydrogeii  und  Chiorin,  wird  eine  Mi- 
schiiflg ,  welche  die  Entzündung  verhindert,  die 
VeiliinduDg  nicht  verhindern:  das  heifat,  die  Ga- 
le  werdeu  .sich  oline  alka  LeUchleo  veibiiiJen. 
DieiCA  bemerkte  i>li,  als  ich  zwei  Volumina  ge- 
k.obtlen  Wasaerstoffga.'.ej  mit  einem  Volumen  Chlo- 
rin und  VVasseriilofl'gas  vemiischle.  Es  bildete  «ich 
Salziäure,  und  Wärme  wurde  frei.  Dieses  zeigte 
(ich  sehr  deutlich  durch  die  Ausdehnung,  die  den 
electriseheD  Funken  begleitete,  und  die  nhnella 
Zosanimenziehung,  die  hierauf  erfolgte;  aber  der 
Wartni-Ktoff  wurde  so  schleunig  von  dem  gekohl- 
ten Wasserst uffgaae  verschluckt,  dafs  kein  merkli- 
chem   Leuchten  erfolgte. 

Wu  den  Phosphor  anbalnÜt,  der  bei  der  nie- 
drigsten Temperatur  der  Almosphüie  entzündlich 
ist,  so  kennt  man  keine  Miaihung  elastischer  Flüs- 
ttgkeilcn,  die  im  Slamle  sey  «ein  Leuchten  zu  ver- 
hindern; dieser  Umstand  scheint  davon  aheuhün- 
^n,  dafs  das  Leuchten  desselben  auf  die  festen 
Thsiicfieo  der  Phosphoisäure,  die  sich  bildet,  be- 
Khränkt  ist,  während  eine  ganze  Masse  eines  ela- 
iitischen  Flnidums  leuchtend  scyn  mufs,  um  ein« 
Flamme  zu  erzeugen.  Man  hat  alle  Ursache  zu 
(lauben,  dafs  wenn  dss  gephosphorle  Uydrogcu  ia 


I 


läa.  Dayy 

•iiiei*  aeliv  ve^'^iinnteii  Luft  verpuflV,  der  Phoaplior 
ganz  alleia  veibraniit  wird,  Wahrscheinltcli  würde 
sine  )e  >«  andere  Substanz,  aas  deren  Veibt-euniitlg 
ein  A-9ter  Sti.'ff  entsteht ,  in  einer  eben  so  verdÜDD* 
Ita  Luft,  odci'  in  eben  *o  veLdümiten  Miscliungen, 
so  wie  der  Phojplior,  leuchtend  seyn,  wenn  nur 
die  Teniperalur  zu  ihrer  Verbrennung  hinlänglich 
erhöht  wäre.  Ich  fand,  dafs  dieses  mit  dem  Zink 
wirklich  der  Fall  ist.  Ich  waif  jjefeÜtes  Ziufc  in 
einen  rolhglühendeu  eisernen  Schnielzie^el,  der  nn- 
ler  einer  Glocke,  auf  dem  Teller  der  Luftpumpe, 
stand.  Mau  pnmple  alle  Luft  aus,  so  liaia  nur 
noch  der  sechzigste  Theil  des  ursprünglichen  Lufl- 
volums  übrig  blieb.  Da  ich  mulliinafsle,  dafs  der 
Scbmelzliegel,  der  rothglühend  war,  »oll  Zinkdäm- 
pfe seyn  würde,  liefs  ich  ungefähr  ^^  Liifl  hinein] 
augenblicklirb  wurde  der  Tiegel  sowohl  von  (nnen 
als  von  Aufaeu  glänzend  leuehlend,  ungefähr  so, 
wie  fs  der  Fall  Ist,  wenn  man  io  dem  lullleeieB 
Baume,  worin  Pbosphordünste  eulhallea  aind,  et- 
was Luft  hineinbringt. 

Das  Gikaltungsvermögen  der  aus  elastischen 
Flüssigkeilen  bestehenden  Mischungen,  durch  wet* 
ches  das  Verbrennen  verhindert  wird,  mufs  mil 
ihrer  Verdichtung  zunehmen,  und  mit  ihrer  Ver^ 
dünnung  abnehmen;  in  demselben  Veihältnifs  ver- 
mehrt iider  vermindert  »ich ,  in  einem  gegebenen 
Räume,  die  Menge  des  Stotfes,  der  sich  entzündet! 
Die  Versuche  mit  der  Flamme,  in  verdünnter  at* 
inosphärischer  Luil,  zeigen,  daf«  die  Menge  dm 
Wärmestoffs,  die  wShieud  dem  Vejbrennen  frd 
wird,  nur  langsam  durch  die  Verdünnung  aboirtirat^ 
vermuthlich,  weil  das  erkaltende  Vermögen 
Stickgases  adinelier,  als   das  crwürmeude  Vera 
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gen  dT  bm>Mra(Ien  Körper,  vriinioilert  Wirt},  fch 
veisttrlite  den  Effrct  der  Coolensation  auf  tJie 
Flamm«  in  der  atmosphärinchrn-  Luft  zu  bcsHm- 
Bien,  uud  ob  ilas  rikallendc  Vermögen  des  Slirk,- 
^sea,  M'ie  man  es  eiwarlen  kuniitc,  in  >?itietti  f^a- 
tingcreu  Verhältnisse  aU  die  Wärme  r.uaelimen 
VÜrde,  die  mau  nus  einer  w^chsendea  Menge  (Im 
biennenden  Sluflefl  entwickelt  halte.  Ich  fand  aber, 
dafs  diese  Versuche  incht  leicht  mit  -Genauigkeit 
gsmacbl  weiden  kOnnen.  Ich  hahe  raicb  inile^fien 
nberxeugt,  dafs  das  (-.icht  und  die  Wärme  einer 
Wachskerze,  'les  Schwefels  und  des  H^drogens,  in 
eiiiff  viermal  verdiiiinlen  Luft  gröfser  wurden,  aber 
doch  nicht  gröisev,  als  wenn  man  blofs  ^  Sauer- 
ttofE'  hinxugelhan  hatle. 

Ich  verdirhtele  die  Luft  ungefVhr  Fünfmal,  unil 
Teririttelst  des  Vohaisrhen  Apparats  brachte  Ich 
darin  einen  eisernen  Draht  bis  zum  VV'eifsglühen  j 
■Hein  das  Verbrennen  xeißle  nicht  viel  mehr  Glfni;, 
als  wenn  es  in  der  AtmosphSie  geaibeheii  wSiej 
und  halte  nicht  darin,  wie  im  Oxygcn,  furtgeael£t 
werden  können.  Die  Kohle  schien  in  dieser  eu« 
■am mengedcii eklen  Luft  nicht  mit  mehr  Lebhaftig- 
keit xa  brennen  aU  in  der  gemeinen.  Meine  Ab- 
sicht ist,  diese  Versuche,  wo  möglich,  zu  wieder- 
holra,  und  zwar  tnil  gröfseren  Verdichliingsgraden. 
81  e  zeigen  hinreicheod,  dafs,  wenigstens  inneihalb 
gewisser  Grenzen ,  die  Verdichtung  der  atmosphä- 
rischen Luft  die  Wärme  der  Flamme  nicht  be- 
Irüchtlich  erhöhl,  so  wie  die  Verdünnung  derselbea 
sie  nicht  hefrachllich  vermindert;  ein  sehr  wichti- 
ger Umstand  in  der  BeschafTenheit  unserer  Atmo- 
iphüre,   die  auf  allen  Höhen,   in  allen  Tiefen,   wo 
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Menschen  leben   können,    Ihr  Verhältnif«  zur  "^ 
brennt!  ng  tiicht  ändert. 

Aus    diesem     sllgemeinen    GeBPlze    kann 
schliefsen,  dais  die  Gase,  die  das  Verbrennen  i 
befördern,   die  Fähi;;keit   e*  rh  verhindern  i 
einem   so  hohen   Grade   bei    hohen   Temperalm 
als   bei   ilet-   gewöhnlichen  Temperatur   der    Ari 
Sphäre  besilzeii  W»rden,  und  dafs  dasselbe  mitlj 
Wasserdampf  und    deti    anderen    Dämpfen,    d 
ihrer  Bildung  einen    bettachllichen  Grad  vmt  ^ 
me  erfordern,   Statt  finden  wird.     Vorzüglich  ■ 
dieses   von  den  Körpern  wahr  aeyn  ,  die  ia  nie 
gen  Temperaturen  brennen. 

Einige    Versuche,    die   ieh    über   die   WirH 
des  Dampfes  anstelUe.  enisprechen  sehr  diesen  J 
sichten.     Ich   fand,    dafs    eine   giof^e   Menge  I 
nöthig  war,  um  das  Brennen  des  Schwefels  i 
dern,  Oxygen  und  Hydrogen  vcrkoaillen  nocl 
den  elecirischen  Funken ,  als  man  sie  mil  fiinfro^ 
rem  Volumen  Dampf  vermiscble;   ps  war  sog*l(i 
einer  Mischung  aloi.  I^uft  und  gekohhen  W 
gases,   dia  unter  allen    Mischungen   sm   schwen 
knallt,  1  Dampf  nöthig,   u:ti    diese  Verkniiiung 
DverhiHern;  da  doch  ^  SlickstoH'die  nämlichs  1 
kling  hervorbrachle.     Diese  Versuche   wurden  i 
Quec!(silbei-  vorgenomnjen,  man  ervvärmlo  das  ^ 
ser  übel-  diesem  Melall,  und  man  btachle  57,5, P 
in    Rechnung   für   die   Correction,  welche  di«'i 
pansion  der  Gase  nolliig  macht. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  in  gewissen  G«J 
■chungen,  deren  Temperatur  erhöhet  worden '^ 
Dnd  worin  sich  viele  nicht  entzündliche,  oder  | 
Verbrennen  nicht   laugliche   elastische  Flüssigki 
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VeünJeni  eine  Verhiodung  mit  dem..Oxyg«n  ötind 
Lichlerai-heinuog,  und  zwar  aus  Maiigtl  an  hin» 
hoglicher  Wärme,  Statt  huheti  wird,  wje  im  Ver-s 
sn'di  mit  dem  W'aisersloft  und  dem  Chtoiin  pagt 
j57.  Mit  Ausnahme  des  Veibrenneua  voo  Pho«. 
phor  und  Metallverbindungen  giebt  e»  keine  in 
welchen  re.9te  StolFe  (Jas  R.-suIlat  von  Verbindun- 
gen mit  dem  Oxygen  sind.  Itti  habe  in  dei-  Denk* 
schriß.  Wovoa  gleich  im  Anfange  dieses  Aufsalze« 
die  Rede  ist,  gezeigt,  dafs  das  Licht  der  gewöhn- 
lichen Flamme  fast  gänztirh  von  der  Entzündung 
und  dem  Verbrennen  einer  festen  Kohle  abhängt^ 
die  sich  niederschlägt.  Es  ist  aber  fine  andere 
Temperälur  nöthig .  wenn  die  Oase  diese  Kohle 
absetzen  sollen.  Her  Phosphm-;  der  sich  bei  ge- 
■wöhnlicher  Temperatur  verflüchtiget,  und  'desseii 
JDampf,  wie  ich  es  gelsägl  habe,  sich  alsdauri  mit 
Oxjgpn  verbindet;  ist  immer  leu'cbt-'nd;  elend 
at  Ursache  anzunehmen,  dafs  jedes  ernzeld 
Säurethcilfheb  weifs|ilühen  nrnfs;  aber  et 
einem  gegebenen  Räume  so  wenige  sol- 
leilchen,  dafs  sie  ^aum  die  Temperatur  ei- 
,cU    Körpers    el-höheo,    da    hingegen,    wenn 

läkphur   mit  schneller  Flamme    verbrennt,    es 

>4#Kn  unendliche    in    Einern   kleinen   Haume  giebt  ^ 
und  die  HitKe  sehr  grofs  weiden  mufs. 

In  jedem  Falle  wird  die,  durch  das  Verbren- 
nen eiilwickelte  Wärmemenge  mit  der  Menge  des 
brennenden,  und  des  den  zu  wärmenden  Körper 
unigebenden  Slofies  im  Veihältnisse  seyn,  und  auf 
diese  Art  wirken  das  ßlaserohr  und  die  Lufistiö- 
ar.  In  der  Atmosphäre  ist  das  Stickgas  dieser 
Wirkuog  hinderlich  i  obgleich  sie  noch  satir  grofs 
bltibt.  Im  reinen  Oxygen  bewirkt  die  Compression 
Jwrri.  /.  Chtm.  h.  Phyi.  co.  Bd.  a.  Heft.  1 1 
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einen  ungehenern  E£Fecl;  und  wenn  man  Strömt 
Ton  Oxygen  und  Hydrogen  anwendet,  so  hat  man 
alle  Ursache  zu  glauben,  dafs  die  festen  Materien 
am  Eode  die  Temperatur  der  Flamme  selbst  ra- 
nehmen.  Diese  Tempeiatuf  bestimmt  jedoch  Sio 
Gräüze  bei  Versuchen  dieser  Art;  denn  die  der 
Flamme  ausgesetzten  Körper  können  nicht  wävmeT 
Werden  als  die  Flamme  selbst.  \m  Gegeniheil,  ial 
Voltaischen  Apparat  scheint  die  Glänze  der  .Wir- 
kung der  Wärme  die  VerOüchligting  der  leitcndM 
iE;örper  zu  seyn. 

El  ist  wahrscheinlich ,  dafs  die  Tcmperatiar 
der  Flammen  sehr  verschieden  ist.  Errdgl  in  den 
chemischen  Verbindungen  keine  Veränderung  dea 
Volumens,  wie  es  bei  der  Wechselwirkung  de« 
Chlorins  und  dea  Oxygens,  des  Cyanogeus  und  d«» 
öxygens  der  Fall  ist,  so  kann  man  durch  Ap- 
proximation ihre  Temperatur,  aus  der  Aasdehnang 
Während  der  Explosion,  finden^ 

Ich  habe  einige  Versuche  dieser  Ar(  aogesCeDt, 
indem  ich  die  Gase  in  einer  gebogenen  Röhr«, 
die  Quecksilber  oder  Wasser  enthielt,  durch  cteo 
electrischen  Funken  veiknallen  liefs;  und  ich  h^ 
urtheitlfl  ihre  Ausdehnung  durch  die  Menge  dov 
aus  der  Röhre  getriebenen  Flüssigkeit.  Der  Wi- 
derstand des  Quecksilbers,  und  sein  gros^ses  erkäl- 
tendes Vermögen  gaben  unbefriedigende  Resullale,  i 
überall  wo  man  es  anwendvn  mufste;  sie  waren 
aber  befriedigender,  wenn  man  den  Versuch  mit 
Cyanogcn  and  Oxygen  iiber  Wasser  machte.  Lieft 
man  in  einer  ^  Zoll  im  Durchmesser  hallendea 
Bohre  das  Cyanogen  und  dns  Oxjgen  in  dem  Ver- 
hältnils  voa  i  zu  a  verknalion,  so  verdrüngtan 
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nne  Meage  Wasser,  «ua  welcher  aitih  auf  eine 
futifzetmfac^e  Ausdehnung  ihres  uiaprünglichen 
Vuiums  schJiefscn  lied.  Dieses  Resuhat  würde  ;iLif 
eine  VVärmo  von  mehr  als  2760"*  ( lootbeil.  Siale) 
hindeulea,  utid  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Hie 
wirkliche  Temperatur  viel  höher  ist;  denn  «owohf 
die  Röhre  als  das  Wasser  müssen  Wäirae  vec~ 
schlucken.  Die  Hitze  der  in  diesem  Gase  brea- 
neiiden  gasfüimigcn  Kiihle  scheint  slärLer  als  die 
des  Hjdiogens;  denn  ich  fand,  dafs  ein  Platindraht 
durch  die  Flamme  des  Cyanogens  in  der  Luft  ge- 
schmolzen woiiien  war,  da  diese  Schmelzung  nicht 
äurch  eine  ähnliche  Flamme  von  Hydrogcii  be- 
'  ijVCrk^ellet  werden  konnte. 

1.  Abtheitang. 

Allgemeine  Bitrachtunsen  und  praciische  Folgerungen. 

Da  ich  mich  überzeugt  halte,  dafs  durch  das 
Erkältende  Vermögen  beigemischter  elastischer  Fltio- 
sigkeilen  die  Bnlzündun^  der  brennbaren  Luft  der 
Bergwerke  zuiückgehullen  werden  kann,  so  wurde 
'  ich  dadurch  auf  practische  Untersuchungen  geführt, 
die  zum  Resultat  die  Entdeckung  der  Sicherheila- 
Umpe  liatten.  Die  Bestimmung  der  Veihältnisse 
und  die  Ausdehnung  dieu^s  Vermögens  setzt  in  ihr 
ginzcs  Licht  die  Wirkungsart  de^-  virtallischea 
Flore  und  andrer  Gewebe,  oder  Systeme  von  Öeff- 
nungen,  welche  zwar  Licht  und  Luft  aber  nichl 
die  Flamme  durchlassen,  und  sie  bestätiget  über 
dieses  die  Ansichten,  die  ich  gleich  Anlängs  über 
diese  Erscheinung  den  Lesern  miltbeilte. 

Die  Flnrnnie  ist  ein  gasförmigir  Slofi",  d*T  bid 
zum  Leuchten  erwürmt  wird,  und  die  Temperatur 
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der  weifsgliiliendeü  festen  Küiper  überlrift;  man 
beweiaet  tliescs,  indem  lunii  daitliul,  dafs  die  Luft, 
ohne  iuuchleiid  zu  seyii,  diesen  Grad  von  V\'^!i'-mo 
milllii^ilen  kann  *),  Veniulit  mnn  die  Flamm« 
durch  einen  sehr  dichleit  mciallisrhen  Plor  durcb* 
zufühl  en.  und  zwai-  bei  der  gewiihnliclien  Tempe- 
ralur,  so  erkaUei  dieses  Gewebe  das  dui  chgehenda 
Gas,  bis  linier  deu  zum  LVuchlen  erfoi  clrrlichen 
Grad.  Diese  Verminderung  in  der  Tempei-atur 
mufa  sowohl  mit  der  Rleidheit  der  O'-finiingeo;  all 
mit  der  Masst;  di-a  Metalls  im  VcrHälliiisse  slehen» 
Das  Vermöjien  eines  melallenca  nüer  eines  anderen 
GeAvebes,  die  Entzündung  zu  verhindern,  wird 
Ven  der  Hilae,  die  zur  Unliiiudung  erfurderliEbt 
iat,  verglicheu  niil  derjenigen,  die  das  Gewebe, 
Tcrscliluckt,  abhängen.  So  wird  die  Flaminp  der 
brennbarsten  Slofle,  und  die  Flamme  der  SlolTe, 
welche  im  Verbrennung.sproeesse  die  nieisle  VV  äf- 
me  entwickeln,  durch  ein  metallenes  Gewebe  durch- 
gehen, während  dasselbe  Gewebe  der  Flamme  dw 
minder  brennbaica  Subslanzen,  oder  der  Kürpert 
die  wenig  Wärme  in  der  Vcrlirennunp  entbinden, 
den  Durehgang  verwehren  wild,  uder  wenn  da* 
Gewebe  das  nämliche  bleibl.  und  bei  gewöhnlicher  ' 
Teniperalnr  keine  Flamme  durrlilürsl,  so  wird  di« 
Flamme  der  brennbaren  Siibsiannen  ,  und  der  Rör-_ 
per,  welche  am  meislen  Wärme  entbinden,  sd 
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Jer  Jurcbgehen,  wenn  man  das  Gewebe  envärmt, 
Dod  jede  Flamme  wird  bei  einem  ve'*8cliledetien 
Gradier  Temppralur  durchgehen.  Kurz,  alle  üm- 
sUade.  die  man  ^n  erkalleuden  Mischungen  wahr- 
nimmt, werden  sicli  auf  die  erkältenden  Oberflä- 
«chen,  an  welcheii  man  OeHnungen  angebracht  hat, 
anweniien  lassen^  So  wird  die  Flamme  des  ger 
phuspborten  Wasserslolfgases,  bei  gewöhnlicher 
Tempieratur.^  durch  ein  Gewebe  gehen,  dessen  OeflF- 
uungen  grpfs  genug  sind,  um.  niclil  durch  die  sich 
bildende  Piipsphorää^i*e^und  durch  den  Phpsphor, 
der.siph  niedersclilägV,  verstopft  zu  wierden  *). 

Elia  Gewebe,  mit  100  Oeö'ningen  auf  den  Qua*. 
dratzuU,    au^   DrahlFaden   von   ^^  Zoll   im   Duich* 

■  ,  6  0 

i  mesaer 'gewirkt,  Jäfsl  bei  der  ge- öhnlichen  Tem- 
peratur die  PliEuhme  einer  VVeingeislIampe  nicht 
durclx,  wohl  aber  die  des  VVassersloö'gases ;  dage- 
gen hält  das  nämliche  starl^  erwärmte  Gewebe  die 
Flamine  der  Weingeisllampe  nicht  mehr  auf.  Ein 
Gewebe,  das  bis  zum  Iloihgluhen  erwärmt,  die 
Flamme  des  Hydrogens  durchlassen  würde,  würde 
die  Flamme  des  ölerzeu{;enden  Gases  zurückhalten, 
und  endlich  dasselbe  erwärmte  Gewebe,  durch  wel- 
ches  die  Detonation  einer  Mischung  aus  ölerzeu- 
gendem   Gase    und  Luft    nicht    abgehalten   werden 


*y  Hält  man  ein  Gdwebe  das  so  durchlöchert  ist,  dafs  auf 
einen  Quadrat^oil  uni^efähK  700  Oeffnungen  gehen,  über 
die  Flamme  des'  Phosphors  oder  des  gephospiiortea 
WasserstofFgases 9  so  wird  diese  nur  dann  durchgehen, 
"wenn  man  das  Gewebe  hinlänglich  erwärmt ,  dafs  der 
Phosphor  in  Dampf^csiält  durch  kann.  Das  gplios- 
phorte  WassentofFgas  wird  in  der  Flamme  zersetzt » 
und  wirkt  wie  dt:T  Thosphor. 


könnte,  würde  die  Explosion  einer  MiieQl 
atroosph.  Luft  und  brennttaren  Gase  der  f 
ke,  oder  gekohlten  Wa^iserstongase  verhindern. 

Die  relative  EntKÜndlichkeit  der  verschiede^' 
gasartigen  Substanzen  stellt,  bis  auf  «inen  gewuf 
Punct,  itn  Verhällnif»  mit  dei-  Masse,  die  der  ■ 
wärmte  iCörper  haben  mufs,  damit  die  Entzüiuhli 
Stall  6nden  könne*}.  So  entzündet  ein  j^,  1^ 
äicker  eiserner  Draht,  bis  zum  Kir9cbra|)i^>'.t 
wärmt,  das  ölerzeugende  Gas  nicht,  da  er  'Al 
das  Hydrogengas  anziindel,  aber  hei  einer  Dv 
von  ^  Zoll  entzündet  er  auch  jenes.  Gin  Dt 
Voti  1_  Zoll  im  Ourcbniesser  mufs  vreifsglüh,^ 
8eyn,  wenn  er  das  Hydrugen  anzünden  sollt 
dessen  er,  kaum  lolbgUüic-nd ,  das  doppelt  gcpli 
phorle  Hydrogengas  entzündet.  Ein  Üraht  VOlT 
Zoll,  selbst  bis  zuDi  Weifsglühca  gebracht,  y> 
die  brennbare  Luft  der  Beigwcrke  nicht  eatsf^ 

A-lan  ersieht  aus  diesen  Umsländea. 
man  ein  sehr  feines  und  dichtes  Gewe) 
}}at,  wenn  die  Entzündung  einer  Mischni 
gens  und  Hydrogens  sich  nicht  forlpfianzen 
W(igegen  ein  weites  und  grobes  Gewebe  hi 
^yeii|i  man  die  ForlpHanzung  der  Enlzüni 
bremibarea  Luft  der  Bergwerke,   glücklicl 
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n  Ha  «m  roindestan  «ntziiadliche    unter   allen  be*' 
kuiDten^GBsai'ten,  zurückhalten  will. 

Die  allgenjeiDc  Theorie  der  Wirkung  der  me- 
Ulliscfaen  Gewebe  lafst  sicli  am  besten  aus  ihren 
WirkuDgen  auf  die  Flamme  des  Schwefels  erklü- 
tea.  Halt  man  über  der  Flamme  ein  solches  Ge- 
webe mit  600  bis  700  Oeffnungen  auf  den  Quadral- 
Boll,  »o  sieht  man  Anfangs  verdichteten  Schwefel» 
dampf  durchgehen,  die  Flamme  M'ird  aber  zurück- 
gehalleu ;  der  Rauch  dauert  einige  Augenblicke 
noch,  vermindert  sich  aber  wie  die  W^rmc  zar 
nimmt,  und  sobald  er  verschwindet,  reiche«  lan- 
ga  Doch  ehe  das  Gewebe  rolh  wird,  geschieht,  so 
geht  die  Flamme  durph*  l^ie  Temperatur,  die  lur 
Bolzündung  des  Schwefels  iiölhig  ist,  ist  gerad* 
4lejeaige,  bei  welcher  er  gasarlig  wird.  , 

Einen  andern  sehr  einfacheu  Beweirs  der  Hich- ' 
tigkett  {dieser  Ansicht  findet  man  in  der  erkälten- 
den Wirkung  metatliicher  Oberflächen  auf  sehr 
iäaiaa  Flammen.  Man  bilde  die  möglichst  kleinste 
FUmina  mit  Hülfe  eines  in  Oel  getauchten  einf«- 
chsD  haumwolleneii  Fadens,  und  lasse  ihn  an  der 
Oberfläche  des  Oels  brennen;  dieser  Faden  enthält 
pngc&hr  '  Zoll  im  Durchmesser.  Man  nehme 
etnea  feinen  Eiseadraht,  —L^  Zoll  dick,  ipap  bie- 
ge ihn  zu  einem  Ringe  von  ^^  im  Durchmesser, 
und  halte  iltn  über  die  Flamme;  obgleich  er  sie 
nicht  berührt,  so  wird  er  sie  doch,  wenn  er  kalt 
isl,  im  Augenblick  auslöschen;  wenn  man  aber  da- 
mit anfangt,  dafs  man  diesen  Ring  liber  der  Flam- 
me leicht  erwärmt,  so  wird  man  sie  nachher  durch 
denselben  streichen  lassen  können,  und  sie  wird 
nicht  rarlöachen.    Mau  beweiset,  dafs  die  Wirkung 


\6ä  D'avy 

l^diglicli  von  dem  YETmügeii  äa  MrUlls  abl^ 
fler  FlaiDiiie  den  VV  äinirstufl  eu  enlzieh^p , 
^aii  ileiiselbtu  Versucli  ru^t  einem  haaiteiaen  \ 
xingch^n  von  derselben  Gidf'se  uiid  deioa^ 
{>ui-icbmes«ci  wieüerhuliU.  Üiesur  Küip^r,  dei 
weit  scbleclilerfL  Wäintcleiler  jal,  wild  die  1 
me  nichl  au&löclien,  wen^  er  ^utli  kalt  ist. 
ipau  ladessrii  die  Dicke  ^es  Ringea  vciitietii't ,  uud 
aeineu  Umfang  veimindert,  su  wird  er  ao  wie  der 
metallisch?  Kaden  wiiken^  und  m&n  wird  itio  er« 
wäi  meu  müssen,  vfena,  er  di^  Flamme  nicht  aus- 
löschen sull  •), 

Setzen  wir  nun,  dafs  eine  Flamme  durch  ein 
metallenes  Gewebe  in  kleinere  l'laiiimen  veiltieilt 
wild,  so  mufs  jede  dieser  Flaniiuen  bei  ibiem 
Durchgänge  verlütichen ,  bis  die  äeitenwände  die 
Temperatur  erlangen,  die  nöthig  ist,  um  das  fürt* 
daueinde  Eniziinden  der  knallenden  Mischung  zu 
];iewirken. 

Mit  dem  Schwefel  läfs^  sich  eine  kleinere 
fUmnie  als  mit   dem  Hydrogoti,   mit  dem  Hydio" 

*^^  Alm  bilde  ein  G1ask<*i£elchan  von  '  Zoll  Durelima». 
EBT,  indsro  min  dai  Ende  eines  t^ksltdeni  iura  ■clint«!- 
ken  bringt,  and  nüliaTa  ei  einer  ^~  Zoll  im  Duicii- 
meiieT  hnltenden  FUn>nie,  lo  wird  •■  lie  unfelilb*!, 
Tvcnn  es  kah  iit,  in  einer  eeintni  DuielimoMer  gleicb 
groften  Eniterniicg  auil<<sclien.  Man  erwutme  es,  uud 
die  Enitemung,  inneilialb  welcher  es  die  Flamme  aal* 
lätclit,  wird  gennger  werden  .  und  mit  der  Weiljglüli*  . 
liifr.e  erlbscht  ei  sie  niclil  mebr,  solbtt  niolit  «venit 
mnti  dat  Ki^gelchrn  damit  in  Retuliinn^  brinfit,  ob« 
gleich  es  mit  der  Rotbglilhbitse  Jen«  entero  Wirkang 
nicht  tliut. 


über  die  Flamme.  iCy 

gm  eine  kleinere  Klaiiiine  als  mit  einem  durcli 
Oel  gepithrleii  Uo(hlf,  und  mit  (Jicspm  letzten 
eine  noch  kleinere  als  mit  dem  gekühlten  Was- 
■ei'BtoÜ^ase  bilden.  A>>er  eiu  Hiiij;  vtni  k,allem 
Dfikliie,  der  augepblicltlicli  die  Tlamme  des  gfkultl- 
len  VVasiersloUnases  au^löscht »  veimiydert  nur 
ircDig   eine    eben    so    grufiiB,   vcrmiuelat   Schwefel, 

So  oft  Gibuella.  Ströme  einer  explodirenden 
Uiacbung  auf  ein  metallenes  Gewclic  vriiken,  sa^ 
erwärmen  .%ie  es  seil;-  scbnt-ll;  desbulb  wird  das- 
«Ibe  Gewebe  die  Flnmme  dL-ionirender  Miscfaungen, 
Vena  sie  in  Ruhe  sind,  aullialten,  und  sie  durch- 
gehen  lassen,  wenn  sie  in  schneller  Bewegung  sind. 
Verpröfaert  man  aber  die  erkältende  Qbei fläche, 
iudetn  man  die  Oellnung  vermindert  oder  die  Tie- 
fe derselben  veimehit,  so  kann  ni^u  jede  Flamme 
imÜckhnllcn .  so  scb.nell  sie  sich  immer  bewege. 
Dieselben  Gesetze  Uasoi]  sich  ganz  genau  auf  die 
Verknailunj;ea' anwenden,  die  in  geschlossenen  Ge- 
ftlsen  vorgenommen,  werde» j  kltine  ii^  geringer 
Anxalll  vorhandene  Oell'nungen  werden  die  Flnmme 
durchgehen  lassen;  viel  giörsere  aber,  wenn  sie  die 
ganze  üherfläche  einnehmen,  Merden  sie  aulhallen. 
M>n  bohrte  ein  ktfines  Loch  am  Boden  einer  Sl- 
eberhcilslampe,  in  dem  cylindiischeti  Ringe  auf  wel- 
chem das  ganze  Gewehe  ruhi.  Diese  Oeffnung,  de- 
ren Durchmesser  nicht  -'^  Zoll  betrug,  liefs  ducli 
die  Flamme  durch,  und  die  Cntzündung  theilte 
•ick  der  äufjcren  atmosphärischen  Luft  mit.  Diese 
Wirkung  erfolgte  wahraeheinlich,  weil  die  ganze 
Kraft  der  Explosion  der  dÜonen  in  dem  Ringe  ent- 
balleuen  Luftschicht  die  Flantme  dmch  die  üeff- 
noog    trieb}    dagegen,    wenn    der   ganze   King   mit 
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lauter  äfanlichea,  durch  Fäden  von  eifiander  g»> 
trenntea  Löcharn,  durchbohrt  wordeu  ^vär^,  ep  wür> 
ip  der  Apparat  vollkommen  tticher  gewesen  ^cyn. 

Uiese  Thatsacheti  und  Beobachtungen  beweisen 
■uf  die  entscheidendste  Art,  tiafs  wenn  die  Flatus 
nie  durch  ein  feales,  Licht  und  Luft  durchlaasen- 
des  Gewebe  aufgeballen  wird,  dieser  Umstand  von 
keiner  verborgenen  oder  geheimen  Ursache,  son- 
dern lediglich  von  ihrem  erkältenden  Vermögen 
abhängt. 

Man  bringe  in  d>*  ruhige  Atmosphäre  eines 
COtziind liehen  Gases  der  Bergwerke  «ine  aus  eineqi 
festen  Bielallenem  Gewehe  verferligte  Laterne,  mit 
einem  brennenden  L'chle,  ao  werden  die  Fädpn 
derselben  bald  zum  I^aximum  ihrer  Wärpie  gelan- 
gen. Ihr  waimcsliahlendes  Vermögen,  verbunden 
mit  der  ei  kältenden  Wirkung  der  Atmosphäre, 
\yelche  durch  die  Mischung  der  gemeinen  Luf^  t^if' 
der  bretinbaren  noch  ihätiger  wird,  ertauben  jeo^ 
nicht  die  Temperatur  des  dunkeln  ßoihglüheo  zu  fr- 
reichen.  Was  die  schnellen  Ströme  der  detoniren- 
den  Mischungen  der  brennbaren  Luft  der  Bergwer- 
ke betrifft,  durch  welche  gewöhnlich  metallene  Ger 
webe  zu  einer  höheren  Temperatur  gelangen,  lo 
kann  man  luch  durch  sehr  enge  geSorhiene  Geweb«, 
deren  strahlende  Oberfläche  gröfscr,  yad  durch  wel- 
che die  pirrulalion  der  Luft  geringer  ist,  es  dahin 
bringen,  dab  mau  nie  über  die  'IVmperatur  de« 
Uunkclrothen  hinausgehe,  und  der  Arbeiter  hat  et 
also  vollkommen  in  seiner  Gewalt,  dii-  SiiherheiU* 
lampe  so  zu  verfertigen,  wie  die  UroaiHnde  ei  er* 
fo(dern;  denn  er  kann  die  Hüze  nach  Witlfcühf 
ttti^fi^eOf  dadurch,  4&is^  er  deni  Gevyebe   kleinere 
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über  die  Flamme. 

Otffnangctt ,   den    Orithlcn   mehr    Mus^e,   piev   dei: 
ilialileadeu  Oberflädic  m«hr  Auideliiiung  gicbt. 

Letzthin  halle  icli  Lampen  aus  einem  dicken 
ond  geflochleuen  Gewebe,  dessen  Drähte  im  Durch- 
messer j^  Zoll  betrugen.  Die  Kette  bestand  aus 
l6  Fäden,  und  der  Einachufs  aus  ^o.  Da  dieses 
Giwtbe  vermillelst  .Schrauben  brfesligi  ist,  eo  kön- 
nen die  Fäd«n  tiesselben  sich  nicht  veirückeii;  ea 
ist  et)  biegsam  um  zu  brerheo,  und  so  stark,  dafa 
ein  »ehr  heftiger  Schlag  nOthig  aeyn  würde,  am  e« 
CD  zerstören. 

Die  Biegsapikeit  der  SlofTe  ist,  selbst  an  ge- 
airioen  Lampen,  sehr  wichtig,  und  ich  könnte  das 
Beiapiel  eines  gruCsen  Unglücks  anfühieD,  das  zu- 
Verlitssig  erfolgt  wäre,  wenn  die  Lampe  nicht  aus 
CiDetn  melalleuen  Gewebe  verfertigt  gewesen  wäre. 
ber  Nßtzen  und  die  leichte  AuwcnduiTg  der  äi- 
therheiislampe  haben  aicli  innerhaJb  zehn  Monaten 
TpU^ommen  bewährt  gefunden.  Sie  ist  nämlich 
diese  ganze  Zeit  hindurch  in  den  Händen  mehrerer 
bundei't  gemeiner  Bergwerksleule  in  den  gefährlich- 
sten Beigwei'ken  Englands  gewesen,  und  überall, 
VI*  man  sich  ihrer  bediente  ist  kein  einziges  Un- 
eiück  vorgefallen,  dagegen  aber  wurden  mehrere 
Menschen,  in  minder  gefährlichen  Werken,  ver- 
brannt, in  welchen  man  den  Gebrauch  derselbai^ 
sieht  einführte. 

Die  in  dem  2.  Abschnitt  angeführten  Thatsa- 
^DD  erklaren,  warum  die  (lilze,  die  ein  brennba- 
frr  Stofi  entwickelt,  um  so  grö/ser  wird,  je  schoeU 
^t  er  verbrennt.  Dieselben  Thatsarhen  zeigen,  da£^ 
man  in  allen  Fällen  die  Temperatur  der  b'ennen- 
aea  KOrpcr  so  hoch  hallen  mufs  als  möglich,  nic^. 
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nm-,   weil    dadorcli    die    Wäriye    um   so   schni 
heranwächst,  sundein  aUch,  wriJ  man  spldit-i'g^ 
jenen  Veibiiidungen  vuibeuj-t,    die   bei     lüedii 
X^nipetaluicii    ohne    eitic    beli'aclillii:be    Wi^'i 
^Vickeluiig   etl'olgt.     So   hängt   in   der   ^ri^ands^ 
iq.  der    ZiWerpooisclien    Lampe,    und    io    dvo 
Peiden,     die   i^töiäcre    VVirkung    niebl     allei 
dem    srlinvUeifti    Lurtbliuni    ab,    sondern    es    '. 
«lieh   vod  der  Wäjjne  ab,  die  deu   Kamio  vW 
^lat  üeiner   ICiurichlung   zuiüclvhalt  im.d  den 
Menden  SluETtn  mltttietlt. 

Auch    eikUrcii    diese    Thatsachcn    die 
durch  welche  man   die  Hitze   vermehren  kann 
dem    sie    r.u    gleither    Zeit     die    Gr9nzen 
Processe  zeigcij.      Nie  können   Stiöoie   von  Fla 
die  Hitze  der  darin  gehaUenen  Koipep  höhet  i 
gen,    als   ihre  eigene  Temperatur  Ist;  es  Ist  j«c 
Lriiieni  /weifel  uutei'WDifen,  daüi  iii%i>  nicht  t 
den  Druck    die   Wümie    der    breonhaicn  Sloff«  , 
derer    die  das  Brennen    untersliilzen,   aehr^helru 
lieh    vermehren    kann;    und    es    iet    vvahrscheio|| 
daf»  dieser  W'achslhiim  der  Wäime  im  Verhät| 
zu    jenem    Drucke    steht.      B.e'Üent   mau   »ich    i 
Mischung    SanerstoJi     und    Wasserstoff,    so    i»l"J 
Ma}(imuin   ihrer  'J'emperatur  an    der  MiiaduogJ 
Blaset  uhrs,    nämlich   da,    wo   ihre   Uichligkelu^ 
Giöfsle  ist.     Ks   ist  s>br  wahisclieinlich,  dafa 'l 
einen    weit  höheren  Giad   vi^ii  Hit/e,   als   den^ 
bis  jetzt  kerjiien,  dadurch  erzeugen  wird,  da{a '| 
ZB   der   Wirkung    des   Feuerslioms   gvotait   Vq] 
acher  ßatlerien  die  Wirkung   der   Flamm 
mirler   Knalllun    hinzufügt,    um    sulchergest^ltl 
beiden    krafiigslcn   WarnieeihöhuiigsmjUei^  diftl 
bis 'jfltst  kennen,  zu  verbinden. 
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lesen 
^stände,  verhimden  mit  jenen,  die  ir>  d«m  Auf- 
srlte  üljcr  die  t'lamme,  in  dem  Jvuriwl  0/  Seiend 
end  the  Aits  aiigflühtl  sind,  reiihcn  hin,  um  di* 
Natur  d«s  Liibtts  der  Flamme,  so  nie  ihre  Ge- 
«lall,  zu  erkläret).  Wenn  reine  Gase  mit  Fiel 
brenpen,  so  ist  das  Lichl  üufaersl  «chwacli;  di6 
Dtchligkoil  einer  gewülinliclien  Flamme  sieht  mit 
der  Menge  der  fesltn  Kohle,  die  sjch  Anfangs  ab* 
seilt  und  liernach  verbiennt,  in  V  eiltallnifa.  Die 
Flumme  nimmt  eine  coniaihe  Geatall  an  ,  weil  diÄ 
giöfste  .Hi'ze  sich  im  Milleljiuritle  der  demnuiien- 
den  Misthnng  bclindel.  Belrathltl  mau  die  Flam- 
tte  mit  AiiFiierkf.aiiifccil,  so  sclieinl  die  Stelle,  iö 
welcher  sich  der  brennbare  Stoff  vetlltichligl ,  irt 
Vergleich  mit  derjenigen ,  in  welchti-  er  zu  bren- _ 
sen  anfangt,  dunkel,  liier  vermijthi  sich  dit-sec 
DuDfil  dergestalt  mit  der  LuFl,  dafs  er  dadurch 
defonirend  vrird.  Gegen  die  Spitze  der  Flamma 
nimmt  die  Wärme  ab,  weil  die  Menge  des  üxy- 
gen»  liier  am  gciingaien  ist.  Wenn  der  Docht 
durch  Anhäufung  der  K.ohle  eine  beti peinliche 
Seh  ippe  eilangl,  so  erkällel  er  die  Flamme  durch 
Bebif  alraiili-ndc  T^lgenschafl ,  und  verhinderl  Jie 
Lufl,  sich  in  nölhiger  Menge  im  Milfetpunct  za 
Teimischen;  so  wird  blufs  die  Kuhle,  die  sich  atl 
der  Spitze  der  Flamme  eniwirkflti  rothgtühcndj 
und  sie  entweicht  giüfslcntheils  ohne  verzehrt  za' 
werden. 

Die  Stärke  des  Lichtes  der  verschiedenen  Flam-' 
tD«U  wird  in  der  Atmosphäre  durrh  Verdichtutig 
Vetmehlt  ,  durch  Verdiinnung  vermindert,  und 
Vatirsrhejnlich  in  einem  gröfseren  Verlialtnisse  als 
ibre  WsUme;  indem  die  Almosphären  dichli 
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3en,  ao  enilhalten  aie  mehr  lichtgebende  Theilc^enj 
nad    überdii.-.ses    verschlucken    die     meisten    dieset . 
TbeÜchtn   Warme   um   leuchtend   zu  wndea,   wsa  - 
nicht   Statt    Guden    würde,    wenn    das   Mittel   blufa 
da:£u  diente  die  Verbrenuung  zu  unterstützen. 

Die  in  dem  ersten  Abschnitte  angeführten 
T|iatsacben  zeigen,  da&  das  Licht  der  Stera- 
echau|3pen,  so  wie  das  Lieht  der  Meteore  nicht 
von  der  Entzündui>g  elastischer  Flüssigkeiten  her- 
riibrca  kann;  soudern  dafs  dtase  ErscheinungCQ 
von  dem  Glühen  fester  Körper  entstellen  müsse. 
Der  Doctor  Halles  hat  die  Höbe  eines  dieser  Me- 
teore auf  90  englische  Meilen  gescbaizt.  Das  Me- 
teur,  welches  in  Amerika  mit  einem  Steinregen 
begleitet  war,  konnte  17  englische  Meilen  book 
seyn.  In  jedem  Falle  müssen  sich  alle  diese  Köi> 
per  mit  einer  erstaunlichen  Geschwindigkeit  bewe* 
gen;  und  dadurch,  selbst  in  der  dünnesten  Luft, 
eine  Vardich(ung  bewirken,  die  im  Slande  ist 
"Wärme  genug  zu  entwickeln ,  um  sie  zu  entzüuJeii. 
Alan  wird  also  alle  diese  Phänomene  erkläreia  kön- 
nen, wenn  man  ruraussetzt,  dafs  die  Sternschnuppen 
kleine  feste  Körper  sind,  die  sich  um  die  Erde  in 
sehr  excentrlscfaen  Bahnen  bewegen,  und  die  sirit 
dann  oni'  entzünden,  wenn  sie  mit  einer  ungebrj- 
ren  Geschwindigkeit  durch  die  höheren  Rcgtoneii 
der  Atmosphäre  wandern,  und  wenn  man  ferner 
annimmt,  dafa  jene  Meteore,  die  mit  Explosion 
Steine  herabscbleudern ,  ähnliche  Körper  sind,  di^i 
Ciaen  bceaobaren  oder  elastischen  StoÜ^  coLbalten. 
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N«Be  Versuche 


Beobachtungen 
■  das  Verbrennen  der  Gasmischungeri* 


Slr  H.    DA  VT. 

GabMO  in  Jec  Londoner  Royml  Soi'uty  Jen  tS- Im.  18^17. 

la  einer,  in  der  teizten  Sitzung  d«r  königlicbea 
GtSelUchaft  gelesenea  Üenksclirif) ,  haba  ich  di* 
Phinomene  des  langsamen  Verbrennen*  (ohne  Fiam- 

Mdes  W'sssersloägaäes  und  de«  ülerzcugenden 
\  beschrieben.  Zeh  zeigte,  daf«  die  Temp«* 
der  Flamoie  Weit  höher  als  die  Glühehitzs 
'Körper  ist.  E>  schien  mir  folglich  wahr- 
l^einlich,  daZs  wenn,  bei  gewissen'Gasverbindun- 
gco,  %.  B.  in  solchen,  die  ich  eben  angeführt  hab«, 
-die  eotwickehe  Wärme  nicht  hinreicht,  um  die 
Oase  jelbst  zum  Leuchten  zu  bringen,  so  würde 
«ie  dennoch  die  festen  Körper  zum  Rothglühea  er- 
liebeB  könm^n.  Ich  halte  mehrere  Versuche  ausge-i 
dacht,  ich  wollte  in  Mengangen  von  Oxygeu  und 
OlerMUgendeni  Gas,  so  wie  von Oxygen  und  Hy- 
dn^en,  wahrend  ihrer  langsamen  Verbindung,  und 
nnler  verBchiedenen  Umständen,  feiue  Drahlfadea 
bringen,  als  der  Zufall  mich  mit  der  Sache  selbst, 
nnd  mit  einer  eben  so  neuen  als  unerwaitclCD  Keihe 
Toa  Ertchetnungen  bckaant  machte. 


brennbaren  Gases 
Dnichzuge  durch  i 
^^  ärine  das  überscliüsj 
FUinme  aiiszulösdiPii, 
norh  i  oder  5  Secuoi 


Teil  war  mit  Versuchea  besrhaftigl.  um  die  Glän- 
zen der  B'ennbaikeit'der  Mischungen  aui  ahn.  Luft 
und  ßelt-ihltem  Wasserstoßgas ,  bei  Veimchiung 
der  Teinpeialur,  zu  bestimmen,  und  halle  einen 
feinen  Halinfulcn  über  die  Flamme  in  einer  klei- 
nen SicberlieiTslampe  angebraibt,  nnd  den  ganzen 
Apparat  in  eine  bieiiiibare  Mischung  gestellt,  di« 
giörslenliieiis  aus  Sleinkciblen^ias  bestand.  Nach" 
dem  die  hlnlzüuJuiJS  iai  liuiern  der  Laterne  voP 
sicli  gc>^angen  war,  Uefa  ich  eine  neue  MengH 
~  '  '   zu ,  und  hdfTte.  dofs  die  beim 

nielällene  Gewebe  eihallmt) 
saigp  Gas  hindern  würde  dii 
Sie  dauerte  auch  wirklich 
I  lang,  und  nach  ihrem  Vor* 
achwinden  bli  b  der  Theil  ilts  Flalindrahles.  det 
am  meislen  erhitzt  woidin  wai',  einige  Minutetl 
hindurch  rolh.  Man  ülierzeufile  sib  auch,  indeoi 
man  die  Lalerne  au  einen  finsleio  Ort  brichlsi 
dalS  keine  Flamme  in  deiäelben  brannte. 

Sogleich  merkte  ich.  dafs  dieses  Resultat  pera^ 
de  dasjenige  Vv'ar,  das  ich  durch  andere  Sliitel  er* 
zielen  wollte,  nnd  dafs  das  Oxygen  und  da'*  brenii- 
bare  Gas,  in  Berührung  mit  einem  erhit^len  Drah- 
te, sicii  ohne  Flamme  verbanden,  und  dabei  flucfi' 
W  Stme  penug  entwickelten,  um  den  Draht  glüi 
heiid  zu  erhallen,  und  ihr  eii^enes  Verbrennen  forl- 
zusetKen.  Ich  hewiers  die  V\  ahrheit  dieses  Schlus> 
ses  dadurch,  dafs  ich  eine  öhnliibe  Vlisrhung  ver- 
anstaltete, und  einen  erwkrmlen  Platindrahl  hineiB* 
biachie.  In  demselben  Augenblick  erschien  dievÜ 
Dialit  fast  wejfsgiübend.  als  wenn  er  spI1"I  eiit«> 
cüntlet  wäre.     Lange  Zeit  blieb  er  l-glbj   und 
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l^d  ef   zu   leuclitrn  aulhöHe,    lieft    sich  die  Mi* 
MJiung  nicht  mehv  eiiizüntlen. 

'  Um  diese  seltene  Eisclieinung  Iiervorzubrfngeh 
reichte  eine  Temperatur  hin,  di«  \v'cit  unlei-  deif 
GlüJiehilze  war.  Mehiere  mal  zog  ra»n  den  Draht 
heraus  utid  liefs  ihn  in  der  f.ufi ,  bis  liaTs  er  nicht 
ä^r  rolh  schien,  erkalten;  so  oft  man  ihn  aber  ia 
Die  Mischung  bi~aclile,  gh'iliele  er  von  neuem. 

Dieselben  Krscheinungen  erhielt  man  in  einer 
Mischung  von  öIciBeugendein  Gas  und  atm.  Luft, 
in  Mischungen  dieser  Luft  niit  K.ohlenux^'d ,  mit 
blausaurem  Gas  und  Hydrogen,  In  diesem  lelelea 
Talle  bemeiLle  man  eine  sehr  schnelle  Wasseier- 
ieiigiing.  Den  Grad  der  Hitze  faud  ich  dadurch , 
Jafi  ich  Drähte  von  veischiedener  Dicke  anwandle. 
Drähte  von  demselben  Uurrhibesser  eneichle«  im 
flydrogen  eine  weit  höhere  Otuth  als  in  Mischungen 
idU  ölerzeugendem  Gas  und  in  diesen  eine  höhere 
als  in  Nlischuiigen  mit  gasFöruiij^n  Kohlenoxid. 

War  der  Draht  sehr  fein,  z.  B.  *  im  Durch- 
tmsser,  so  vermehile  sich  seine  Hilze  in  sehr  enl- 
zündlicheu  Mischungen  so  sehr,  dafs  eine  Deto- 
nation erfotgTe.  In  minder  entzündlichen  Mischuu- 
gCTi  w«r  derselbe  Draht  nach  der  iJescfiafleuheit 
der  Miachungeä  entweder  glänzend  roth  oder  duu' 
kdrotfa. 

Die  Mischungen,  welche  die  Flamme  innerhalb 
gewisser  Granzcii  nttht    zur  Explosion  brmgt ,  vei-- 

feten    diese     unei  wartete     {ürscheinungeu ;     man 
die  atmosph.  Luft  oder   das  brennende  Gas 
iferilufs  anwenden. 

iiiige  bi^ennbarc  Dämpfe  zeigten  dieselben  Gr-; 
StifShurtgeji;  Ich  Versuchte  d--n  D'ampf  des  Ae^ 
itura,  /.  C/um.  u,  Phys.  to.  BJ.  i.Ucft,  i3 
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ihers,  ^)ei  Alkohols,  des  Terpeiitingeiares  tind  j 
Naplilha.  Mil  ilem  Dampfe  des  AcLiieru  od« 
AlUhols  ial  der  Verauch  sclir  leicht  und 
reod.  Man  bringe  in  ein  kaltes  Glas  einen 
pfen  Aelher^  oder  einen  Tropfen  Alkohol  i 
erwännles;  man  erwärme  über  einem  Sliick 
oder  an  der  Flamme  eiriei'  Wachskcrae  eiaeo 
ralibrmigea  Platindraht  von  ^^^  oder  *  Zoll  Im 
Duichmfsser;  er  wird  dariti  glichen,  und  so^nr  ia 
einigen  Theilen  des  Glases  wird  er  fest  welfsgiü- 
hend  Werden,  und  in  diesem  Zuslancle  reibletben, 
ao  lan!<e  hinlänglich  Dampf  und  Luft  im  Olaie 
ieyn  wird. 

Macht  man  diesen  Versuch  mit  Aelher  inl 
t)unkeln,  so  bemerkt  man  über  dem  Drahte  ^lA 
schwaches  Leuchten,  eine  Phosphorescenz ,  die  !»• 
■ondere)  dcnltich  wird,  sobald  der  Drahl  nicht  meltf 
glüht.  Mit  diesem  fhünomene  zeigt  sich  eio  bb^ 
aondcres.  flüchtiges,  siechendes  Wesen,  aa  wclcb«iil 
man  Eigenschaften  einer  Säure  Wahrnimml:. 

Die  chemischen  Veränderungen,  die  das  Re* 
suitat  des  langsamen  Verbrenneus  sind,  verdienen 
näher  betrachlet  su  werden.  Ein  Platindraht,  ta 
einer  Mischung  von  Cyanogen  und  Oxygen  mit 
Ueherschufs,  eihitzt  nich  unter  den  gewöhnlichen 
Umstanden  bis  zum  Weifsglühen,  und  man  be^ 
merkt  in  der  Mischung  einen  griben  Dampf  von 
■alpelrigei'  Saure,  In  einer  Mischung  von  ölei^ 
zeugendem  Gas,  die  durch  einen  Ueberschafs  voO.  , 
brennbarem  Gas  nicht  delonirend  ist,  bildet  sicJt 
viel  Kohlen.ixyd.  '      I 

Ich   versuchte    ob    andere  Metalle  dieselben  Erw     | 
•chfinuügeu  darbieltn    würden  >    aber  sie  gelangen 
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Silber,  Ehen,  Gold  uad  Zink  llode't  dieselbe  VVir- 
koog  nicht  SialK  Das  Platin  and  ilas  Palladium 
■lad  schlechte  Wärmeleiter:  niil  änderen  Mctalleö 
Verblieben  haben  sie  zöin  WäriHRStoS'  eine  gercngd 
Capanitüt,  und  hierin  »irlrrinl  mir  die  UrtAche  zii 
liegen;  dmch  welche  sie  fähig  werden,  d'ieses  fang^ 
äme  V'ei'biennen  zu  initerhalten ,  heiVorZnbriu'geA 
fiOid  merklich  zu  machen. 

Irb  versuchte  einige  erJigte  Sloffe.  die  auch 
Sie  Wanne  schlecht  leiten,  aber  ihre  Wkiniera- 
{lacitin  uod  ihr  suablendes  Vermögen  haben  biet 
tefneA  »0  prüften  Eiiil^iira.  Efne  laichte  Scbichla  iri 
ijetaÜ  eines  gekohlten  SlolTes  verhindert  gänzlich  da« 
Gläheü  d'es  Platins,  und  beim  Palladium  wird  die« 
Mibe  Erscheinung  durch  eine  leichte  Schwefelung 
berVörgebr^cht.  Das  kommt  vorzüglich  daher; 
Weil  (iie^e  Sthichlen  das  strahlende  Vermögen  der 
Mirtalle  veimelu en. 

Leichte  Blültchen  eben  dieser  Metalle,  wena 
Sie  Liuft  sich  nur  frei  dazwischen  bewegen  kaim^ 
dienen  zu  diesen  Versuchen  eb'n  so  gut  nis  diinna 
Orahtfadcn.  und  man  kann  eine  grofse  Oberflächä 
Fiatin  im  Aeiheidampf,  oder  in  einer  Mischung 
irrnnbarcr  Lult  und  Hydrogeugas  aus  Steinkufalen 
bi»  zum  Rolhgiiihen  bringen. 

~,:  B«  ist  nicht  tiöthig,  dafa  ich  2eige,  iii  Welcher 
VlriÜnduUg  diese  'l'hatsachen,  in  ihrer  Beziehung 
mt  die  langsatne  Verbrennung;  mit  jeneri  stched 
dl»  ich  in  der  Geschichte  der  Flamme  beschiiebeil 
tiabte.  Diese  Vierblndung  bielet  der  Theorie  neuiä 
Adssichteti,  lind  veraotafst  neue  Vfersuche",  die  hof- 
l«ntlich  den  Stoff  ntu   einer  neuen  Denkschrift  gd? 
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liehe  A"vv^"''i'i'S  liefselben  aufmerksam  niafhe». 
Wppii  t'^r  Uei  j^^nann.  uhef  dem  Uatlile  der  Sicher- 
JjieiiUlarnpe  einige  y\,Uid:^pgeH  von  Pal^Ddraht,  odcjr 
einige  dünne  BJatUheo  iJieses  Metalls,,  odej,- des  Pal- 
Iftdiuins  l^|^u£^'i,  SQ  wiid  er  sehn  wahischeinlidl 
Docli  Licht  erbli(;ken,  aelbsl  in  jenen  Mischmige^ 
von  brennbarer  huü,  die  nicht  detouirenil  siq4} 
und  wenn  selbst  die  zu  grofsa, Menge  des  brcnqbftf 
ren  Gase»  das  Liilit  ersllckcn  solllc,  so  ivürdp  das 
Leuchten  des  Metalls  ilini  denuoch  zum  VVtgwei- 
aer  dienen.  Stellt  er  Lampen  an  verschiedenen 
Stellen  der  Strecke,  so.  wiM  er  von  dem  Glänze 
des  Dialiles  auftltii  i^uslnud  der  Almospbäie  scnlie- 
fsen.  So  lange  das  Glühen  des  Uiatlies  fortdauert 
ist  keine  Gefahr  fÜr  das  freie  Alhmen  vorhanden, 
denn  diese  Elrscheiniing  fttidet  nicht  mehr  Statt. 
wenn  die  mephitische  Luft  ungefähr  |  des  Volumens 
der  Atmosphäre  ausmacht.  ,  ,, 

In  das  Innere  einer  Sicherheitslanipe  mit  me- 
tallenem Gewebe  brachte  ich  einen  kleinen  KüGg 
aus  Platin  drahten.  Der  Durchmesser  dieser  Diähtft 
*ar  ^^  Zoll.  Kln  stärkerer  Platindraht  hielt  die- 
ses Gellechic  ungefähr  zwei  Zoll  über  dem  breri- 
nenden  Docht.  Ich  bjachte  diesen  Apparat  unter  eirt 
grofses  Gefafä,  dessen  Luft  nach  Willkühr  mittelst 
eines  Gason.eters  durch  brennbare  Luft  aus  Sleio- 
koihlen  veidorbeu  werden  tonnte.  Kaum  war  ein  ge- 
ringer Theil  hineiugelasaeo,  so  ,flng  das.  I'iftliu  aa  kU 
gliibeaj  dicHs  GÜiheu  wuchs  stäfker  heran,  bis  der. 
Docht  verlosch  und  der  gaaice  CjUuder  mit  FlBmmo 
angcrüilt  war.  Aladann  nahnt  die  Olulh  ab.  ,äo* 
bald  bei  Vermeluung  des  Gas  diesttiFlamme  . 
sclitvand,  wucJe  der  Ueine  Käßg  von  FJsUa  i 


le  waa^J 


über  das  VerbrenDcn  der  Gasmüchi^Tigen,    igi.    im 

glähead  und  strahlie  ein  se!;■^'^^Tad^eflcIc3  Licht.* 
Nach  einem  gti^h&cxi  Z'iisslse  tiea  CSs  schien  die 
Gloth  des  Platins  u.iaJer  Ic-bhüH.  Als' das  Leuch-- 
t«i  fcauni  iiierklicli  gevvoidert  Svai',  braclile  man' 
linier  das  üelsft  etwaii  iitfti.  LuR;  schneit  veimehr-, 
le  sich  die  liitiC  des  Platins,  imJ  nactidem  man' 
die  Luft  und  düs  breniibate  Gas.  aus  Sleinkolileii 
in  stliicklicher  Menge  zu;;tfübrl  batte,  wurde  ds^ 
Mvtall  wiedeiutn  weifsjilüheiid,  und  bald  nachbei-  , 
erachieu  aucb  die  Flamin^  in  der  Siche'ilieitslampe, 
ond  diese  Flamme,  durch  eine  neue  Menge  aliiio- 
sphaiiBcber  Lult  nnteilialten,  zündole,  wie  gewöhn- 
licfa,  von  selbst  den  Docht  U'iedfei-'Än.   ,   '         "    "^fi 

piesai'  Versuch  wurde  ofi  und  intueejuit  AAouh 
lelbea  Eifulg  wledeihuil,  i  Wsc  dvs  Bnidelli  Uei- 
nep  .Käfig  befesligte  Diahl  sein-  älai-k;  er  moeh.- 
l|jyj)ita'jgeiis  v.on  Ptaiiu,  von  Silber  oder  KupCer 
blie^  er  wat'iu  genug  um  die  fsiileii  PIa> 
>in  eintti'  füliicklieheii  MtschiiDg  eum  KoUl- 
za  briogcu,  tieJbst  eine  halbe  Minute  nacli» 
einer  aus  leipem  Gas  tma  SLeinkobleit 
Lesleheoden  Atrnos^jlirtie  all  sein  Licht  vei'loreiii 
baiis.  War  jeflei/  Ut'abt  dickei:;  so  kunnt«  der 
Zeitraum  läng«;  seyn.  jl 

In  einer  Mischung'aus  zwei 'l'fieilen  atm.  tt?r* 
und  einem  Theile  bieHnbai'en  Stelntobfengas  ist  d£^- 
w»  Glühen  des  Platins  scbwacli;  es  wiid  aber  glä"-" 
iteld.  Wenn  die  Mischung  ans  di^ci  Thi-Üen  atßl.; 
litift  und  einem  'l'lieilo  von  jfiicm  öas  besteht.  Je" 
ikAlV  Warme  eutwitkell  wird  ,  um  so  giöfser  darf 
ilte'Meiigc  des  Sleinkuhlengas  seyri.  Billigt  matt 
in'  eine  Flasche  eine  Miicbung  alis'  drei  Theilcn' 
itiik'Lufi  uadelUetn''t*llHte  Bfdhdbaren  Gas  aus'dca 


Gruben  üaA  »uündet  sie,  d^  wo  ti»  mit  der  LuA, 
in  ßciührun^  ist,  so  wild  keine  l^^^lwinn  erfol-, 
gen^  sie  wird  wie  ein  lei»»  etiIziitidlii.hM  Ga». 
brennen,      tührt   man  laugssm    duich   dit?  Flarame 


^laen 


feinei 
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lien  Diabt,  so  fährt  rr  fort  milteti  in  äei  Mischung 
zu  glühen,  und  das  nämlicfae  Gas  wird  enl zun ^ lieh, 
sejn,  und  zugleich  dea  V^tbreunungsprQcefb  unterr. 
fallen. 

Man  hat  alle  Ursache  zu  vermutlien ,  d^^ji, 
^ei;  Plalinkäfig  aich  in  der  bieiinbarea  Lufl  d<^; 
ßeijiwrrke  eben  ao  veihatten  wird  als  in  Mischua*.  < 
gen  aus  dem  brcnnbarea  Gas  ^er  Steinkulile.  ^i, 
Oen  Versuchen,  die  man  damit  in  den  Gruben  an- 
stellen wird,  muTs  man  genau  Acht  geben,  dofs 
keine  Diahtfäden,  kein  Flalindralit  aufseihalb  der 
Lampe  reichen;  die  äufseie  brennbare  Luft  wÜr^ 
■i^duich  in  Brand  gerathen.  Der  feinste  Draht, 
der  dajf  brennbare  Gas  in  der  Sicberheilslampe  cnl- 
zündel,  wirkt  hier,  wie  eine  giofse  Metallmasae. 
Die  gantu!  Explosion  wirft  sicli  aacb  atJen  Tbet- 
len  des  ntetallenen  Gewebes,  und  die  Flamme  wird 
■ufgebaKen. 

Bringt  m«n  in  einer  sehr  kleinen  Sicherheits- 
l^mpe  einen  hinlänfilich  giofüen  Ptalinkäüg  an,  so 
ianiV  ioa.n  darin,  ohne  FUmine,  selbst  Mifichungea 
aus  der  bienubaien  Giubeuluft  verbieuuen.  Stellt 
Bian  den  Platinkäiig  auf  den  Boden  der  Lamjie  um 
den,  Oochl ,  so  scbii,(zl  man  ihn  vor  ßauch.  Leb 
habe  üulche  Lampen  mit  ihrem  inneren  kleiaeo 
Flaliiikäfig  in  die  Bergwerke  von  Newcastle  und 
"yV'hilehaveu  um  daselbst  versucht  zu  werden,  ge- , 
^fhickl,  und  ich  erwarte  mil  grofst-r  Ung^'duld  Nach- 
richten von  ihrer  Wirkuiig  mitten  in  AunosphareB, 
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Uavy  entdeckte  bei  seineH  V«i'siii.-)ien  über  die 
Plamme  Verbiaduugeii  von  Körpern,  welclic  unter 
einer  niediigeru  Tettj|ieiatur  entstehen,  als  die  x\xr 
EulSamoiiing  derselben  nölhig  tsl.  Bei  V'ei  folgung 
seiner  Uutersuchiiiijji'ii  iilier  Hieae  neueu  uiifl  ejgen» 
lliümlichen  riarlicinijugcn  beobachieie  er  die  Bil- 
dung eines  liesuQdern  siiuicn  Körpera  aua  dum  Ae- 
(her.  Er  eiwShiile  diesen  Körper  in  einer  der 
E6iiifilit:lieiJ  GescHacliall  vorgelesenen  Abhandlung 
Und  forderte,  inicji  auf,  darüber  einige  Versuche 
ftDEusk'Ken ,  deren  Hcsultate  ich  nun  nach  seinem 
Verlangen  inj  Einzelnen  anfuhren  will. 

Wenn  feiner  ClaLindraht  erhiUt  und  über  die 
OberHache  des  Aelh<:rs  in  ein  offenes  Giaa  gebracht 
wird,  so,  spielt  eine  bleiche  .leckende  Mamtue  um 
Jbn  faerom  und  eigenthümliche  stechende  Uiiuipfe 
dtfigen  aiiF.  Gewöhnlich  wird  hiebei  die  Hilxe  des 
Dnfates  verraehrl;  er  wird  rolliglühend  und  selbst 
'WeiCtglüheiid,  und  häufig  entflaBimet  sich   der  Ae- 
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ther.  Wird  «in  Brbitateä  ^l^^era^s  qcler  irJea«« 
SUbchen  über  dip  Ol^eiflaplie  (I^a  <Aptliers  geitviIltfOi 
80  isl  auch  die  bleiche  Flamme  za  sehen  uud  die 
Dämpfe  steigen  auf,  aber  die  VViikung  liört  bald 
auf  durch  die  Abkühlung  des  erhiuien  StoÜes. 
Die  Erzeugung  dieser  Dämpfe  findet  Statt  bei  allen 
Temperaluren  va^  fi^er  ^ij^f:  fi^  WeFiig  über  dem 
Kochpiincte  des  Quecksilbers  bis  i^ur  Entflammung 
des  Aelbcrs. 

Die  Dämpfe  sind  sehr  scharf  und  siechend  uni] 
sehr  ähhlicli  dem  Chlorin  am  Geruch;  sie  wirken 
auf  die  Augen  auf  ahajirhe  Art  wie  Chloriaazot 
Vnd  rotheu  befeuc}ileli<s  L^iuuäp^pier,  VVenn  eiq 
mit  Ammoniak  he-nelzler  Stab  iu  dieselben  gehal- 
ten wird,  so  veibihdrn  sin  sich  mit  dem  Alka]! 
und  erzeugen  weiTse  Uampfe, 

Schwefeiaiher  giebl  diese  Dämpfe  am  reipliji,9li- 
Sten;  sie  können  aber  aucli  von  andern  ^'^ethcrj^rf 
ten  erhallen  werden.  Wird  Salpcterather  anger 
^andt;  so  ist  es,  da  derselbe  bei  viel  niede^^- 
Temperalur  entflamnU,  weit  schwerer,  so  den  Orall^ 
^u  regiereu,  dals  er  jene  sauren  Dämpfe  erzeugt! 
jst  aber  der  Aelher  zuvor  niit  eitjei-  AuJiösung  von 
J^ali  oder  einem  andern  l.au^ensalze  gemischt, 
dann  gelingt  es  so  gut  wje  bei  dem  Schwefeläther 
und  die  entstandenen  Dämpfe  xvignn  sich  unvei-7 
mjscbt  mit  Salpetersäuren  Dünsten  und  unzweideu- 
tig in  ihren  Meikniaicn. 

Auch  SaLälher  vermischt  mit  Kali  giebt  dfn 
eigenlliünjUcbeii  Dunst,  aber  nicht  so  reichlich  ql^ 
Schwefel-  oder  Salpelerälher.  Der  Draht  brJialt 
übrigens  Uicht  seine  Temperatur  und  entzüodet 
iricht  so  oft  die  Flüssigkeit. 


über  eiae  nc\iB  .^äure. 

Esaigällirr  mors  zuvor  erwärint  «'«'de»,  «lie  es 
J|rU>igeu  will,  dea  Draht  in  RutliglühliitZQ  zu  ei>- 
Wlra,  and  ich  hal)e  liieltei  uientaU  ^ilduiig  saurer 
liitapl'c  «ahrj^eiioinnifD. 

Ich  vei'Skiehie  eine  Quantität  Säure  im  reiaen 
KtisUiide  zu  gewiiinea:  zu  (iirsttn  Zwfc^e  wurde 
fiwas  Aelhei-  ia  eine  Blaso  pebraclil,  welche  übriT 
ffins  mit  genu-iDCi-  Luft  erfüllt  war  uuif  die.  Mit 
sdiung  von  Luft  und  Duust  wurd^  durch  ein«  er- 
JiilKl?  Glaaiöbre  getrieben,  wurio  «ich  prahte  und 
iiinne  Blaiicfafn  von  Plaliu  befaud&u;  dtis  Eudß 
der  Röhre  ging  in  ejtie  niil  einer  erkalleudeu  Mit 
Hliuiig  umgebene  riascjie  heiab  und  nachdem  der 
lu!i.ilt  mehrerer  Blasen  langsam  durcli  die  Hülir<j 
getrieben  war,  wurden  die  ^r!ialle|ien  Eiaeug^iaa^ 
p-pr«fr.  Etwas  Ktihlp  blieb  guf  deiu  Plalinstrcilen; 
Ticl  tCohlei^äure  wuvde  gebildet  und  zerstreut,  und 
in  der  FUsihe  fand  6icli,.eii:}p  j^^ijJOfäuug  cioei;  «i- 
llfblbüiiiiichen  Säur»!.  .  ,,, 

Die  Ruf  die^efu  W^g  «rlt^lt^e  Menge  Säure 
war,  selfjat  w*inii  d«"  l'i'oc^f*  ei.nige  Stunden  lang 
6>r»gesel2t  wurdp,  «ehr  gering.  Uit?  AuÜöaung  war 
lilar  luid  faibUi»,  vua  sphvvi^hsaurein  Gescboiacli. 
und  alaik  rt-i/ejidcin  Geinjche.  Hie  rölJiete  daq 
X/klciouspaiuei' t<  vis  auch  ilue  Dl/ufiie  ihalen.  Diq 
«i'ltiAiUe  baure  zerstreute  sich  schnell  und  liefs,  zur 
Tiocitenheit  verduuslet,  eine  schwache  kohlige  Spur 
auf  der  Schale  zurück. 

Ich  desiiUJrte  elv^as  von  der  Auflösung  ül»er 
gntcbtQoUenem  salzaauren  Kalk  ab,  in  der  Hofif- 
OiMif,  mir  die  Säure  in  ihrer  reinen  Geblalt  zu 
T^Cffib^CU  t  erhielt  aber  keine  entscheidendeu  ße- 
}i\{cdev  ejp  bleibendes  Ca»  stieg  auf,  n<fcli 
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die   Menge   eu   gering,   um   eaUcheidcnde  Res 
zu  geben. 

Die    Auflösung    der    SSure    zu   Ammonfal 
bracht,  verband   sich    damit  «u  einem  Neutk-al^ 
«elcltes  bei  sor^rsltiger  Vcrdiinalung  in  fester! 
erhalten  wurde.     Dasselbe  war  sehr  fliicbtig, 
mirte    selbst   bei  Tfniperaturen    uiilet-    der    d( 
chendea    Wasser    und    bslle    einen    eigenthümttehett-  i 
slinkenden    Garucb,    wenig    vergleichbar    dem    de» 
S^uie,  aber  eben  so  uiianpeoehm. 

Salzsaurer  Kalk  zersetzt  das  kohlensaure  Am* 
ironiak  .  ein  dreifaches  satzsaures  Salz  bildend  und 
die  K-ohleusäure  abschc^Idetid ;  und  da  jene  neuo 
Säure  in  einigen  Fällen  minder  starke  Verwandt- 
achaften  zeigt,  als  die  JCoblenaaure:  so  hofite  ich 
sie  durch  eine  ähnlic)ic  Zersetzung  im  reinen  Zu- 
atande  zu  erhalten,  aber  der  Versuch  gelang  tiieht. 
Als  das  Salz  mit  gesclimotxenem  salzsauren  Kalk 
deatillirt  wurde,  so  kam  niLhls  herüber,  als  rior 
geriii;;c  Menge  FlüsdigkeiL,  die  keine  saureu  Bi- 
genschafteii  besafs,  uud  sich  als  Wasser  veibtetti 
Indi-fs  fand  Zersetzung  Statt,  denn  da  ich  die  Hi- 
tze vermehrte,  so  ging  Ammoniak  über;  aber  auch 
hier  war  die  gelinge  Menge,  die  ich  anwenden 
kounte  dem  Experimeflte  nogünslig. 

Die  saure  Auflösung  zu  Kali  und  Natron  ge- 
tretzt  süttigte  und  neutralisirle  dieselben.  Die  mit 
K,ali  bereitete  Auflösung  rertnig  eine  Zeil  lang  die 
Anwendung  der  Hitze  bis  zu  einem  bestimraten 
Gx*ifi  der  CoaceutraMon ,  wo  Zersetzung  anfing 
vgvi.  dann  bald  die  Flüssigkeit  atark  alkalhch  w»r- 
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dt,  wüiicend  die  S&urv  enlllog.  Wirä  die  Aatlör- 
iun(>  iu  dieseat  ZusUntie  aii^ckiibll,  so  hildcn  sich- 
Kiyälajle,  welche  der  Lufi  ausgesalzt  bald  »^rflie-^ 
beil.  Bei  der  Vecduostuag  sur  Ti'ockenbeil  uad 
ErliJl:cuog  wird  da«  basiaoite  Sals  iwsclzt  aad  die 
Saui«  seralreul. 

Die  neutralen  alkalischen  AuflüsuiigeD  schlugen 
die  Salxe  vom  Silber  und  Quecksilber,  aber  nicht 
von  andern  Metallen  nieder;  die  Niedericltläge  wa- 
Een  auÜOsiicb  in  grolsen  Antheilen  Walsers. 

Die  aaur«  Auflösung  wirkt  zersetzend  auf  koh- 
lensaures und  kohlonsauerliches  Kali,  Nalrno  und* 
Ammoniak,  wobei  die  Kohlensäure  entweicht;  sie 
aersrtxl  auch  die  kuhlensaure  Magnesia  vom  zwei- 
ten Grait  {hi  -  carbonate  of  magnE-sis).  Sie  hat  aber 
leine  Wirkung  auf  kohleusaurtn  Kalk  ,  seilet  wenn 
er  frisch  gefälll  wurde,  und  in  niehrern  andern 
^dlea-  »eigicn  :<ich  ihre  Verwaudi:ichaflen  achwä" 
^er,  als  die  der  Kohlensäure. 

DieSalae,  welche  bie  mit  den  AlkaKvn  bildet, 
Verden  zersetzt  durch  die  gemeinen  Säuren,  wobei 
Jeiiec  eigenthiioi liehe  Dunst  aufaleigt;  indefs  wird 
anbei  gemeiniglich  so  viel  durch  die  Saure  oder 
Hitie  (ao  ferne  verdunsitit  wird)  zersetzt,  dafs  der 
9iicksland  tnifsfarliig  ersdieint. 

Beiden  geringen  Quantitäten,  welche  ich  von 
dieser  Säure  zu  erhallmi  im  Stande  war,  blieb  mir 
keine  Hoffnung  das,  \  crhaltnila  ihrer  ßeslandtheile 
zu  bestimmen;  abei  nnitl  einigen  kleiueii  angeslelj- 
t«n  Vei  suchen  kann  ich  scIiUefaen,  daf:.  sie  aus 
SasersiotJ:,  Wassersluif  und  Kohle  bestehe.  Eine 
jfeuti:ale  AuOosunjt  ihier  Verbindung  inil  Kali 
^IcifKth   ^at:    Xl^ockcuhi.'i,t   r.frdunatet  und   desliiUrt.  ' 
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3,1?  Cubikzojl  Gas  wurden  über  Quecksilber  al 
faagen  nnd  viel  Kohle  blieb  mit  dem  Alkali 
Sflorie  zuiück.  Das  Gas  machte  das  KalkwH 
trüb  und  verininclcrte  sich,  mit  KaliauHösung  ' 
scJutlt«U,  Kuf  j,6  CJidiikzoU.  Dieser  Kückst«od-l| 
ealzüiidli'^h  und  biaiinle  mit  heller  FUm 
ßauoillieilü  davon,  mit  sechs  von  Oxyg«a*.| 
mischt,  verpuÜleii  durch  den  eleclitächca  Ft 
und  vcrmindei len  sich  auf  zw^i ,  weldie  mit.. 
Aiitheilen  Halpeleigas  vereipt,  zwei  Raur 
Kücksland  gaben;  so  dafs  also  das  Gas  eine  Mi- 
schung war  aus  Kohlensäuie  uud  gekohltem  Was- 
sersloii'gas.  Oxygeu,  Hydrogen  uud  K.ohle  können 
dabec  als  die  PAcmeale  dieser  Säure  betrachtet  wer- 
den ,  und  lelzlere  iiiurs,  entsprechend  der  in  der 
Belurte  zurückbleibenden  Menge,  in  sehr  grofsem 
Anlheile  darin  culballen  seyn. 

Der  eigeuthiim liehe  Charakter  dieser  Säure  iat- 
ihre  reilzende  Wiikung,  weiche  sie  auf  Augen 
und  Nase  hal.  Ilieiin  hat  sie  einige  AehnUv'bkeit 
mit  der  Kl^esaure,  düch  ist  sie  atecbcuder.  Die- 
ses Merkmal  gehört  zun]  'i'heil  auch  ihren  Salzen 
anj  wenigBleus  bcsjlzt  ihre  Verbindung  mit  Am- 
moniak bei  der  V'et'H^chljguug  dieselbe  iiligeuschafi, 
wenn  gleich  nicht  au  stark. 

TJnler  andern  fruchtlosen  Versuchen  sie  zu 
erhallen  wandte  irh  auch  eine  Aliiiosphäi-e  Ton 
Oxygen  uud  Kohlensäure,  statt  der  jiemeinen  Liilt, 
an,  wobei  ich  das  Gas  Über  Quecksilber  auUhlg^ 
ia  der  Hoffnung  die  Kohlensäure  durch  Kalk  Oder 
e'm  atideres  Reagens  abscheiden  zu  können ,  wo-' 
bj^i  Uflnn  die  neije  SSuie  zurück  bliebe.  Ich  destil- 
Ui;le   auch    die   ueuir^le    Auilosung    ihrer    VerbiD- 
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dang  mit  Kalt  ^  bis  sie  «Uil^Melh -wurde ;  aber  die 
geringe  Quantität,  worin  sie  gebildet  wii'd^  und 
die  Leichtigkeit^  Tirömit  sie  ihre  Verbindungen  vei-- 
labfy  hinderten  mich  an  deir  Erhaltung  eines  ent« 
scheidetiden  R^^ltats  i  und  bis  ^  Undere  Processe 
entdeckt  werden  Kur  Dai^stellutig  derselben ,  ist 
wenig  Hoffnung  sie  im  reinen  Zustande  zu  er- 
haiteiü 


:  ■{» 


3'. 

•     ■   •     • 
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Versucht 

über 

das  Morphium  und  die  Mekonsäit 


FTof.  VOGEL  in  MfinchMi. 


(Vorgelawn 


Gilbtrt't    AatitltW, 
mdlinig    des  Hrn.    Stif 
in    wichtigen  ' 
[■nicht    hielt.ij 
I  und   rite  ResuKsle  I 


1  dn   Ki^nigl,   Akademls  ilaE  Wi*ieatehtl 

MilDclien  den   1 3.  Sept.   1617O 

xJie   vor   weniger   Zeil 

Physik,  erschienene  Ablia 

über   das  Opium,    isl   10   ] 

tachen ,    dafs    ich  es    füi- 

Vei-gmhe  zu  wiederholei 

der  Königlichen  Akademie  der  Wissfenschal 

zuth  eilen. 

Es  handelt  (ich  in  der  eben  angeinbrteikl 
handlung  von  nirhis  wenig 
Tegelabi lischpli  Suhslanz,  nclch<  durch  sich  I 
und  punz  oline  alle  Fremde  LTrsachen  alkalitcl^ 
gcnsrhaften  besitzt  (ein  noch  nirht  voi-gekomij 
ßrispiel  linier  der  zahlreichen  Mengte  von 
sch<-ii  Subslnnzen),  und  dieser  Kd>per  Ist  nach  I 
SiTturntry  der  naiko'i«che  Siofl.  welcher  aö  1 
jrr.sucht  und  beinahe  ii-hon  fiii  ein  Hfroge»! 
gehalten  wut-de,  rein  utid  isoUit  dargealeUt  a 
Opium« 

El   ist  freilich  watir,   dafs   diese  Malerie  ^ 
früher  IQ  Verbindang  mit  SStiren  hin  und  1 


SU  betracli 


über  das  Morphium  und  die  Mehonsätire, 

na  einigen  Chemikern  wahrgenommen  wurdfr. 
Baiune  *)  beschrieb  sie  unler  dem  NamcQ  von  SaI 
«srnliale  o(>ii.  und  Derosnt  **)  slellle  schon  eine 
Reihe  von  Versuchen  über  diesen  krysiallisirten 
aarciDeD  Stoff  an;  aher  keiner  von  ihnen  hal  die 
tfüfung  ao  weil  ausgedehnt,  keiner  von  ihbea 
itellle  sie  rein 'dar  und  kam  auf  den  Gedanken^ 
lie  v«n  tiem  aufserordenllichen  Cesicfalspuncle  aus 
SU  betrachu'ii  und  sie  als  einen  neuen  alkaliOche^ 
X«afzufnhten. 

,  Seriürnir  einem    deulsehen  Chemiker  War 
otdeckung  vorbehalten;  sie  wird   von  wich- 
Folgen   aeyn    und    eine  nie|kwiii-clige   Gpochft 
a  der  Geschichle  der  Chetnit  ausmachen. 

Ücrr  Striürner  hat  3  VerfahiuRgsarleD  ange^c^ 
ben,  um  das  Morphium  auszuscheiden. 

Die  erste  besteht  darin,  das  Opium  In  irkt-moa 
Wasser  BoTzulösen  und  die  Auflösung  mit  einmal 
Utbeischufs  von  Ammoniak  zu  veraetzeD,  Der 
«rbaltene  Niederschlag  ist  da*  rohe  noch  unreink 
Morphium. 

Bei  der  zweiteb  Verfahruflgsal-t  wird  das  Opium 
t  Verdünnter  Essigsäure  gerieben  und  alsdann  di« 
PtSssigkeit  wie  voihin  mit  Ammoniak  niederge« 
•cfalag^n  ""d  durch   Weingeist  gereinigte 

Ich   habe   diese    Versuthe    oft    Wiederholt    und 
R   Morphium    in   beiden    Fällen   erhallen.     Dieser 
letzten  ScheidiingsU'eise  mors  ich  indessen  den  V 
rtg  geben,  weil  die  Essigsäure  fthig  ist,  die  ganze 


*}  S.  ßaume  Elemsni  de  ptinriCBcie    7te  Auflage  S.  254, 
*0  S.  AnnilsH  de  cbimio  B.  45.  S.  aSr-  "*lUK 
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Quantiiät  MorphiomviifziilöJea,  was  mit  dem  i 
Mien   Wa^sei'  nicht''d^r  h'äll   ist,   Wie   maa 
Vhlea  sthen  wird. 

Um    mich    mit   der  ganzen   Sache   so    vieP 
inßglich   vertraut  .'zu   maciiea,    stellte   ich   folgeod* 
Veisüchff  an. 

Hundert  Gra^(*ien  fein  Kersclmillenes  Opinm 
wurden  mit  dem  itifachert  Gewichle  kocheodea 
Wasser  iilier^ossen  und  alsdann  ,  narlidem  es  e'iqx 
halbe  Stunde  im  heifscn  Sandliade  digen'rt  hall*, 
öline'  jedoch  idS  Kochen  zu  konimeu,  durch  ein 
feine*  Leinen  gedrückt. 

Der  auf  dem  Tuch  geblietiene  Bücksland  wur- 
de noch  3tiial  mit  der  nämlichen  Quanlilat  Wasser 
behandelt,  und  diese  5  FlussigkeiLen  vereinigt. 

Auf  den  mit.  luifsem  Wasser  ausgezogenen 
Bück^t^d^  weide  ich  später  2 ^ritik kommen. 

■'"  '  In  die  öodh  vtarme  und  klare  Flüssigkeit  war* 
areitt'UiiberscHlira  .*on  Ammoniak  gebracht,  wo- 
durch sich  ein  weifagelbcr  tvieilci stillag  bildete, 
welcher  abgesondert,  mit  kaltem  Wassex  gewaschen 
und  gcirockuel  sich  in  diesem  Zutlande  wie  ruhe^ 
Morphium  veihitU  und  g,6o  Gram  wog.  Bedienf 
man  sich  statt  des  Ammoniaks  Kalkwasser  od^r 
Barylwasser,  so  hat  der  erhaltene  Niederschlag 
nach  dem  Austrocknen  kein  kryslallisches  Gefiige,' 
auch  ist  er  viel  ipelir  gefärbt,  und  es  scheint,  äatä 
die  Erden  selbst  mit  niederfallen,  nebst  «iuer  grö- 
fsern  Menge  des   braunen  Pigmenls. 

Das  gepulverte  kohlensaure  Ammoniak  haha 
ich  mit  Voitheil  angewandt:  es  entstellt  dabei  eii^ 
AulbiauRcn,  welches   freilich   zum  Theil   der  war- 


das  MorpTiiam  und  die  ^Tel(onS8urie. 


i^Uis-sigkeH  zuKuschi'eiben  iel;  es  hat  aber  auch 

«chwaihes  Autbrai'sea  Slatt,  wenn  tnan  kolilen- 
Mures  Aiuoioniak.  m  daa  kalt  ^ewordeiie  lafusum 
Dpii  biiagt. 

Auch  Robiquefs  Versuch  •)  dJe  concenhirle 
Opiumauflösung  mil  kohiensaiirnr  Magnesia  kochen 
U)  lassen  ,  tialie  ich  wiedt'itiulU 

I>er  Niederhohlag  iui[  acliwacliem  Vt'eingei'sl  di- 
jerirl  und  alsüanii  mil  flbsoliiicni  Alkuhol  gt^kocht, 
firbt  freilich,  naih  dem  Eikiilioii,  eiu  bräunliches 
krysrallisii-tes  Moiphiiim,  welchts  aber  niclil  reiner 
als  das  durch  Ammoniak  erh^iltene  ist,  und  ich 
wiirsie  nicht,  woiin  der  Vorzug  bes4rhen  sollte, 
Matt^esia  anKuwentien;  es  sey  denu,  dafs  mau  das 
Amatoniak  veimeide»  wolK'.  damil  man  nicht  glau-, 
be,  die  Alkaliriiiäi  des  Muiphiuma  lübre  von  ei- 
B(T  k-lsiuen  Quantität  Ammoniak  her,  welch«  Al- 
kaliuHat  bekanntlich  der  kobleasaui-en  MagneaiA 
nicht  angehört. 

too  Grammen  Opiuiöpulver  worden  mit  4o 
Gram,  conrentiiiter  Essigsaure,  welche  -mit  dem 
dc^pdten  Gewichte  Wasser  vcrdiinnt  war,  zu  ei- 
BMd  zarten  Brei  gerieben. 

Naih  VeiUiil'  von  3  Slunden  ward«  die  MasSe 
,mSl  loo  Gram.  Walser  verdiinut  und  dir  Flüssig* 
keil  liitriit.  Sie  waf  tiui-  sehi-  wenig  getsrht.  Oa« 
Ammoniak  bewiikle  einen  Wvi(sj;elben  Niederschlag 
von  bt-lrac  hl  lieber  Minge.  weklier  duich  Keitiigcn 
mit  Aelher  oder  Weingeist  das  reinste  Morphium 
gab. 


•)  S.  Ann*l.  da  Cliimle  B.6.  »■  atS. 
ltm>,  f.  tätam.  u.  Phyi.  ao.  Bd,  a.  Utft. 
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Der  RückSland  des  OpÜ,  -«-elrliBr  mit  EsS 
säure  ausgezogen  war.  enlliiell  fast  gnr  kein  Mor- 
phium mehr,  woher  hier  dann  auch  die  Ausbeule 
am  ergtebigslen  ist. 

Der  voihiii  verlassene  Rückstand  des  OpiuniB, 
welcher  mit  warmen  Wasser  erschöpft  war,  Wog 
nach  dem  Aualiockneti  a6  Hrara,,  es  waren  also 
beinahe  |  Procent  durch  das  warme  Wasser  auf- 
gelöst. Fr  wurde  nun  so  laiijj  mit  Wasser  gekocht, 
bis  es  i'ich  nicht  mehr  Ikrble,  und  ahdanii  grtrock- 
net.  Er  wurde  zuerst  mit  schwachem  V^'eingeist 
digerirt,  welcher  einen  gnill.en  Tlicil  des  Harzes 
auflöBle.  Der  aufs  Neue  gefrocknete  Rückstand 
wuidf  mit  ahsoliilem  Alkohol  gekocht  und  die 
Flüssigkeit  noch  helfs  filtrirt. 

Xach  dem  Brkallen  selzle  sich  ein  feltva  Od, 
•welches  wahrscheinlich  von  dem  sich  in  OpiuiB 
befindlichen  MohnBaamenkÖrnern  herrührt ,  als  er- 
ste Schicht  ab,  darauf  erfolgten  wcifse  prismatlacba 
Krystalle  *). 

Ich  hielt  die  aus  dem  Rückstände  erhaltenMi 
Kryslalle  anfütigs  für  reines  Morphiiim.  mufs  aber 
gestehen.  daTs  hieiüber  noch  ein  geringer  Zweifel 
bei  mir  obwaltet,  ob  diefs  Morphiura  nicht  schon 
zum  Theil  durch  eine  Säure  geaälligct  ist. 


I)   Wird    ÜtT   Rflctiund   nlailaiiti    fnit  Aether  gekocht, 
lö»t  Mich  cttvs»  Ffd-rharii    xind  noch   ttwai    fei 
.of.      mo  Gr.    Opium    H.itcI.    I.cif...    und    kodiande. 

',  (?>irc'i   Weingeitt  und  AflCher  «iich&pft, 
lg  Gr.  Rücktmud.* 


Eigen^chafmn  dei  Morphiums. 

Das  Morphium  duich  irgend  einen  der  aDgefüht« 
ten  IVocesap  ethaltetii  iat  sich  iü  det  HauptsacbA 
imäi^i'  gleicht 

Seiae  alkalischen  £igenschafieti  sind  la  ded 
tnehi'sletl   (''allün  unverkennbar. 

Eine  noch  warme  Aiiflösting  desselbea  in  kh- 
solulem  Weingeist  oder  in  Aetliel .  giebt  dem  ge= 
räthelen  Lakmuspapier  seine  blaue  Farbe  wieder^ 
ertheilt  dem  Rhübarbeipapier  eine  braune  Farbe) 
so  wie  «lern  Curtomapapiers  lelKieies  jedoch  in  ei- 
nem srhwSfhtrn  Grade,  und  wentl  sich  etwas  ge- 
.  gMi  die  AlkaliUl  des  Morphiums  sagen  liefse,  aö 
ynkn  es  diese  geringe  Wirkung  auf  das  Curcuma- 
ptgtnetU.  Volikommeii  gerechtfertigt  werden  aber 
seine  Bigenacbaften  aU  salzfähige  Grundlage,  in-« 
dem  ee  alle  Säureo  sätliütit  und  mit  ihtien  ganz  Bi- 
genthiimlirhe  Salze  bildet^  welche  die  auffallend'^ 
;  Bten  Merkmale  besitzen. 

Es  lost  sich  in  Essigsäure  auf,  äitttiget  le(£letV 
und  giebl  ein  sehr  billeles  in  Wässet  und  Weih* 
geist  aufloslichts  äalzi 

Zur  Weinsteinsäure  vetbält  es  sich  tbed  Sdi 
Das  weinateiHaaure  iMorphium  isl  sehr  bitiei',  leicht 
auilöslich  in  Weingeist  und  Wasser.  Es  kry^talii^ 
sirt  in  abßestumpflen  l'risiHen,  welche  sich  äuüI 
Theil  in   Geslall   von  Zweigen  vereinigen, 

lOoTheüe  MorpJiiiim  eifordern  6oTheile  VVeirli 
■leinsäure  um  gegenseitig  tieultaüslit  ku  werden, 

J)as  salzsaure  Moiphiuin  kryslallisirl  iri  S[iah= 
len  und  wüd  von  d'r  Srhwi-fekäure  mit  Aiitbrau> 
■en  von  salzsauvem  Gas  zersetzt. 


I 


fa_i. 


Man  sitht  leicht  aus  Jen  angeführten  VerkD- 
ehen,  dafs  ilas  Muiphium  eine  ganz  eigenlhiitulicba 
i^ubätanz  isl,  welche  mil  kein«-  andet'n  verwechsrit 
werden  kann. 

Das   Studium    dieses   Körpers    bietet  den   Phjr-   i 
Biologen  und  Chemikern  ein  weilts  Feld  2um  Nacb-^ 
denken  und  Forechen  dar. 

SüIltP  PS  sich  besiaiigen.  rlaTs  die  äctilafmacheii> 
de  Kraft  allein  von  dieser  Snhstanz  herrührt ,  so  ilt 
der  Name  Morphium  Wohl  der  schicklichste  ^  wel^ 
chen  ma«  ihr  gefcen  konnte. 


Versuche  über  die  Mtiontäutei 
Nachdem   das    Morphium   au«   dem    Opiaa 
gufse  gpralll  war,  wurde  die  filliirle  FKissigkttitI 
6inei    noch    Warmen    Auflösung    von    salpel  er  sauren 
Baryt  versetzt,    worauf    ein    häufiger   Niederschlag   , 
erfolgte,   welcher    hitireicliend    mit  kaltem   Waaaer 
gewaschen  und  getrocknet  wurde. 

Um  ihn  zu  reinigen,  wurde  er  mil  schwachetf 
Weingeist  >:ekocht,  welclicr  eine  braune  harxigtt' 
Materie  auflöste.  Von  diesem  gereinigten  und  g«-' 
trockneten  Niederschlage  winden  60  Gram,  mit  1 
Gram.  Wasser,  welches  iuvor  mit  34  Gram,  con* 
oenlrirter  Schwefelsaure  gemengt  war,  geknchL 

Die  noch  kochende  filtiirte  Flüssigkeit  Wlf 
braun,  enthielt  wenig  freie  Schwefelsaure;  es  setzte  P 
BJch  nach  dem  F.rkalten  eine  Menge  gelber  Kiy-  i'"* 
stalle  von  einem  metallisehrn  Glänze  ab.  Die«  ** 
Kryslallen  sind  sauer,  lösen  sich  in  Wasser  und 
Weingeist  auf  und  geben  der  Salzsäuren  Eisenauf-  ^ 
löaung  eine  dunkeln.lhe  Farbe.  Sie  enthatleti  we-  „ 
der  Baryt  noch   Schwefelsaure;    letztere    weder  im 


1 


i  Auflö-     ^H 


:  das  Morphium  and  die  Mettonsäure. 

fteien  noch  im  gcbundenea  Zustande.  Ihre  AuSö- 
ttiog  wird  von  Bar^twasiier  nicht  gelriibt ,  so  lange 
die  Säure  hervoistichl;  wird  aber  diese  dem  Sät- 
llgungspunct  näher  gebracht ,  so  bildet  sieb  ein 
gelblicher  Niederachjag,  welcher  ga^iz  dem  gleich 
üt,  welcher  erhallen  wird,  wenn  Qian  salzaauren 
Baryt  in  das  mit  Ammofiiak  verselzle  Opiumin^ 
luBum  bringt. 

Bringt  man  diese  Rrystalle  ia  eine  gläserne  Re- 
torte,  welche  langsam  im  Sandbad  erwärmt  wird, 
so  sublimiieti  sich  weiTse  durchsichtige  Nadt-In.  Der 
gröfste  Theii  dieser  Krystalle  wird  alter  zersetzt  und 
in,  tCohle  rerwandelt. 

Da  man  nun  durch  die  Sublimation  die  Me- 
konsäare  in  grofser  Menge  verlieit,  ao.  mufs  m^a 
wohl  auf  diese  Reiuiguagsmelhode  Verzicht  leisten* 

Ifh  habe  daher  zur  l^rystalliaation  meine  Zu* 
ftocbt  genotnmen  und  das  Reinigen  der  Mekonsau- 
re  ist  mir  durch  Ec^altea  dec  heifs^n ,  Auflösung 
»br  gut  gelungen^ 

Die  Kxysiallä  wurden  noch  einmal  mit  so  we- 
nig als  möglich  Wasser  gokocht  und  die  Auflösung 
-noch  heiJs  filtrirl. 

Nun  hatten  die  Krystalle,  welche  sich  ia  34 
Stunden  gebildet  faaltea,  ein  ^liramerähnliches  Aa- 
«ehen.  Das  Filtrirpapier,  worauf  sie  getrocknet 
wurden,  wird  blutrotli  wegen  einer  Snur  roo  Ei- 
sen, weiches  sich  im  ii'apicr  beüodeu 

Ueberbaupt  ist  die  Empfindlichkeit  dieser  Saure 
für  die  Eiieoaalze  ohne  Gleichen,  und  kein  Rca- 
ffias  kann  ihr  zur  Seite  geslellt  werden  um  Spuren 
von  Eisen  im  Wasser  ^u  entdecken. 


■ 
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IQS^    V P g  e  1  ^b,  cl,  Morphium  «^  d,  Äf e^qn^OTC 

la  fip  Maa(5  d^aiiilirtea  V\  ^9«8er  (rraabte  ich  eir«  j 
l^ige  Tropfeq  sal^saures.  EU^pox^.d,  da«^  bUu94prfl 
;|^aU  zeigte  die  Qegeriwart  des  Eis^m  pirht  if» ,  , 
fiber  die  Auflöauiig  der  Mekqn^Aure  ipachte  die 
ganze  t<*lÜ8sigkeU  röthlich^  Uh  glaubet  diiber,  daft 
^ie  Me£pq8cibre  ßla.  Beageqa  für  die  oxydirle^n  Bi* 
^ensaize  niii  deo)  bi^MS^uirei^  |iali  c|ea  ^rstan  Rang 
|)ebauptei^  dar£t 

Schwarze   Dint?   wirc|    ^urcb    dje    Mekonfäar^    « 
:rpth,  woher  denn  auch  eiuf  mil  gew^hplicber  Diar 
fe  gemachte  Schrift«  weiche  in  eipi^.  AaBögung  Tpo 
M^kous^ure  getaucht  wi^d,^    eioi^  rolhf^  '^^'^b^   ^^* 
pininit. 

Die  blutirotha  Farbe «  welche»  die  yer4iinatf  Ei- 
fli^ni|uQö8.ung  durch  Mekopääure  erbeuten  bat,  TiQjrr 
'Schwindet  gänzlich  durpb  die  AH^fiJlieja,  dic^i  al^)^ 
sehen  Erdep^  die  oxydirte  Salzsäure,  die  cqqcw* 
trirteii  mineraliacben  Sänven,  das  Scbw^felwtaiaer- 
atoffgas  und  durch  die  Sonnenatrohlen..  Die  M^l^^n^ 
iiäure,  sehr  auQöalich  im  Wasser ,  W^ing^i^t  urfd 
Aethcr,  ist  daher  ebenfalls  ein  neuer  interessanter 
Stoff,  welcher  verdient,  dafs  die  Chemiker  ih«  ei- 
tler fernen]^  Früfang  wiirdligeii  jaiögea. 


■fM« 
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aas    Entgliihen,  er,wärijiter ,  ^^le^älle  , 
Aetherdunst  u.  s.  w. 
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Dr.   S9Hy  EILER  in  Hofwyl. 
CAui  mtia  BiUia  <1»  H.  VeMJ  t.  29.  Agc, ) 


;h  wiederhoUe    vor  KurxtiiD.  de»   Versuch  Davy''*  ' 
aber  das  Glühen   «Jcr  l'la^iiia  auf  tiner  vc^i  dünsten-  i 
ä«u    Naph  1ha  flacht'.       Nach     einigen     mifaluugeiien 
V<ir80.ob«a  gelang  ^s  mir  bei  {olg^eriiJar  elwas  abg«^-  - 
SuflerLeti    Vin-i'irhLun^    aufaer    Plalina    auch    einige. 
aadere  Melalli;   in   glühenden   Zuslaud   zu   bringen.  . 
.Oie.n&hexe  Beobadiluiig.  der  UitfaCiiiiie,    unter  de- 
nefadei'  Versuch  ^i-lingl  und  inil&lini^t ,  lührle  mich 
zugleich  der  Eckiaiuug  dieser  üum  J'heil  noch  rSlh-  ' 
saUiantn  Erscbeinung    naher;    die   Art  luciueii  Ver- 
fahrens  ist   l'ulgi-iidej     Icli  hel'e^ligle  einen  2  Linien 
breiten,  etwa.^'^  Linie  dicken  und  einen  ji^cill  lau* 
gen  ['latiiiaslrcilen   auf  eine  dichle  feine  Glasröhre 
Ton  einer   Linie  Durchmesser   und   einigen  Zöllen 
Länge,   so   dafs  das   unlere  Ende  dei*  Piatina  gegen 
iLiaiea  über  das  ui^lere  Ende  der  Glasjöbre,  ubn- 
gef^lir   unter  einem   V\  inkel  von  45«,   hervorragte; 
bei  einer  schiefen  Hallung    de/\  Glasröhre   bot  auf 
dicie  Art  die  i'iatina  der  verdiinslenden  Fläche  pa- 
iBllel  mit  ihr  oine  Oberllitche  von  5  bis  4  Quadrat- 
linien  dar.     Durcii   diese    Verbindung   der   Pialina 
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mit   einer  Glasröhre    veimied    ich   das    sa   schall 
1^1  kalten    dee   Flaiitja,    welches    bei   emeru    düi> 
Sti't^ire«  derselbea  so  leichl  geschieht,  ehe  der  1 
De    Verbieonungspiocefs    uii^    das   Gliihen 
KaphthadampFtu  eii)^eleilet   ist.   wuduich   der  ^ 
such  leichl  aufklingt.     Ith  befi-sligte  die  Plalii 
daa  Glas  durrh  eine  Windung  eines  feiaen  Kujil 
draöts  von  etwa  ^=   ZuU  Du rchniesser  i   bis  3 
nien  iiber    dem    l^ude  der  Glasröhre,    welcher  n 
oben  in    eine  a  Linien   lange  gewundene  Spiti 
^leie  endigte.  In  der  Zeichnung  Fig.  6.  ist  I  die 
röhre,  p  q  die  Plaliua,  c  der  Kupfeidraht,  m  e 
verdiiiiatenile    NaphlhalUche   in    einem  Porcellai 
f^rs  von    i  Zoll  Durohmcsser   mit    2  Linien    hol 
Stande.     Mit  diesem  Apparat    beobachtete   ich''( 
geotles: 

Wenn  ich   die  Glairöhre   mit   der  Piatina  i 
einer  Liehtflamaie  bis  sur  Roihgliihehitze  ernii 
le  uud   nun   der   unrectiflcirten   Ntiphlha  bis   i 
bis    3   Linien   näherte,    wobei    die   Platin« 
Annäherung  rur  Naphlha  schon   ihre  ßothglöhl 
wieder   verloren    halte,    so  fing    sie   nach    einig 
Sc-unden  auf  ihrer  Fläche  q  aul's  Neue  an  su  glÜ* 
hen,   und    setzte   dieses    mit  verschiedener  InlensilSt 
längere    Zeit    fort .    so    lange    hinreichend    verdam- 
pfende   Naphlha    vothaiiden    war,    ohne    dafa    eine 
Enlzüodung   der  Naphlha,    oder   für   das  Auge   am 
Tage    bemeikbare    Verbrennung    erfolglej    sugleich 
Terbreilet  sich  ein  stechend  -  schaifer  Geruch,  wel«   , 
eher    ein    unwillkiihiliches    Thräneti    eriegl.       Die   ' 
Ruthgiühhitze    ist  ao  deutlich,   dafs   sich   der  Ver- 
such mitten   im  'I'ag   ansiellea   lüfst;  sie  verbreitet« 
aith    gleichsam    wellenföimig    über    die    Flache    der   ' 
Flaüna,   je  nachdem  sie  voo   mebi-  oder  weaigcr 
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Miphthadltoipten  berülirt  xa  werden  schien;  xuwei* 
Ita  »chieii  <tie  l'latino  vetlosuht  »u  seyu;  eine  klei* 
De  Bewegung!  war  aber  oü  hinreictiend  sie  aufs 
Neue  wieder  in  glübcndeu  Zustand  zu  setien.  Go» 
WültDlirb  glühete  die  freie  l^launafläehe  allein;  ge> 
gm  tfrwartea  erfolgte  aber  zuweilen  ein  V  erlösthea 
4er  rialina;  die  Glühhitze  schien  sich  gleichkam 
herAufsueieh^n,  und  in  dem  folgenden  Augeitblick 
|IÜbele  Dun  der  Kupfeidiahl  c  in  seinem  gauzen 
UiofaDg  hie  in  srine  3  Linien  von  der  Glasrälire 
Dich  obeo  sich  ins  freie  endigende  Spitze.  Gc* 
VOÜilich  gelang  es  mit-  nun  nicht  mebi'  die  Fiatina 
■aCi  Nene  »um  Glülien  zu  bringen,  nach  einig<-'a 
Secuiiden  verlöschte  gewöhnlich  da»  Ganze,  zuwei- 
len gelang  es  aber  auch  die  Gli^Miitze  wieder  ab- 
WftrU  au  sieheu  in  die  Pialina,  durch,  eine  kk-iiie 
abwechselnde  Eihöhung  und  Erniedrigung  gf^cu 
4ic  Naphtha;  die  Gliihhilze  wechselte  auf  dicae 
Art  snweilen  mehrere  mal  zwiarhen  Plaliria  und 
Kapfer,  beide  zugleich  llefsen  sich  gewöhnlich  nicht 
eder  Qur  sehr  kurze  Zeil  im  gliihtnden  Zustand 
CibaUeo.  Mil  einer  rectificirten  Naphtha  von  o,736 
s^ec.  Gewicht  eifulgte  das  Gliihen  des  Kuplti-s 
weil  häufiger  als  mil  einer  nivhtrertiücirten  von 
o^äi  spec.  Gewicht  ( /Velhur  non  ahlutus  el.  nein 
Tcciilicatus),  über  welchem  gewöhnlich  blufs  dit 
Flatina  ^üthlc.  Ich  befestif^le  nun  dtn  Plafiuaslrci- 
feii  mit  einem  PUtinadraht  von  ohngefthr  j^-  Zoll 
Durchmesser  auf  dieselbe  Art  an  die  Glasröhie;  e( 
aeigte  sich  dassellie  abwechselnde  Glühen 
bemerkte  nun  deutlich,  dafs  die  verschiedene  Eni- 
femnng  von  der  Naphthailäche  die  Ursache  diese« 
abwechselnden  Glühens  ist  ,  die  Naphlhadärapfa 
•cheineu  rerachiedeae  Schichten   au  bÜden   und  dn 
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Glühen  roreüglicb  nuy  an  den  Siellen  zu  ctTolgeo, 
wo  hinreichend  almo!i|]hä rieche  Lufl  mit  ileu  Uäo)*' 
jit'en  in  BfiüKiun^  tiilt  und  dadurch  eine  klein? 
Verbrennung  an  dem  erwärmten  Metall  möglicb 
■wirtL  Bei  der  reinei-n  Naphtba,  w«-lche  schneller 
verdunstete  eri'uJgle  das  Glühen  gewöhnlich  4  bis  ä 
I  Linien  über  der  Fläche  der  Naphtha,  bei  einer 
Annäherung  der  HIaliua  auf  i  bis  a  Liaien  vef 
liMchte  sie ,  &ie  schien  KU  dicht  hiofs  mit  Uämpieii 
'  umj^eben  zu  seya. 

IJei  der  iiiohl  reelificirlen  Naplitha  erfolgte  da» 
ge^en  das  Glühen  immer  der  Obeillävhe  näher  bei 
etwn  'j  Linien  Bnirerniitig ,  der  einige  Linien  iiCt» 
-her  befestigte  Urahl  kam  aus  dem  gleichen  Grunde 
leichlrr  über  der  reinem  Naphlha  aum  GJühen, 
Während  die  in  einer  liefern  Schichte  sich/belja- 
Oende  Piatina  verlöschte. 

Ich  umgab  nun  eine  feine  Glasröhre  blof«  mft 
einer  einfachen  Windung  leinen  Kupferdrahta  ohne 
alle  Platiua  auf  die  oben  schon  angeführte  Art, 
(las  Glühen  des  Kupfeis  erfolgte  nun  eben  so  deul- 
lich  bei  der  gehöilgeti  Annäherung  zur  Naphlha, 
auch  dieser  Versuch  lafst  sich  mitten  im  Tag  an- 
stellen; ich  bediente  mich  verschiedener  feiner  aus* 
geglühter  Kiipferdrahte  von  ohngetähr  jig,  jl- 
und  ^^g  Zoll  Durchmesser,  wie  sie  zum  Umspio- 
Den  der  Violin  und  Guilarisailen  gebraucht  werden. 

Wird  das  unlere  Ende  einer  Glasröhre  mit  et-. 
was  achtem  Blatigold  umgeben,  so  zeigt  auch  die- 
ses bei  Nai'ht  ein  dt^ullich  länger  fongesetetes  Glü- 
,Jieo.  als  CS  bei  einer  blol'sen  unbelegien  Glasröhre 
dcc  Falll  ist.  Uünne  BläHehen  von  t'litterguld  (,ci- 
nvr  «US  Kupfer  und  Zmk  beslthendeu  Gomposilion) 


[Julien  erwäitmWr  MewUe  efc-     flOj 

'j.  Linie  iJirke  zei^lenmir  da^rjjeo 
Versuchen    iliejie,  Ejbchrttiun^.  ll«p 
^^^a   Melall   lifkUu  actiun  hai  der  err 
^in^a     Mtltill^iaiiE    verloren,     und 
^.'Qx^cIrüoq   gt-lilieu    zu    liabtu.     Eip 
,,(cbcu,    Heli'hes   dmch    wiHeiboite   Gld- 
unii  ääuien  den  Mülailglauz  seiner  Otieiilä- 
etwas    vei'Iojea    halle,    zeigte    mii'    daa    Glülien 
cbetifalls  weniger  leichl  ab  aiidere   völlig  nictulliscli 
{ilozeude  PialinablälCclieii  von  clersi-lbeu  Uitke. 

Mit  Liiiuor  aiiod,  miiicral.  Hufm.  von  0.84D 
i^C  Ciewii:ht  gilaiigeu  mir  diese  Veisaclie  efaes- 
(alls,  bpi  eitler  'IVmperatur  de«  '/timmeva  von  13'»;- 
15"  H.,  mit  Alkufiul  vim  voo  o,85,  jedoth  nur,' 
wenn  seine  Verdunstung  duicli  Crwäimung  bis  aut 
ib"  bia  So"  vermeint  wurde.  In  den  Uäini'feti  viin 
■iedendeni  Wasaer  iälbl  sich  kein  Glülieo  beuieikeu. 

Ich  wiedeiholle  mehrere  mal  diese  Versiidie 
bei  Nachl,  wobei  ich  zuweilen  in  der  Nähe  des 
leuchlraden  Melalla  und  der  eihilzlen  Glasiölire 
schwach  breutiead  leuchtende  Dämpfe  mit  einer 
bUulichca  vii;iletlen  Färbte  bemerkte,  häuRger  und 
gewölmlich  konnte  ich  aber  blufs  das  rulhgliihende 
Mrlali  ei'kenucn.  Auch  bei  der  reclificiiten  Najjh- 
tha  bemerkte  icb  den  stechen dschaifeu  eigenthüm* 
liehen  Geruch. 

Ea  vvird  durch  diese  Versuche  höchst  wahr- 
Kheinlich,  oder  ist  vielmehr  gewifs,  daCs  eine 
Ueine  Verbrennung  der  Dämpfe  an.  der  Flättie  des 
trwärmleii  Metalls»  welclie  «ich  durch  die  anh«!- 
itaii  wählend  dem  Vcrbreumen  fceiw erdende  Wär- 
me erhall  und  fuiisetEt,  die  Uisarhe  diesvs  Glii- 
ttfUB  ist;   au  «lUlaUeud  dieses  aacli  ist,  wenn  man 
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die  hohe  T^niperatar  berücksichtigt,  li^elche  dfe 
Metalle  beim  Glühen  besitzen  (das  Gliihen  des  Kdi^ 
pfbrs  tritt  nach  Muschmbro^k  bei.  einer  Tomperatot 
yon  i5i3  Grad  Pahrenheit  ein},  die  geringe '  Masse 
des  Metalls  i^nd  seine  Anziehung  Hsur  Wärme  Scheint 
dieses  möglich  zu  mächen.  Wahrscheinlich  zeigt 
sich  diese  Erscheinung  noch  bei  mehreren  IMietal'- 
len,^  obgleich  die  Piatina  bei  wiederholten  Versa*^ 
eben  sich  wegen  ihier  schweren  Schmehibarkeity 
schweren  Qxydirbarkeit  und  geringen  Leitangsfiife^ 
tigkeit  für  Wärme  immer  vorzüglich  dazu  eignen 
wird,  Eigenschaften,  weiche  keines  'der  iibrijpift 
Metalle  in  gleichem  Grad  in  fioh  vereinigt. 


■•^ 


binsichtlich 
^üf  Contactelectricität^ 

Vom 
TeiiOT  OEBSTED  iti  Kopenlitgni; 
~  riefe  an  den  Hecauigabei  Tom  16.  ApT.  >8>?i  j 

'rioe  Allhandlung  über  das  Gesetz  der  electrl-^ 
tthen  Zuriirkstoasuugeti  liegt  zwar  seit  3  Jahien 
tertig,  so  wie  ich  dieselbe  der  Ges^IUchaß  der 
Wüsensc haften  vorgelesen,  mein  Wunsch  wai  abet 
dieselben  Versuche  noch  mit  eintm  andein  Appa- 
»t  zu  wiederholen;  dieser  Apparat  aber  ist  voa 
Seilen  des  Künstlers  nicht  ganz  nach  meinem 
Wunsch  ausgefalleri.  Dieser  Umstand  hat  einea 
Aofschub  veranlifst.  In  diesem  Suaimei-  hofie  ich 
aber  doch  gewifs  die  Abhandlung  duith  diesen  Zu- 
satz der  Aufmerksamkeit  der  Physiker  würdiger 
sa  machen. 

In  dem  leisten  Jahre  habe  ich  mich  sehr  viel 
mit  galvanischen  Ajjparalen  und  ihrer  Einrichtung 
beschäftigt,  und  habe  darüber,  in  Gesellschaft  mit 
dem  hiesigen  Kanunerralh  Esmarch,  viele  Versudha 
BDgestelll.  Schon  unsere  ersten  Versuche  fielen 
siopilich  befriedigend  aus.  Wir  suchten  tiamlich 
einen  galvanischen  Apparat,  der  die  V^ortheJle  ei> 
nes  Tiognpparats  halle,  »nd  wozu  man  doch  we> 
der    hölzerne    Tiöge    braocheo    sollte»    w«lche    s« 
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gewalr.ten  Zfnk  nicht  haben  Iionnlen.  Bei  P 
Q  sifht  man  zwei  von  den  dreien  kleinen  hi 
nen  Fürsen,  worauf  der  Zinkcylinder  rubea 
Wir  haben  diesen  Apparat  nicht  auf  mehr 
Elemente  gebracht,  abei-  diese  bringen  schon  seBi 
mächtige  Wirkungen  heiror.  Wenn  man  dieaen 
Apparat  gebrauchen  will,  füllt  man  ihn  erst  mit 
heifsem  Wasser,  und  die  Schornsleine  uiil  gliiben* 
den  Kohlen;  doch  kann  man  auch  das  Wasser  kalt 
faioeinbringen ,  nur  dauert  es  lange  ehe  das  Wtu« 
•er  recht  heifs  wii'd.  Wenn  noch  nichts  weiter  all 
siedendes  Wasser  darin  ist,  so  erh&ll  man  »war 
daraus  schöne  Funken,  dber  ein  dünner  I^isendrabl 
wird  kaum  glühend.  Setzt  man  dahingegen  den 
Wasser  etwas  K^ochsalz  hinzu,  «o  wird  die  Wir- 
kung bis  auf  den  Grad  eihöht,  dafs  dadurch  eil 
Eisendraht  von  N.  2.  geschmolzen  werden  kann. 
Setzt  man  dem  Wasser  Säure  zu,  in  dem  oben  aa- 
gegebenen  VerhaUnifs,  so  wird  die  Wirkung. noch 
bedeutender,  und  man  kann  leicht  einen  F.isen-< 
draht  von  N.  i.,  welcher  ^^  Zoll  Durcbmeaser  hat, 
■chmeUen.  Man  tbut  nicht  wohl  alle  Säure  dem 
•tedenden  Wasser  sogleich  hinzuzusetzen.  Man  er-* 
halt  zwar  dadurch  eine  sehr  grofse,  aber  auch  sehr 
■ohnell  vorübergeheudu  Wirkung;  wenn  man  abet 
die  Säure  nach  und  nach  hinzuj^etzt,  erhält  man  ei'f 
De  schöne  Wirkung  auf  ;eicmlich  lange  Zeil  (oiiB* 
gefahr  3  Stunden).  * 

Da  wir  uns  bisher  nur  aitf  die  Verbeaserui^ 
der  Apparate  gelegt  haben,  so  haben  wir  Qock 
nicht  alle  die  Versuche  über  das  Glühen  der  Me- 
talle, und  Überhaupt  über  Wärinchervorbringunf 
durch  Galvaniimus  angesttlit,  wozu  diese  Apj 
te  einladen.     Einen  Vertucli    muTs   ich  Ihnen 
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äablcD,  der,  wenn  er  auch  nicht»  •»genllich 
lehret,  doch  ein  bckauaUs  GeselE  auf  ein« 
Rgewöboliche  Weise  clarstellu  Wir  haben  iiäm- 
Ich  im  Quecksilher  electriiche  Funken  hetvorge- 
racfal.  Um  tlirses  zu  bewrrksielligen  brauchen  wir 
iOD  gläserne  Röhre,  welche  Fig.  5.  darstellt.  Der 
laam  von  A  bis  B  ist  mit  Quecksilber  gefüllt,  bei 
ist  die  Röhre  in  ein  Haanölirrhen  ausgesogen. 
Wenn  nnn  die  grorse  galvanische  Kelie  veimillelit 
drs  Quecksilbers  geschlorsen  wurde,  so  enlslanilen 
iblreiche  Funken  in  dem  engen  Theile  der  Röhre* 
VVcon  der  Funke  gebildet  war,  bemerkte  man  ifl' 
dem  HarrOhrclien  eine  Trennung  der  Quetkailber- 
Hnle,  welrhe  aber  loglelih  wiiJer  verachwaud. 
Dieses  geschah  auch  in  gekochtem  Quecksilber. 
IVahrbcbeinlicIi  halle  sich  etwa«  Quecksilber  in 
Dampf  verwandelt,  und  verdichtete  sich  wieder j 
»bald  die  Hit^e  aiiihöite.  Das  Quecksilber  war 
in  dem  verengten  Theile  aufserordenlticfa  heJIs  ge>' 
vordea.  Der  Funke  mufs  natürlicher  Welse  ali 
tia  Glühen  des  Quecksilbers  an  dem  Orte  des 
kltiinsten  Widerstandes  betrachtet  werden ;  wil 
iilierhaußt  ein  electi ischer  Funke,  Meinem  BeJüa- 
\.«Q  nach,  immer  als  ein  Glühen  iigend  einer  Ma-' 
lerie  (der  Luft,  des  Wassers,  des  Oids)  zu  be- 
Ir^cfateu  ist.  In  Wasser,  Salzauflöaung  u.  *.  w. 
hallen  wir  es  bisher  vergeblich  veiaueht  dieselbe 
WirLong  darzustellen.  Wahrscheinlich  ist  die  In- 
ilät  der  Electricitat  uneers  Apparats  tu  gering 
gewesen,  verhält nirsmäfhig  gegen  den  Willerstand 
dieaer  Flüssigkeiten  gegen  die  Leitung.  Ich  halte 
f»  Form  dieses  Versuchs  für  dazu  geeignet  auf 
lieue  Weise  chemische  Zerlegungen  hervorzu- 
tttingCD.     Vitlltkht  glückt  es    tinntat   auf  dUs€   Weite 
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dU    Metalle    zu  zerlegen.     Doch    werden    gewifii    dazU 
riesenhafte  Apparale  erforderl  werden. 

Ich  lebc,  (lafs  Childem  der  Beschrelbnng  aeiiwr 
schönen  galvanischen  Versuche  einige  iVieoretischa 
Bemerkungen  beigeliigl,  welche  mit  der  von  mit 
früher  aufgestellten  Wärmelheoiie  gitnzlich  über- 
einkommen. Er  ziehet  nämlich  aus  seinen  Versu« 
chen  den  Schlufs,  dafs  die  Leiter  von  den  Dmch- 
dringen  electiischer  Kräfte  in  dem  Grade  heifi 
werden,  wie  sie  Widerstand  leisten.  Ich  habe  die- 
ses Naturgesetz  schon  lange  gekannt,  und  in  mei- 
nen Ahskhtm  dir  chumischen  Naturgeselze,  wie  auch 
in  Ihrem  Journal  aurgeslelll,  und  7war  nirhl  ohne 
Gründe,  die  überzeugen  können.  Ich  habe  hierauf 
eine  allgemeine  Theorie  der  Wärme  aufgestellt, 
in  welcher  ich  die  Thalsachen  auf  eine  ungezwun- 
gene Weise  aus  dem  Grundsatz  ableite.  Woher 
Jcommt  es  denn,  dafs  in  den  neuern  Schriften  bo 
gar  keine  Rücksicht  darauf  genommen  w'rd?  Ith 
sehe  überhaupt  mit  Verwunderung,  dafs  man  Hieh- 
rere  rein  theoretische  Speculationen  englischer  und 
französischer  Physiker  in  deutschen  Schliffen  weft- 
Iliufig  auseinandersetze:,  während  man  von  dca 
analogen  Unlenuchungen,  welche  ich  in  meinen 
Anskhun  der  chemischen  Naturgesetze  aurgeslellt,  eis 
gänzliches  Stillschweigen  beobachtet,  selbst  wenn 
•ich  daraus  noch  Berichtigungen  holen  liefsen  fUr 
die  von  jenen  Fremden  später  aufgestellten  Skizft 
Ich  habe  siemlirb  viel  Materialien,  womit  ich  das 
Gegründete  dieser  Bemerkung   beweisen  kann. 
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die    G  ä  h  r  u  n  g. 

Bngnthe  Dr^OÖBE  REINER. 
(Aui  ainem  Briefs  an  den  Heitntgebar. ) 

Ich  bähe  eioe  Reihe  von  Versuchen  über  di«  GSh* 
mng  begonnen.  Ich  finde,  dafa  Zucker  in  Wasser 
•ufgelöat  und  mit  gutem  Ferment  in  Berührung 
gesetzt,  immer,  es  mag  in  der  kleinsten  oder  gröfa- 
leu  Monge  dadurch  in  Gährung  gesetzt  werden, 
48,6o  Procont  Kohlensäure  (und  5i,4o  Frocent  rei- 
Mkohol)  ausgiebt.  üuteinimmt  man  den  Ver- 
iit  5  Gran  Zucicer  unter  einer  mit  QueCkail- 
[iilllen,  giaduirten  Glasröhre  von  ohngefähr 
ü^ikzolleo  Inhalt  und  bringt  man  nach  been- 
digter Gährung,  die  unter  diesen  Umständet]  sehr 
rasch  Ton  Stalten  geht,  die  Flüssigkeit  mit  Steia- 
ulz  IQ  Berührung,  um  aus  dieser  alles  Kohleosäur 
regas  zu  lieiben ,  so  erhält  man  4,7  Cubikzolle 
Kohlensäuregas,'  Oa  diese  3,43  Gran  wiegen,  so 
BonaseD  5  —  3,45  :=  3,5?  Gran  Alkohol,  da  somt 
kein  anderes  Froducl  entsteht,  gebildet  worden  seyn> 
Dieser  Versuch,  so  im  Kleinen  und  unter  Queck- 
ölber  angestellt,  ist  recht  geeignet,  in  kurzer  Zeit 
KU  erfahren,  wie  viel  Alkoliul  in  verschiedenen 
Arten  gegebener  Mengen  von  Bierwürze,  Traubea- 
wüeeto.  gebildet  wird,  da  sich  die  Menge  desselben 
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fii4  Döbereiner  über  Gährung- 

sehr  leicht  aus  der  Menge  der  auftretenden  Koh-'j^ 
leiisSure  berechnen  U[st.  Eben  so  läfst  sich,  nach] 
jenem  Resultate,  die  Menge  des  Zuckers  he3tiil>-| 
inen,  welche  erfurdei'Üch  ist,  um  künstliche  geistige  j 
Getränke  von  bestimmten  oder  gewünschten  Alko  'j 
bolgehalte  darzustellen.  Auch  Gummi;  Slärkezil*^ 
cker  und  Honig  hahe  ich  seit  gestern  in  Gäbrung  I 
gesetzt,  um  zu  erfahren,  ob  sie  in  Hinsicht  dei  j 
Menge  der  Ptoducte  dieses  I'rncesses  dem  Zucket 
•ntsprechen  oder  andere  Verhälliiisse  gehen  als  die- 
ser, den  ich  mir  als  eine  Zusammeusetaung  aus 

5  Verhäflnisseo  (3  ^7,7)  Kohlendeutetohydreid 
und 

5       —     —        (5  >^  ^0,7)  Kohlensäure 
vorstelle  und  der  dui-rh  die  Gahrung  qur  ztrfifft 

3  Verh.  (3  t^  ^Oj?)  Kuhlensäure  " 

und 

1  Verb.  Alkohol  oder  eine  Zusammensel 
iius: 
5  Verh.  {3  ><7>'')  KobIendecterohydrM43 
l      —      (30,7)  Kohlonsäur«. 
Jene  mitgelheille  Erfahrung  Ufst  sich  I 
um   nicht    nur   die  Gegenwait,    sondern 
Aleuge  der  iu  einer  eiufdchen  oder  gemischlea  E 
sigkcil  z.  B.  Pflanzeusafl,    vorhandinen  Zuck« 
erforncheu.     So   fand    ich    iu  dem    in  der  Keala 
Auüü^iuugs-Presse  dargestellten  Auszu^i  von  iJ 
ze  Calmuswurzel   ^6  Gran  Zucker«     0er  j^en 
Calmusausz'g  liecbl  köstlich  und  schmeckt  aal 
«ie  Hiei',  hipienuacb  aber  breuucnd  cabaiuacij 
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Wenn  Cnnßßltachi  die  Farbe  des  Jodindunslea 
■at  bei  der  Temperalur  von  76"  bemerion  konu- 
e,  kommt  Jiefs  nichl  ilaher,  weil  er  eine  gar  zu 
lleino  MasEe  Dunstes  vor  Augen  halte?  Man  weifs, 
lab  die  gef^i'blcn  durchsichtigen  Körper,  feste  und 
lässige,  und  noch  weit  mehr,  also  die  elastischen, 
ingefiü'bt  erüctieinen,  wenn  man  sie  in  zu  gerin- 
er  Dicke  betrachtet.  Die  violette  Farbe  des  Jo> 
indun«U8  2ei/;t  sich  leicht  bei  einer  TemperRtur 
30^  in  einem  Gehisc,  das  ein  Litre  Inhalt  hat 
hJ  bei  einer  noch  geringeren  Temperatur  in  ei- 
aoch  gröCseren  Gefüfüe,  Der  Geruch  des  Jo- 
Ina  ist  für  das  unemptiadiirhste  Organ  seihst 
lehrere  Grade  unter  dem  Gifiierpuncte  unver- 
Niobar  und  seine  Verflüchtigung,  die  schon  durch 
ue  letzte  Bigenscbafl  dargeihan  wird,  zeigt  sich 
icb.  deudiclier   durch  seine  gänzliche  Zerstreuung 


)öi6.  6.264. 


V  Phyiique  NoraBiB- 


ai6  Deber  Verdunstung  des'  Jodins. 

iit  der  Luft.     Wekhe  Hewetsp  bedarf  es  noc] 
tci  ,    um    dar>-.uihuii,   dalf<  das  Joiiia  allnj 
ntn    ZuHiand    and^it   uod   in   Uäaipfe  übeig< 
allea  Tcmpeialureti? 

2.    Wenn   Conßgliachi   keine   Elqsticiläl   ao)  Jl 
dindarnjif    berociken     koiuite,     selbst    bei    g.'i'', 
kommt  (]ier.s   ohne  Zweifel  dalici-,    weil  dieselbe 
dieser    fempeialup'  noch    sehr  unbi-IiärlltUch  ist  Ql 
nicht  mit   ausitit^heiicler  Genauigkeit  gemessen  Wl 
de.     Angenommen,   das   Jodin   koche  bei    i&o* 
konnte    es    bei    qIj"    blufs    eine    Spannkraft    von 
Willimelre  haben,   weil  es   auf  liiesem  Functe  ni 
um    850   von    seinem    Knchpunct    ealfernt    ist;    und 
tiss    Wasser    bei  demselben    Absland  der   Tempera- 
tur   von    seiner    Kochhitiie     zeigt    gerade    denselben 
Grad     der    Elasticilat    seiner    Uämpfe.      Ijei    einer 
Temperatur   von   6oo   ist   die    ^pannkrafl    blufs  eis 
Millimelre  grofs;   und  wenn  Configliaclü   wegen   dcp 
UnvoUkummenheit   seines    Apparats    dieselbe    nicht 
messen   konnte,   ist  diefs    ein   Grund    anzunehmeai 
dafs  der  Jodindunsl  nicht  elastisch  sey? 

5.  Und  wenn  die  Farbe  des  Jodindunsles 
seinem  Versuche  stärker  erschien  in  dei'  Luft,  all 
in  einer  unvollkommenen  Lufileere,  folgt  daraus, 
daf«  sie  herrühre  von  einer  Mischung  der  Luft 
mit  den  sehr  verdünnten  nicht  seibat  luflfbrmtg 
ausgedehnten  Judintheilchen,  In  einer  Barometer* 
röhre  wurde  diese  ^ubstans  in  Uunst  verwandelt 
und  die  Stärke  der  Farbe,  wahrgenommen  durdl 
eine  Röhre  von  einigen  Millimetern  im  Durch- 
messer, mufste  nothwendig  schwächer  erschfineq, 
als  in  der  Luft,  wo  die  Masse  ties  farbigen  ätoffe», 
beträchtlich  giüfser  war.     Angenommen  der  Jodin^ 
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donsl  Mj  l^eine  ekstiacl^e  Flüssiigkeit ,  wie  Config^ 
liachi  will^  0on(lerD  vielmehr  sehr  fein  vertheiltes 
Jodiii»  wie  soll  man  ps  vei;0teh^n,  dafs  ein  hei« 
.oah^  4oooaDial  dichterer  Körper,  als  die  Luft,  in 
ihr  sich  erh^t^en ,  darin  schweben  bleiben  und 
durch  eine  Vermedgung  dliroit  dei^  arhönen  Dunst 
hervorbringe^^  ]cann^  welGh9^  das.  tfodii^  characte^ 
risirt? 


Neuere  Versuche 


dem   Knallgasgebläse. 

(Au(  dem  Engllteli«»  ■}  überactit  vod  3.  A,  Buchtttr.J 

lilloch   iheilt   aus   einem  Briefa   von   Van  Mont  in 

Biüssel  folgendes  mit: 

„Der  Marquis  Ridolphi  zu  Florenz  bat  auf  die 
T»n  Clarkt  angegebene  Weise  Erden  sehr  leicht  r»» 
ducirt." 

„Auch  BrugnauHi  hat  bereits  Anwendung  ge« 
nacht  von  dieser  Erfindung.  Er  schreibt  mir,  dab 
er  zu  diesem  Zwecke  einen  kleinen  sehr  einfachen 
Apparat  angewendet  habe,  welcher  aus  zwei  Bla« 
aen  bestand ,  wovon  die  eine  mit  SauerstoSgas 
(phlogogene)  und  die  andere  mit  Wasserstoflgaa 
(therm- oxygen)  gefüllet  war.  Die  Zuleilungsiöhre 
für  das  letztere  Gas  hat  den  doppellen  Durchmes- 
ser voa  der  für  das  crslere,  die  Blasen  werden  mit 
einer  eisernen  Barre  zui>amniengcdrückt;  die  Wir- 
kung ist  gana  aufserordeiillich." 

„Hr.  Ridolphi  hat  nicht  blofs  Metalle  erhalten 
ron  den  Erden,  sondern  er  hat  sie  auch  mit  Pla- 
tin und  Gold  uusaramengeschmülzen.  Diese  Ver- 
bindungen   besitzen    durchaus    eine    weifse    Färbet 


*)    Titloch'i  Philoiopli.  M*eiB. 


«ad   Joum,    ipiU    iBij 
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über  Ktiallgasgebläse.  si<) 

Melallgtnnz ,  und  sind  dehnbar.     In  o^iydirltalMaa- 
t*»  Gsi,  oder  in  SaueratofFgas  gebracht  verbrennea J 
sie  augenblicklich,  und  vi-iwand^ln  »ich  im  ersteinl 

-Falle    io  aalzdaui»  Verbindungen,   und    im    zweiten   - 
Fall«  wieder    iu    b)rdta,    auch  die    M«iUlIe,    welcbe 
damit  in  Verbindung 'sind,  weiden  axydiit.    Meik- 

-WÜrdig  iit  CS,  dals  während  dor  Ujtydation  sich 
jederzeit  auch  Wassei'  bildet,  weicbeü  sich  an  den 
^'anden  des  Recipienten  zu  Tiopfeu  condensiret; 
diefs  ereigoete  sich  beslündig,  trotz  <lci-  Sorgfalt, 
mit  weicher  sowohl  der  Apparat  als  auch  das  Ga«- 
gejnisch  voilkoniraen  trocken  gemacht  wurde." 

,>Die  Erdenoielalle  lösen  sich  in  Saipetersauro 
utid  in  Dxydiiter  Salzsäure  sehr  schnell  auf  mit  z>- 
st'hendem  Geräusch ,  wie  wenn  glühendes  Eisen  in 
^\ asser  getaucht  wird." 

„Die  Oxyde  von  Kobalt,  Platin  und  GoM  wer^ 
den  in  der  Gasflamme  augt^nblicklich  zu  Metall  re- 
duciil;  allein  die  hergeslelllen  Metall«  entzünden 
•ich,  und  werden  von  Neuem  in  Oxyde  Terwaodelt." 

„  Die  Eidenmetalle  sich  oxydirend  zersetzen 
Ki'hbnsaiire  und  Wasser,  jedoch  weil  langsamer 
als  die  Alkalimetalle." 

„Unter  alten  Erdenmetallen  verbindet  sich  daj 
Zii-kunmelall  im  grüfslea  Mengenverhältnisse  mit 
Platin  i.nd  Gold." 

„  riionerde ,  Kieselerde ,  Kalk ,  ao  wie  auch 
kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaurer  Baryt  wurden 
geschmolzen,  aliein  n'unialt  konnttn  sie  in  Muali  vtr-- 
Kasiddi  tviräen." 

^Struntian  und  Magnesia,  mit  Kohl«  und  Otl  zu 
üna  Matst  angtmacbl,  und  diei*  in  Kügelchan  go- 
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formt  und  in  der  Hilase  erhärtet,  wurdea  leid 
Metall^  Ohne  diese  Vorhercituiig  fliefse^  sie  i 
gleichlörmig,  schiaelzeii  jedoch  tiod  verglaseo." 

„Zirkoii  allein  desuxydirt  sich  ohne  dieses  \ 
ducliqnsmiUet,  und  erscheint  in  weniger  als  i 
zehn  Minuten  in  Metaltgeslalt." 

„Die  Üesoxydationserscheinungen  erfolgen  ! 
bealcQ,  wenn  anstatt  des  btufsen  Wassvrsioffg« 
das  gekohlle  WasseistofFgas  zum  GasgenMsch  \ 
nommen  wird.  Die  Hitze  ist  dann  weil  intensil^ 
und  das  Kohlengas,  welches  nicht  verzehrt  1 
beiördeit  die  fieduclion.*' 

„Dr.  Clarkt  sagt,  dafs  er  in  dsr  Flamme  seines 
Geblütes  ein  Stück  von  dem  Meleorsteioe,  welcher 
2U  Li'Aigle  in  dei-  Normandie  gefallen  ist,  in  me- 
roetaliiaches  Eisen  verwandelt  habe  ohne  Gewicbts- 
Terlust.  Ein  Stück  von  dem  Meteorsleine,  welcher 
zu  Stannei'D  in  Mähren  niedergefallen  ist,  wurde 
im  Ijaboralorinoi  der  Universität  zu  Pavia  dem 
nämlichea  Versuche  unterworfen ,  allein  der  Er- 
folg war  nicht  derselbe.  Der  Blitz,  welcher  diese 
Steine  geformt  hat,  mufs  wenigstens  eine  eben  so 
intensive  Hitze  gehabt  baben ,  wie  unsere  neue 
Fiaaime, 
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■  betritt  nm  4  IJbi 


sr  mittlere  Baroniet«r<iind  diaiei  Mon 

dm    wahre  Mittel    tut   den  Jimi-.    det 

iier  M<'nat,  wie  er  «eit  itliit  niclil  mebr  lutraf:  »leb  d 
ttocline  um  i(t  Cr.  ftbar  dem  Miiicl ;  die  FoUe  bievon  reicbliche 
tctimoli  in  dati  Gebirgen,   unil  UviedrthnUe  ÜBbetl^bw•mtI>tlll|t> 

'le,  W'  it  akiigebreitelD  Ge  '  iiier:  botiiUiig.v..llet  Sund  det  Frli 


Beitrag 
zur    Geschichte 

d«c 
iiithrazothionsäu 
cUe  TOD  Porrett   entdecltt    und   von  ihm.  t.  . 
0ebwcfel(:hyazicsäure  (  Sulphurettedcbyazic  Vj'R 
acid)  genannt  worden  ist. 
Voa 
Thaodor  t.  GROTTHUSS. 


Wahl  der  Benennung. 


^^^^n9ame  den  Parrttl  dieser  Säure  gegeben  bil' 
K^o»  den  Anfangsbuclistabca  iliri-r  Blemenle  C«r« 
boniom,  Hydrogeniuui,  Atolutn  entlefiiit.  Da  er^ 
ibgrselien  von  jeder  1'heorie  ihrer  Zusammense- 
,  nur  die  ßeslsndlheile  dieser  Saure,  über 
Vclche  kein  Zweifel  obwaltet,  ins  Gedachtnifs  zu- 
lickriift  1  »o  würde  er  zweckmäriig  aeyn,  wenn  er 
>,  wenigatena  für  die  Ohren  fremder  Nationeii 
"lialli  GnglRnds,  so  inirsktin^end  warn,  dafi 
-'^n  schon  defshslb  durch  einen  wohlklingen- 
I  r,i  erielzra  suchen  mufs,  der  zugleich  64- 
■  •ui-  die  Blemente  jener  Subslana  angiebt.  Im 
r/ijva  hat  man  dafiir  den  Namen  Sdmrfelilau- 
c  gewählt,  der   aber    nur  dann  geken 


en   konnte,       'JH 


saß  Grotthnfa 

wenn  wirklich  diese  Saiirc,  wie  Fofitti  behauptet, 
auü  Schwelel  und  Blausäure  beslände.  Aus  niciuer 
hier  mitzulbcileodca  Untersuchung  wird  inaa  aber 
ci'seheu,  daia  sie  zwar  die  f^temeiiie  der  Blausäure, 
aber  in  einem  anderen  V erhall n ifs ,  folglich  iveder 
Blausäure  noch  Btausiojf  als  solche  in  sich  schlierst. 
Dec  letztere  Name  knnn  also  noch  viel  weniger 
mit  Gründen  als  der  ersttore  bestellen. 

Statt  dei' sngefübi'len  Benennungen  ,3e)ilagf!',JcU 
daher  den  aus  dem  griechischen  entlehnten ,  die 
Bestandlheile  Jer  Säure  genau  bezeiolinendea  Na- 
men, Anthrazüihionsäure ,  vor,  der  wie  ich  hoffe, 
bei  den  Chemikern.  Biogaug  finden  wird.  Er  iat 
nämlich  aus  den  verkürzten  griechischen  Worten 
ttvi^ot^  Kohle,  «  ^ov)  Slickstoft"  (entlebend,  Lebea 
raubend)  und  oiiov  Schwefel,  zusammengesetzt.  Da 
diese  Säure  keinen  Sauerstoff,  wohl  aber  Wasser- 
stoff enthalt  (welches  auu  den  von  Porrtii  mitge- 
tlieillen  Versuchen  über  die  Entstehung  dersalbea 
hinreichend  bewiesen  wird),  da  sie  ferner,  meiner 
eigenen  Erfahrung  zufolge  (S-g.)  und  Porreus  Be- 
hauptung gane  entgegen,  in  den  Kreis  der  Voltai- 
ai;hen  Säule  gebracht,  ihren  Schwefel  iu  gelheu 
Flocken  dem  positiven  Pol,  ihren  Wasserstoif  aber 
nebst  übrigen  Bestandtheilen  unter  eiuer  besonderen 
Form  gasförmig  dem  negativen  Pol  abtritt,  &o  ist 
•i«  als  eine  Wauersioffsäure  zu  betrachten.  Den 
WasserstoiT  aber  mit  in  die  Benennung  hineinzu- 
bringen, ist  deishalh  überflüssig,  weil  i)  in  der 
Chemie  gelehrt  wird,  dafs  in  den  WasserstoSsüu- 
reo,  folglich  auch  in  der  Anthrazothionsäure,  der 
Wasserstoff  eine  dem  Sauersloff  gleiche  (acidißci- 
i'cnde)  Rollo  übernimmt  und  in  ihnen  enthaltaa 
'Mt  u)  weil  man  zur  Zeit  noch   keine  andere  Säue» 


über  Antlirazothionsäure, 
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die  aua  Aathraxothion  (Kulileiislickstoßsrhwa-. 
ft^  —  einem  Körfier  den    ith   zwar  nicht' mit  hin' 
rtuhender  Ueberzeugung  isolirt   daigesttllt   habe,  i|io 
h  der  AnBlogie  mit  dem  Cyimagen  und  au«, 
weitet-   unten   anzufülireuden    Giünderi   ala 
18    ia    Vtrbindungtn    txisiirtxui    aiinebme    — . 
buersfo^  bestände,    totglich   hier    keine   Ver» 
Slalt  finden   kann.     Üpter  Anthraeothioa, 
;h  (dicft  aey  gleich  anl'^nglich  zur,  leu:b-- 
'ereländiichkeit  des  Folgenden  gesafil )  die  ih— 
'asaerstoSs  btraubte   Anlhiazuttiiuns./ure,    we^*. 
nn    sie    sich    mit   leiclit  _  reäuciriareii    \l(;lall* 
verbindet   iluen    Wassersioir  dem   Ox^i^cn 
'ds   abtritt,    so    i\a(a    ilos  Anlhi  nzulhioti  mit 
■Mttall   eine   Verbindung    eingebt,,  zu    welcb>!( 
entstandene   Waiser   als  sgich»   mit.^Q.'*) 

iiläuBg  will  ich  noch  anmerkrn,  dafs  maa 
iiberiiaupt  diejenigen  Sauren  deren  Kadical  sowohl 
mittclat  SauersloH'  als  auch  miltplsl  Was*ei.-,i(»lF. 
iluerbar  ist,  zm-  Untei-seheidung  und  der  Küixei 
wegen,  nach  dem  tiectruchvnhchtn  Vei hallen  ihier 
RadicaU  benennen  könnte.  So  würde  man  X.  0* 
das  Acidum  sult'uricucn  Scbwefi;|plusk3ure,  fainga- 
gcB  das  Acidura  hytlroiliionicum  Schwetetmiiius- 
Oore,  nennen  können,  wodurch  die  Kikophomreil' 
rermieden  werden  \rürdm,  die  die  Sylbe  „Stufi*'^ 
^Kh  ihr  zu  häufiges  Vorkommen  verursacht. 


partltllung    und  Eistnschafien  dts   amhramthionsau- 
ren  Koii. 
Porrttt  bat  diefs   Sal»  auf  mehrere  Arten  hepr. 
j  wzubriD^ea    gelehrt,    woiübcr    man    dessen   Abri.  - 


Grot 

ha^idlung  nadilMen   katui   in   d.   1.   B.XVlI,   pi: 
Ich  gUulje   iniiesaeti,    (Infs  ea    nicht  UbeifliisBig   seyÄ' 
tVifd    diejenige    Uelhade    zu    be.irhreibea,    tniltelit' 
Welcher  ich  diefs  Salz  rein  erhalten  habt. 
I  *  Ein  Th*ii    eiHenblaa&aurcs   Rali.   im   trocknen 

k'rystallisirten  Zustande,  werde  mit  tiaexa  Driltlhcil 
Scliwefel  zusammen  fein  gerieben  und  in  einem 
neuen  Schmelztiegcl,  auf  dessen  Boden  man  zuror 
etwas  Schwefel  geschüüet,  festgestampft.  Diesen^ 
Tiegel  «elze  man  bedectt  awischen  glühenden  Koh- 
let, Usie  ihn  «llmahli^  glühend  Weiden  and  in 
der  blühebitze  eine  halbe  Stunde,  oder  länger , 
aiisdaueni.  Gleich  anfangs  entwickelt  sich  ein  di- 
gestförraiger,  einen  eigenen  Geruch  (der  nicht  det 
der  Blausäure  ist)  verbreilender  Körper.  Bei  An* 
n^hernng  eines  bt-ehnetiden  Spans  wird  er  enf 
flftfemt,  und  zeigt  eine  helle  weifse  mit  Biaa  ge* 
mengte  Flamme,  die  durch  Schliefsung  des  Tiegel- 
deckels wieder  au^^löscht  werden  kann.  Diesea 
Gas  ist  entweder  das  von  Gey-Lästac  entdeckte 
Cyanogerty  oder  Blausäure;  denn  ein  mit  Liijuoi' 
«mmonii  bestrichenes  Papier,  das  darüber  eine 
Weile  gehalten  worden  ist,  giebt  mit  sauren  Eisen- 
oxydlösungen treffliches  ßerlinerblau.  Ich  habe  es 
übrigens  nicht  näher  untersucht.  Die  IVlasae  im 
Tiegel  backt  zusammen,  schmilzt,  nimmt  ein  dem 
Graphyt  sehr  ähnliches  Ansehen  an  und  zei^t  durch- 
aus, vorzüglich  an  der  Oberfläche,  eine  Menge  ein- 
zelner kleiner  Theilchen  von  meiallischem,  wie  Sil- 
ber glänzendem  Eisen.  Wenn  man  in  dieser  Pe- 
riode das  Peuer,  fast  bis  zum  Weifsj^luhen ,  durcfai 
Gebläse,  yerstürkt,  so  entwickelt  sich  endlich  ein 
besonderes  Gas»  das,  sobald  eine  Blase  davon  durcb 
di«  Oberfläche  '  der    geschOiolzenea  ^rkphytartigan 


k. 


üher  ^nthTazothionsäure. 


JSättt  liindurcbbriclit,  aich  von  frtUtt  StScien  an  der 
t«ti  tnuändet.  Eine  weifse  Flatnine  ond  scliwwhe 
E^iplosion  bcgleiteo  diese  Entflammung.  Ein  blao- 
l»r  Stahtstab,  um  dJesn  Zeit  über  de»  Tiegel  ge- 
1|«lteD,  wird  von  einem  weiftlichgrauen  subtilen'» 
Anüagfi  bedeckt,  der  auf  feuchtes  Corcnmapapier 
ellialisch  reagirl,  Da  das  Gas  noch  immer  den  obep 
trwälintea  eigenltiiimttchen  Geruch  verbreitet  und  ' 
imiiier  uucb,  mit  Liquc^  aramojiii  und  darauf  mit 
ltnr«r  Eisenox^dlösung  behandelt,  Berlinerblau  er- 
feUjgt,  so  mufs  es  ein  toHumlmliiget  Blaustaffgat 
{öiter    kaliuuihftllige   Blausäure)   se^ n  '), 


•^  Wenn  nin  dfn  Vmnch  In  ifhicklichm  MetatlräbrMI 
(dis  dgn  Zutritt  des  atmoiplriichtn  SiuentoiFi  baiiW 
•Ulilleii)  wiederholte,  lo  wüida  man  obna  Zweifel 
bei  «ilicr  geringeren  Hitze  und  icliiiollei  dai  Kuliu'n» 
luctall  eihitten.  ali  durch  die  biihei  üblichen  IVIelhl» 
den.  ~-  Sollis  sioli  nicht  such  diel^  Gu  bÜdsn,  vcmik 
IKID  Kalium  i-Q  Cyanogen  eihitxl;  und  loUts  nicht  du 
Wdiieriioflga* .  vrelehai  lurückblsibt ,  vrenn  man  du 
im  Uebsnchufi  TorfaindeB  gaweisBe  Cfinocen  iniiteld 

I  ,  Kali  «bioibirE ,  dpt  M'atar.irrtenung  augetchrieben 
weideo  diliicin,  welche  dm  im  Cyanogen  beftndlicbf 
Kaliata  in  äti  F.mhdgktic  de»  KaJi  heiTorhiingt?  Coy 
Läiiac  fand ,  dsji ,  wenn  48  bis  5a  Tbeils  Crmogen 
lieh  mit  Kalium  verbanden,  dai  trickttändife  Cyanc» 
geil,  nachdsni  et  durch  Kali  (^  welch  ei  immer  Fenr.h* 
ti^teit  eoLh^i)  abwibin  woidon  war,  oh  bis  ilThei-'. 
h  \V»ier«Kiffga(  tarlicklieri.  Biete  lind  Bbfli  eia  A»> 
qulvaleul  vuit  ^.)  TheiJeii  lljdiMCyftni,iur*  (Blau»»!«;) 
folj^lich  hitt«  dtl.  ■ngewandle  Cjanogen  ^  leine»  Sjwi* 
mea  Hydracyamauf«  entbalten  mOuen.  Bei  der  G*> 
nauigheit  Gay  •  Lriisoc's  und  den  rTeßlichsn  AppiiaLen 
UMd  Rugenilen  die  ihm  xu  Gebots  atehas,  in  ein* 
10    e'of"    i'trunrc'inlgaitg   det    von    ihm    an ^a wandten 


I 


Die  im  Tiegel  befindliche  scfiwärz«,  grapbyf- 
ahnliche  Masae  lasse  mati  nun  erkalren,  schütte^  sie 
aus,  zerslofse  sie  zu  Pulver,  selze  sie  mit  Alkohol 
in  Üigfstion,  filtiire  diesen  nach  einiger  Zeit  und 
wiecleiliole  das  so  oft,  bis  der  durchfiltriite  Alko- 
hol mit  Eisenoxi'diösungen  keine  Farben  an  dsrung 
zei^t.  Die  gesammelte  geistige  FüIaüiglLeLt  ist  voll- 
kumiTien  klar,  mehieiilheils  aber  hat  sie  eine  blut- 
rolhe  Faibe,  die  vüu  eiiieqi  Antheil  anlhiazoLhion- 
sauien  Eiseiioxyds  herrührt,  von  dein  man  sie  durch 
vorsicliliges  Zutröptelii  von  KaHalkohol  leicht  be- 
freien kann.  Das  Bisenu^iyd  fällt  nieder,  die  rolhe 
Farbe  veiscfawindet  endlich  ganz  ntid  die  nochmals 
filtriile  Flütjüi^keil  läuft  nun  wassrrliell  durch.  Sie 
enlhäil  da»  r^'^e  amhrazoihionsaürt  Kali,  das  man 
durch  gelindes  Abdampfen  in  scheinen,  langen,  g«- 
jreihlen  (cannelliiten)  Prismen  mit  vierseiligen  py- 
ramidal iiicheu  Endflächen,  oft  auch  nur  io  sehr  lao- 
f!en  weifnen  glänzendtin  Spiefsen,  kry stall idirt  er- 
fault.  Dies  Sals  iHt  im  aiedenden  Alkohol  bai  wer- 
tem auflöslicher  als  im  kullen.  Es  ei-efgnet  sich  da- 
her zuweilen,  dafs,  wenn  man  die  damit  gesätligl« 
»iedendheifse  Lösung  in  einem  Gläschen  bis  snr 
Hälil«  desselben  hineingiefst  und  es  verstopft,  das 
£alz,  während  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit ,  von 
dem  Buden  des  Glases  in  glänzenden  K.rjsUlI- 
spitfsen  derge&lalt  hinautschierMt,  dafs  die  Eodspi- 
tsen  derselben,  vermute  der  Adhäsion  der  Flüssig- 
Keit  nnd   ihrer  betiächllichea    alloiälig  dlnLretenJen 


i 

b. 


Cyur.ogeiii.  teinev  cipcnen  Meinung  encgfgtn 
nnwahitcIieiiiUcIi.  Man  «.  d.  J.  si.  XVI.  pag. 
Th.  CrottS. 


.    lUkh^J 


CMitrdcfion,  einige   Litiicn   hoch  über  die  Oberfläche 
)  äiesar  Flüssigkeit,  miUen  aas  ihr  hinautTagtn. 


ülfer  AnthrazothiänsSure. 


S.  4. 
'D«s  KallanlhrazoLhioiiAt  hat  einen  anfangs  heia* 
,  dem  Rettigsaft  ähnlichen,  daDO  salzigküh— 
Geschmack.  Im  Sommer  bei  irockentr  Luft 
;s  seine  Kryst  all  form  unverändect  bei.  So* 
ler  die  Lutl  nur  im  mindesten  feucht  sü  we» 
leginnt,  z.  B.  um  die  Zeit  und  noch  ehe  der 
'UlilU' sich  ciazusttllen  pHe^,  schon  um  sechs  Uhr 
Ahindt,  wird  es  flüssig  und  bcharrt  in  diesem  Zu- 
ataotle  bis  um  zehn  Uhr  des  darauf  folgenden  Mor- 
getii.  Wenn  es  um  diese  Zeit,  spatesten*  um  eilf 
Uhr,  noch  nicht  fest  geworden,  so  ist  die  Almo- 
iphär«' feucht  und  man  kann  mit  einiger  Wahr- 
schtinlickkeii  schlieruen ,  dafs  sie  sich  denselben,  oder 
L'eo  darauf  folgenden  Tag,  ihrer  Feuchtigkeit  durch  ' 
Rt^tn  enilaclen  werde.  Es  muTs  aber  das  Salz  nicht 
der  Sonnenhitze  ausgesetzt  ^ejn,  sondern  an  freier 
Luft  (etwa  in  einem  Uhrglaae)  an  einem  mäfsig  be- 
scbalteten  Orte  stehen.  Die  vorzügliche  Empfang* 
lichkeit,  die  es  gegen  die  hygroscopisclie  Zosiandi- 
üoderong  der  Atmosphäre  äuraerl,  die  Leichtigkeit, 
mit  der  es  aich  des  schon  einmal  ein  gesogenen- Was- 
sers w^ieder  bei  eintretender  'J'iockenheit  entledigt, 
macht  es,  glaube  ich,  zur  hygroscopischeo  Anwen- 
dung vorzüglich  geschickt  und  auf  einer  genRU  gra- 
duirlen,  gegen  Stanb  gesicherten  Wage,  müfsle  ea 
ein  brauchbares  Hygrometer  abgeben.  —  In  einer 
Glasröhre  der  Hitze  ausgesetzt  schmilzt  das  SaU 
luhig  und  wasserhell  zu  einer  glasähnlichen  Masse, 
Üe  n«h  dem  Erkallen  krystallinisch  erstarrt.  E»  . 
TerlrSgt   eine  weit    höhere    Temperatur    ohne    ein» 


i 


II 


flS>    '  Grotthnfi       , 

£erj«tsuiig  eq  erleicivn  ala  dM  eiieoblftutaar«  K*& 
Wenn  CS  ab«r  in  gewiaun  metalUnea  Geiäben, 
x,  B>  iu  ailberneu,  bis  zum  Glülien  erhitzt  wird, 
■o  bildet  sich  Schwefelsilbsr,  welches  das  Mcull 
«tsrk'  schwöret  und  zugleich  «otbiad«t  «ick  ^An- 
'WooUk,  . ,. 

:...'  s-  *.         . .  •;: 

'. — •Vtidänatt  Sdwetftliäurt  treibt  die  Anlhraaothlwt 
■lüar*  uDzersetzt  aus,  waches  «in  Mittel  ist,  si<  ia 
achjcklicben  Vorlsgeji  im  freien  Zuslande  xu  erl^|- 
ten.  Die  weilläiiftig«  uud  zusammengesetzte  Methw 
de,  die  porrtu  zur  Darsleilnug  derselheD  (d.  J. 
B. XVII.  p.282.)  angegeben,  ist  d^her  ia  der  Tlut| 
ffinz  ii bei' flüssig,  Conctmririe  Schweftlsäure  treibt  nur 
einen  'l'heil  der  Säure  unztrsttxt  aus  dcm^Kalian* 
^ihrazolhionat  aus,  Uer  Rett  erleidet  eine  inerte- 
tzungi  es  entsteht  Autbrausen ^  dar  Schwefel  wird 
in  Flocken  ausgeschiedea,  während  kohlensaures  uad 
■cbwefeligsaures  Gas  entweicht.  Das  Merkwürdig» 
«te  aber  (welches  Pornti  };aiiz  übersehen  git  habeq 
aeheint)  ist,  da(s  sich  w^rend  dieser  ZersetKuag, 
die  in  der  Wurm«  achuell  von  stalten  geht»  tönt 
Spur  van  Sticigat  entwickelt,  sondern  alltr  ^'tUi- 
ttoff  ia  Ammoniak  umiieKandtIt  wird,  aulchts  ^jcft 
mit  dtr  Si:hwtft.lsäurt  vtrUndet,  Von  Letzterem  übaiv 
xeugt  man  sich,  wenn  man,  nach  facendigtar  ch^ 
mischen  Einwirkung  concentrirle  kaustische  Kali> 
lauge  bis  zum  Ueberschufs  hinzugielsr.  Schleich 
eutwickehi  sich,  biisunclers  in  der  Warme,  'uner- 
(jäglich  riechende  Ammoniukdämpft^  Uiese  Beob- 
achtung hat  mir,  wie  man  weiter  unten  seheu  wird, 
•Inen  wichtigen  Aufschlufs  über  die  Kafur  Abs  4 
thraKOliiiuii^äi»«  gegebeiu 


1 


über  Attthra0»t>B<insBare.  pSi 

§.    6.  .        ■•  .     ■    ^ 

Di«  g*m«ilic  conceniririe  Sahaäure  treibt  gleitl^ 
$»\]a ,  «ber  otine  Zerspizunf;.  die  SXure  aus  dem  Ka- 
lianlhranMbionKt  aus;  'sie  i«1  aber  daDO  nicht  reitl, 
•ondei'D  Bit  ulzsauiern  Gas  gemetigt.  CuicentnVr« 
ßustige  Ciüorin,  durch  LDsuiig  des  cliloiinsiiuren 
Kali  in  conceulnrler  Salzsäure  heieilel ,  Keraclzt 
die  Slur«  des  Salz»  fa«t  auf  dieselbe  Weise,  wie 
die  eoucentrirte  Schwefelsäure;  der  Sfhwefel  wird 
M  gclliea  Flocken  in  Menge  ausgeschieden.  Wenn 
bhi);eß«n  das  SsIk  niil  cMuriusametn  Kalt  gemengt 
nnd  (leim  erst  Salzsäure  zugegossen  wird  ,  so  srhei« 
drt  xich  gar  kein  Sch\i'e(et  aus,  soudeiTi  er  wird 
gana  und  gar  in  Scbwefetsdure  utfigenandelt,  indam 
die  AtUtira^othioti säure  vullständi^  zersetzt  'wirda 
Kuglei'cL bildet  eicli  salzsaures  Ammi^niak  und  Koh>  , 
lenskur«  eniweicbl. 

r ""'itauhemfe  Setpeursäurt  giebt  mit  dem  Salz  ein 
Marke«  Aufbrausen,  nitröses  und  kohlensaures  Gai 
(■■(«eichen,  wShrend  der  Schwefel  in  Substanz  sich 
aUttoheidet. 

Einige  vegetabilische  Süui-en,  z.  B,  di»  Wein- 
strina&aiet  sind  veroiögend,  die  Anthrazothioniäur 
n,  liesoiidars  mit  Beihülfe  der  Witime,  aua  dtm 
$ab0  auszutreiben. 

«■  ?■ 

in  iiiner  einzigen  dieser  durch  rsrschiedene  Ml- 
aarflsLuren  bcwiik-ten  Zersel/.ui)gen ,  die  von  mir 
i/l  wiedtiholl  worden  sind,  habe  ich  auch  nicht 
lin  einziges  Mal,  eine  Üpur ,  ivider  von  Bloasiojfy 
BD(b  von  Blausäure,  frei  werden  scheu;  denn  we- 
.drr  die  in  Vorlagen  aufgefangenen,  noch  die  in  der 
Flüwi^c^  qufuciigebUebnicii  .Sub«liu)2en  J^^fc^Df 
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mit  Ammoniak  und  saurtr  Eisenoxydiöaang  behsn* 
delt,  Bcrlinei'blau  hervor.  Mit  der  gröraten  U«ber- 
zeugang  scbiiefisc  ich  daher,  dafs  weder  Blaustoff  nock 
£taasäurc,  als  solche,  EUmtntt  der  Antkrazothion* 
aäure  sind  und  dieser  SchluTs  wird  nicht  nur  durch 
die  galvanische  Zeiselzung  der  Säure,  Bnadem  auch 
durch  die  in  der  Uilzti  erfolgenden  ZersctzuDgen 
der  Antbrszothion Verbindungen  aufs  kräftigste  bei- 
»tätigt.  Wena  daher  Porren  das  Gegenlhcil  behaup- 
tet, so  ist  ea  unzweifelhaft,  dafs  er  mit  einem  Salz« 
Operii't  hat  dem  noch  ein  blausaures  beigemengt  tlitj 
welches  um  so  mehr  gewila  wird,  da  er  keinen 
Alkohol  uüd  überhaupt  kein  Scheidungsmillel  ange* 
wandt  hat,  um  das  aathrazoth ionsaure  Kali  von  blaw 
murwi  Salzen  zu  iefnien  (d.  J.  ß.XVll.  p.a85.}. 


laa.)*     ff  l| 
mmoriMM 


■■-•■--  Weit  triftigere  Griiude  findet  man  aus  j 
Gesagten  achon  jetzt  anzunehmen,  dafs  Amm 
eins  der  nähern  Bestandtheile  der  AntiirazothionsAu- 
re  ist,  so  paradox  diese  Annahme,  dafs  ein  Kali 
Ettmeni  einer  Säure  sey,  auch  übrigens  scheint;  denn 
in  allen  Falten,  in  welchen  jene  Säure  mittelst 
Schweielsäture  oder  Chlorin  zersetzt  wurde,  bab« 
ich  stets  aus  letzteren,  mittelst  kaustischer  Lauge, 
Ammuniakdämpfe  austreiben  können,  welche  mit 
«iner  in  Essigsäure  gelauchlen  Feder  slarke  Nebel* 
wölken  bildeten  und  schon  durch  den  Gerucli  hin* 
länglich  kenntlich  waren.  Man  könnte  vielleicht 
glauben,  dafs,  wenn  die  Anthrazothionsäure  zersetzt 
wird  ,  das  Wasser  der  angewandten  sie  zersetzenden 
Säure  (Chlorin  oder  Schwefelsaure)  den  Wasserstoff 
zui  Bildung  des  Ammoniaks  mit  dem  Stickstoff  der 
Ahthrazothionsüure  hergebe,  indem   det  SauerstotT 
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über  Aurfirazolhiotisäure. 
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n  in  demeelbetl  Augenliiick,  <]«  di«  SchwefelsHu« 
Init  dem  Gemeng  aus  |  Graa  des  Hydrais  uad' 
i|  Gr.  cbloiinafluiem  Kali  in  BerührQag  kam,  cnt- 
tUnd  ein  lauter  K.nall  uud  die  Röhre  wurde  mir 
In  der  Hand  zu  Slaub  zerscIimeUert,  auch  hekanl 
ich  durch  die  umliergeschleudetten  Glaasplilter  ei- 
nige, jedoch  nur  oberllachliclie,  Wanden,  Ein  an- 
Aerta  Mal  enlUamrule  sich  dasselbe  Gemenge,  als 
ich  «a   aar  leicht  iu  einem  achalenea  Mörser  rieb. 

s.  ... 

Met  allanthrasoihionhydralt. 

Diejenigen  im  Wasser  uniöilicliefi  volitmindtat 
Prtxipilale,  welche  cnislehen,  wenn  man  die  Lö- 
ntiig  des  anthrazuthioti-iauren  Kali    zu  einer  Lösuag 

a  Itielir  itJucirbareit  iViclalls  in  Saure  giefst.  hal- 
te Ich  sämmttich  für  Verbindungen,  in  denen  sich 
dAs  Metall  u/f  solches  mit  der  ihres  WasaerätoR'i 
beraublen  AuthraKothiotisäurc,  d.  h.  mit  Anthrazo- 
ihiuti,  und  du'm  durch  diesen  WasseratoS' ond  dem 
Sjiücrstdft*  des  Oxyd«  gebiltlelen  IVosser,  zu  einem 
MttailaiHlirazuiliionhyärtit  verbindet.  Folgende  Beoh- 
aebtungen  entbailen  die  Gründe  für  diese  Anoah- 
ne.  i)  Wenn  man  diese  Präcipitate,  selbst  nach- 
driD  sie  tagelang  in  einer  Wärme  von  4o»  bis  Öo* 
R,  getrocknet  worden  sind,  in  einer  Glasröhre  er- 
bitel,  so  lassen  sie  insgesammt  eine  beträchtliche 
Menge  Wtisier  fahren,  das  sioh  in  tropßtirer  Gestalt 
npverkennbar  an  dem  kühlel-n  Theil  der  Köhra 
abseist.  3)  Dieser  Wassergehalt  entspricht,  wie  ich 
wenigstens  im  Kugircranlhrazothionhydrat  gefunden 
babe.  der  «Summe  des  Sauersioffgehalts  im  Oxyd  und 
itt  Wasserstuffgehaits  in  der  Säuru  3)  W&hrond  dem 
Wasserrerlust,  der  schon  weit  ror  dar  Giähehltz« 
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eintritt,  wandern  sie  ilire  Farbe  aufTalltind  und  neh»» 
Bien  eine  dunkele  an;    zitgteich    entweicht  ein  besOD' | 
derer  gasförmiger  Köiper  von  eigenem  Geruch  den  | 
ich,    sowohl   der  Analogie  «einei-  lünlBtchuDg   OMb  ; 
mit  dem  Cyanogeu,  als  aucli  defswegen,  weil  er  cam  j 
Ammaniak   absorbin  und  dkjs   nachher  mit  saurer  Ei-  j' 
aenoxydlösung  bluuoth  wird,  liii'  Änthraxothion  halte*). 
Der  gi'örste  Tlieil  des  Schwefeb  verbindet  eich  mit 
dem  Melail  zu  SchivefämeiaU ,   es  entweichl  Sliclcgiis 
oder   vielmehr  gekohltes  Stickgas,   ein  Theil  Kohle 
wird  lange  zurückgahalten  und  bewirkt  bei  verstärk* 
1er  Hitze  \xnA  freiem  Zutritt  der  Luß,  noch  kurz  vor  \ 
dem   Glühen,    eine    pyrophoriiclie    ßiitzüadung    in 
der  Masse.     Nuih  dieser  pyrophorischen    Verglimmuns 
(aber   nicht  eher)   konnie  ich   aus   dem  augevvaod> 
ten  KupferanllirazolhiuLihydiat  mit  Wasser  schw» 
feisaures  Kupfer  auslaugen,    4)  Das  Srhwereloieull, 
~  welches  nach  dem  Glühen  bei  AusschluTs  der  atmo^ 
■fliilriscben  Luft  zuiÜLkbleibl,  enthalt  das  Metall  als 
solclies,    Salpetersäure  löst  das  Metall  in  der  Warme 
uuter   starker   nitröser   Gasentbindung    und   läfst   den 


*}  Ich  bflcUuere  m  «elir,  daf«  ich  dai  Antbntotbian  nicht  ge- 

naner  h>bü  pidfen  kömteo  ■  weil  ich  bis  jeut  lUi  Ütr- 

•tallung  tloiselben   mii    Keiita  LiiireicboDde  Maoge   vo» 

MBtaUxnthiBiothionvoibindungeii  habe  vanchaffan  kfin*   ' 

nati.      Audi   Porrect   muftu    in    isinen    Vcituchan    icLi 

IPBriiim  mit  deatclben    umtoben  und   li*t   lie  itat*  mit 

vr>»igeD  Gcaneu  angtiatellt.     Es  ist  ribrigvni  vreii  leich- 

*''       MT   lieh  das  Cyanogen    in  genug»Bai«r  Monj.B   tu  Ttt- 

''        tchaffon  ,   all  dii9  AnthnxutLioB  i  »ail  einige  dot  Cyna- 

Torbindungeti  {«briktnähig  berait«t    wardan    «^  Uarlincr* 

bUu,  Cfa>ik>U, .  0>  ""il  >!">  in  MeD[;e  eu  b«b«n  »inj, 

i    s.  bi^ffiS*^  '''^  A Dthra  10 ibion verbind  11  □.Bii  sut  Zaii  nicht 

^_l„ j^]|fBf4  gii^.^n ,  Af  °lJ">'-'"  olÜciBell  lind.  Xh,  Cr. 


über  Antlirazothionsäure. 

-SollWefel  zurück.  5)  Das  KtfpferaDlbraKOthionhjr- 
drkt  wird  von  der  pobceiilriilesten  SsUsäure  Dicht 
cioioal  iu  d»  Siedbttze  nwiklich  angegriffen,  wena 
mm  nur  dafiir  sorgt,  dafs  kein  Sauenloff  hinzutre* 
len  kann.  Fü^t  man  aber  nur  wenig  von  «iuem 
ojydinndtn  Körpei'  2.  B.  cbloüinsaurea  Kiti  binzu, 
80  wit-d  das  Kupfer  aU  Oxyd  gelöst  und  das  An- 
thrazothion  wird  zersetzt.  Haucht  maa  diese  sal^ 
saure  Lösung  zur  Trockenbeit  ab  und  übergicfft 
sie  mit  kaustischer  Kalilauge,  so  entwickeln  sieb 
aarerkennbar  Ammoniakdämpft.  Wäre  nun  das 
Metall  im  Zustande  des  Oxyds  in  dieser  Verbindung 
«Dtbaltetii  &o  müfiite  die  concenlrirte  Salzsäure,  die 
sogar  aus  allen  anihrazoihionsaaren  AlkaiUn  die  Säure 
mit,  Gwah  austreibt,  noch  weit  Uichttr  und  gewak- 
lamer  die  Säure  aus  dem  Kupferoxydul  verjagen,  wet- 
ohes  ,aber  nicht  erfolgt.  Nicht  eher  als  bis  ein  oxydi- 
rtnder  Körper  mit  ins  Spiel  kömmt,  der  seineu 
Sauerstoff  dem  Metall  abtritt,  vermag  die  Salzs&ur« 
et  zu  lösen.  6)  Während  der  Verbindung  der  An- 
thrazolhionsäure  mit  leicltt  reduclrbaren  Melallox^rden 
muft  erstere  letztere  wirklich  reduciren,  weil  drei 
ihrer  Elemente,  nämlich  Wasserstoff,  Schwefel, 
Koble,  jedes  für  sieb  schon  im  Stande  ist  diese 
OBcl  noeh  viele  andere  Oxyde  zu  reduciren,  das 
Tiefte  .  Element  aber ,  der  Stickstoff,  sich  neutral 
verhält,  aber  doch  eher  desoxydations  •  als  oxyda- 
tioDstkbig  ist.  Sollte  nun  nicht  das  unter  allen  £le* 
mcnten  allerwirksarosle  dtsoxydlrende  Element,  der 
Watserstoff,  jene  Metalloxyde  reduciren  müssen, 
i|U)em  das  dadurch  entstehende  Wasser  sich  mit 
dem  Metallanlhrazothioii  ( oder ,  wem  ^es  besser 
kliogti  mit  dem  Anthrazothionid)  zu  einem  JB^rat 
TRri)iailtn  kaoo?  —  7)  Um  endli^Ii  au  seigfUt  4aSi>^  ' 


i^O  Grotthiifs 

die  Anrieht  die  ich  über  diese  V'ei  bindang^n  hab« 
wenigstens  nicht  hypoihsiischer,  ist  -als  die  Poneltsche,    \ 
führe  ich   an;    dafs   durchaus  Niemand   im   Staodc    I 
üt,  mit  apodicti.^cher  G«wir*heit.  über  die  Anord- 
nung der  Ekm&nie.  in  einer  Verbindung  zn  eotacheiden. 
Niemand  kann  z.  B.  in  diejem  Fall  beweiseo,  dafs 
itt  Wasserstoff  der   Säuie  nichi    qn   den  Saaerstoff    . 
des  Metalls  trete   (welches  aber  durch  die  Torhe*^.j 
gesagten  Gründe  höcliat  wahrscheinlich  wird),  aoD- 
dem   daEi   ersteier    in   der  SSuie    und    letzterer   in 
dem    Metall    verbleibe,    seihst   nachdem    sich    beide 
mit  einander  zu  einem  iimtn  Körper  eereinigl  haben. 
In    dieser    Rücksicht  haben   also   beide    Meinungen 
glekhe  Ansprüche  anf  Gülliglieil,   während    die  er- 
store    durch    obigo    Gründe     und    dem    Verhalten    der 
Metallaathrazothionh^drale    UDverhaltairsmäfsiif     M 
Gültigkeit  gewinnU  I 

S.     .2. 
Eigenschaften  rinigtr  Meialtantbrazolhionhyitr/ite, 

a)  Das  des  Sil&ers  ist  weifs,  kSseaitig,  sehr  vo- 
luminös, ähnelt  dem  Salzsäuren  Silber  and  wirdt 
selbst  nachdem  es  mit  Liquor  ammonii  behandeil  und 
«QSgewaachen  wurden  Ist,  vom  Licht  geschwXrtt, 
jedoch  weniger  als  das  salzsaure  Silber  roa  dem 
es  sich  übrigens  leicht  unterscheiden  läfst,  denn  M 
ist  nicht  wie  dieses  im  Ammoniak  löslich.  UieiiB 
ähnelt  es  dem  Silberiod,  mit  dem  es  aber  seiner 
übrigen  Eigentchaften  wegen  nicht  verwechselt  wer- 
den kann.  P'lüasi^e  Chlorin  bildet  damit  Sühermu- 
riat,  scheidet  Schwefel  aus.  erzeugt  Ammoniak  und 
entwickelt  Kohlensaure.  Üie^  gilt  von  der  Chloria  | 
ftuoh  für  alle  andeie  MetallanlhraEilhionhydrate. 

b)  Das- «.oWanlhrazothiunhydral   kann  vfcischie-     ] 
dmiB  Fwben   haben,   je   nachdem   es  bereitet -irirtL' 


über  Antlirazothionsäure. 

Mit  freiet-  Salzsäure  und  Wasser  behandelt  wird 
«(  nach  und  nach  duiikelpurpurfarlien.  la  cino 
ccmceDli'Ii'te  Lösung  des  Anili:ä/.ulbiuiisatii'en  Kali 
(des  Fälluiigaoiitlels)  gebra(.hl  wird  der  dunkele 
BfStcipital  sogleich  hc\l  fiti-iclifarlien,  indem  er  sich 
ohae  Zwtile't  mit  ein  wenig  aiithra^olhiunsHuieai 
Sali  Tcrbindel.  —  Sgllle  nicht  das  Analoffe  bei 
Eatatehung  dea  weifücn  Cyaneiiien  Slalt  ündm?  — 
Der  üeischfaibeiic  Körper  wird  in  Salzsäure  wie- 
der dunkcl|iurpurfarben.  Kalien  enizitben  ihm  er 
Den  'i'heil  des  Anlhiazothmn  und  maclien  ihn  i;elb.  ~j 
Der  Pracipilat  ist  bei  seinem  Entslehen  und  selh.-it 
nach  dem  Trocknen  sehr  voluminös.  Das  Goldati- 
ihrazolhion  ist  im  gelüsten  anthrazolhionsaiiren  Kali 
löslich  und  bililet  damit  eine  diinketrotlie  Flüssigkeit. 
Ich  halte  zu  der  neutralen  salzsauren  Guldiosung 
rLuen  lliierscltuß  von  KnIianibiazothionat  zugesetzt, 
oöd  als  ich  die  Fliissi^keit  ülirirte,  lief  sie  dun- 
ielroih  durchs  Filier.  Einige  Tiopren  Ammaniat 
■cbiedvn  aus  dics*r  dunkelroLhen  Flüssigkeit'  ein 
«hwarzea  Pulver  und  die  Farbe  der  FlüstigkeU 
verachwaad. 

6)  li&a  Quechsillieranthrazothionhydrat  ist  weifs, 
Tolnniinda  und  bildet  sich  di'rih  doppelte  Wahl- 
TArwandlscIiari  nur  dann,  wenn  das  Meiall  als  Oxy- 
dul in  einer  Säure  gelöst  isi,  Sublimatlöauag  wird 
durch  das  antbrazolli ionsaure  Kali  nicht  getrübt. 
Fügt  man  aiber  ein  de.soxydireiides  Zinnblätlcheii 
liiocin.  so  fallt  Qucck-xlberanlhrazoIhionbj'drBt  mit 
lÖetaUischein  Quecksilber  veimengl  nieder.  Es 
aöheinl,  dafa  wenn  das  Metall  eines  Anthiazotbion- 
bydrats  mehr  Sauerstnfl  enthält  als  dem  Wasser- 
aloff  dea  Säureverhäluiissea  entspricht,  und  es  sich 
in  diesem  Zustande,  in  einer  Säure  gelüat  befindet 
Jenm.  f.  a*m.  u.  Phyi.  ao.  Kd.  3.  H.f,. 
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dasselbe  mit  der  Anlhrazulhioosäure  durch  doppelte 
Wahl  verwand  (sfhaft  wiikiich  ein  löslichem  anthra- 
zoihionsaur&s  Oxyd,  nicht  aber  ein  Meiallanthrax^ 
ihionhydrat  za  bilden  fabig  isL 

d)  Das  Platinanlhrazathiotihydrat  ist  gelblich- 
weifs,  voluminös,  lei^bl  in  Säuren  und  sogar  in' 
salzsauren  Neutialsalzlösungen  lösticli.  Alkohol 
schlägt  aus  lelzteien  das  Hydrat  als  ein  gelblich- 
weifses",  flockiges  Pulver  nieder"). 

Die  Alkalien,  so  wie  auch  die  nichtoxydiren- 
den  Säuren  äurseni,  wenn  kein  Sauerstoff  hinzu- 
treten kaun,  keine  bedeutende  Wirkung  auf  dil 
Melallanthiazothionhydrate.' 


Anthrazoth'wnsauns  Kisenoxyd,    Diese  Verbini 
hat   eine   blutrolhe    Farbe    im  durclifaüendei 
Im  gebrochenen  Licht  erscheint   sie  ganz  sch^ 
zeigt  aber   auf  der  Oberfläclie   zuweilen  eic 
kelgrünen    metallischen    Glanz.      Sie   deliquesciii 
der  Luft   und  lafsl  sich  durchaus  nicht  im  krj 
liairten    Zustande    erhalten.       Säuren    entzieheit^ 
das    Eisenoxyd    und    Kalien    die    Saure.      In 
Fällen     verschwindet     die    Farbe.      Sie    ist    Üb4 
löslicli    im    absoluten   Alkohol,    wodurch    maw 
sehr  rein  erhalten  kann.     Sie  hat  einen  stiptisd 
unangenelunen  ,     metallischen     Geschmack. 
Eigeuschaft    der    Anthrazolhionsänre    mit     dengil 
scnojcyd    eine 'gesälligte  lolhe  Farbe   hervorzu'bl 
gen  machen  das  Kaliantlirazolhionat  als  ein  Rei 


*)  Di«  £i>;eni<iliiiften  äet    KiiprrranihiaioiIiionh^dTAM'a 
von  Porreii  ichoii  besolirieben  d,  J.   B.  XTII.  p,  >< 


über  AnthrazotliionsHure. 


selir  anwendbar,  Es  ist  unvergleichlicb 
ala  das  et^enblausäure  Kali,  aber  nicht  so 
empfindlich  als  die  Galläpfelsolulion.  VVenii  in 
einem  Wasser,  wie  z.  IJ.  im  Geilcnauer  Mitieral- 
nisser  ein  kohlensaures  Alkali  noch  auTsfr  dem 
iohtensaaren  Eisenoxyd  zugegen  ist,  so  zeigt  we- 
der das  Kalianllirazolhionat,  noch  das  eiaenhiau- 
■aure  Kali  die  Gegenwart  des  Lelzteren  au ;  tnaa 
mufa  daher  das  Carbonat  eisl  durch  eine  siajkeje 
toire  neutralisiren,  Alsdaun  wird  das  Wasser  mit 
.lianthräzothiotiat  rosmi-otli.  Die  rollie  Faihe 
tUioniauren  Eiseaoxyds  auf  oiganischo 
;  Haut,  Papier,  Leinen,  Wolle,  Seide 
il  sehr  vei gänglich,  indem  die  Säure 
iiid  nach  entweitlit.  Vielleicht  wüide  iuaa 
ir  durch  ein  Beilzmiltel  ßxiien  küiinen. 


tadtheilvarhßltnifs  des  Kupferantlirazotlnonliydrots. 

Verbindung  entzieht,  venn  man  anlhra- 
fsantes  Kali  zu  einer  Kupferöa')'iilO»urig  gierst 
'^ea  desoxydireii(ien  Körper,  z.  U.  Si  liwefelsau- 
lenoxydul,  hi'iziifu^t.  Au»  dem  Entstehen  die- 
tifaen,  voluminösen,  von  Parrm  be.schiiche- 
Ipräcipilats  ist  schüii  zu  schÜefnen,  dafs  der 
terstoGF  in  dem  Sau reverhal misse  nitht  hiu- 
um  den  Saueraloll'  des  Oxyds  zu  Wasser 
ftraadeln  §.  )3.  L.  c;  defshaib  ist  der  ZiisalK 
fiftoxvdimniien  Zwiicliemnjtitts  ei  fordeiljcli.  Pur- 
klt  es  für  ein  anthraKalhiunsaures  Kupreroxy- 
lind  berechnet  den  Gehalt  desselben  auF  56,855 
I  S^ure  und  65,i4ä  Metall.  Es  enthält  aber,  obgleich 
I  Porrttt  das  Gegeniheil  hphaiiplet,  seihst  wenn  es 
I  lauge  in  einet  WSrme  getrocknet  worden,  die  nur 
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niclii  so  "stark  lal,  dafs  seitte  weiße.  Farbe  verändert 
wit'd  (uelrlifs  auf  eine  Entmischung  deutet)  eia« 
lielräcbtiiibe  Menge  Waisen  dean  wean  man  es, 
itachcleiU  e^  getiockiiet  worden,  in  einer  Glasrölire 
ci'hit^et,  so  vvinl  der  ob«re  küf)tere  'i'heil  der  tlöh' 
re  Start  mit  Wassertfopfen  bedeckt.  Mau  mutt  et 
daher  als  ein  Hydrat  bftiaclileii  und  Porten»  au^e- 
gebettes  Bestaudlheilverliältiiifi«  bedarf  einer  (Jnifta- 
derung. 

Aus  drei  (iran  diesem  Hydrats  erhielt  ich  beim 
Erhitzen  bis  zur  duiikt-len  Farbe  desselben  ^  GraD 
Wasser;  folglich  euLhält  es  ■.  seines  Gewichte  vom 
dieser  FlUsaigkeit. 

Es  mufs  ferner  das  Metall  im  motaUischen  Zu- 
stande darin  befindlich  soi'n,  weil  der  WasserstolT 
der  Säure  das  Oxyd  reduciri,  welches  oiaa  sogar 
Während  der  Enlsiehuiig  dieses  Hydrais  deullich 
beobachten  kann;  denn  wenn  man  die  Lösung  d« 
anihrazothionsauren  Kali  in  Alkohol  au  einer  Lö- 
sung des  essigsauren  Kupferoxyds  in  Wasser  f(ie[st, 
ao  entsteht  augenblicklich  auf  der  Obertlkche  det 
Ftüsfigkeit  eine  broune.  Kiipferfarbe,  die  erst,  oach- 
dem  üich  die  Verbindung  vollkommen  zu  eiiiea 
Hydrat  ausgebildet  hat,  verschwindet.  Iit  diesem 
Fall  mufs  der  Alkohol  oder  die  Essigsäure  die  Kei- 
le des  desoxydirendcn  Zwischenraitlels  übernehmen. 
Die  NolhwendJgkeit  der  (tegeuwait  dieses  2rti- 
ficbeiimittels  eeigt  auch,  dafs  sich  das  Hydrat  nur 
durch  die  Sumine  der  Vcrwatidisrhaiien ,  des  Sauer* 
stoQs  zum  WassersloH'  und  des  Anlhra^ulhious  zsot 
Meteil,  ausbilden  kann. 

§-     i5- 

Ua  man  als  desoxydirende  Zwischen  mittel  Sab' 
stanzb-u  anwenden  kann,  die  die  desoxydirende  £i- 


lachaFt  in  einem  weit  geringeren  Graile  besitzen 
fls  nülliig  ist  um  das  Kup?eeoxyd  augeiibiiiklicli  in 
ein  Oxydiil  umxuwanilcln,  ao  ist  daraus  zu  schlie- 
b«ii,  dafs  jene  Zwisctjenmillel  dem  Oxytl  weil  we- 
ti^er  SaueralolT  entziehen  als  iiötliig  ist  um  es  in 
•in  Oxydul  /.u  verwandeln;  das  übrige  tlmt  und 
roll«n(tel  der  Wasserstoff  der  Aullirazothionaäure. 
Vl'ir  wollen  dalicr  anndimtii,  daa  desüx^direiide  Zwi- 
sclienmitlel  raube  dem  Oxyd  nur  ^  seines  Saoer- 
slufls,  wälircnd  die  übrigen  ±  Sauerstoff  sich  mit 
d«n  VVaasersloff  der  Säure  iu  demselben  Augeu- 
liliiiv.«  zu  Wasser  verbinden,  da  das  Melall  sicU 
mit  dem  Authrazolhiüti  uud  dem  gtliitdtten  Wasser 
%a  einem  ßupferanlhrazotiiionhyclrat  conilituii't.  Die 
Bichligkeit  dieser  AnDahoie  wird  »ich,  weiter  un- 
ten dadurch  bewäliren,  dafs  wir,  auf  einem  gan« 
anderen  Wege,  gen^U,  so  viel  Wasserstoß.'  in  dem 
fiauieverhJltnisse  dt-s  Uydrals  liuden  weiden,  aU  aur 
Sa(liguiig  der  4  des  SaueiüluETs,  wtlrhes  das  in  Ver- 
bindung lieleiide  Melall  als  Oxyd  aufzunehmen  fabig 
irt,  erfoideilich  seyn  wiid.  Als  eine  zweite  !te- 
■Uttguug  dieser  Annahme  sehe  ich  es  an,  dafs  in 
itm  Hydrat  genau  so  viel  Wasser  enlhallen  ist, 
als  sich  durch  Vereinigung  der  *  des  Sauersloff« 
de«  Oxyds  ntit  dem  Wasserstoff  des  SäureverhäU- 
iii8S£a  auszubilden  vermag;  tiämüch  '  des  Gewichts 
der  ganatn  Veibiuduug  wie  wir  eben  §.  i4.  direci 
gefundeti  habcti^ 

§.     16. 

Porrett    fand,   dafs    4.38  Gran    Kupferanthrazo- 

thionhydrat  3,5^  Gran  Metall  enllialLen,  welche  um 

KupferQj:jf<i    zu   biideQ  :^  0,6*  Gran  Sauecstvff   ver- 

icfaluckeu,     UnseK.')'  Auuahuie  zufolge  veibiudct  sich 


i  dieses  SaaersloPFs  = 
direnden  Zwischenmi 

X  o,64  =  0.513  Gran  Sauerstoff  übrig,  welche  sicK 
mit  den/  WaaseralolF  der  Anthrasolhionsäure  ta 
Wasser  ausgleichen.  Wenn  also  3,56  Gran  Metall 
4-  o.5i3  Gran  Sauersloff  =  3,0?*)  Gran  von  "d«r 
ganzen  angewandten  Hydralmenge  abgezogen  wer* 
den,  so  findet  man  die  in  4.58  Gr.  Hydrat  enthal- 
tene Samemenge,  nämlicli  4,58  —  S,oj  =  1,51  Cr. 
Saure.  Diese  i,5i  Gr.  Anthrazothionsäure  raitsaen 
nun  0,067..  *'''■  Waasersloff  in  sich  enthalten,  weil 
so  vip[  gerade  ausreicht  um  0,5i2  Gr.  Sauerstoff 
zu  0,578  Gr.  Wassfr  uinziischaffen.  Folglich  wer- 
den za  4,58o  Gran  Ku^iferanlhraKothionhydrat  er* 
fuidert  3,56o  Gr.  Kupfer,  i,5io  Gr.  Anthrazothion- 
iäure,  und  o,5i3  Gran  SauersloIT,  oder  nach  der 
richtigeren  Ansicht,  dafs  nicht  die  Säure,  sondern 
die  ihie»  WassprslolTs  beraubte  Säure,  d.  h.  daa 
Anihrazathion  sich  n'iit  dem  Metall  und  Wusser  ver- 
binde 
«ni  Kiipferraetall  ^l.Sßo 

—  Ant!ira70t!uon^=i,44x(^i,5io8lnro         —  ao^TWdiem.l 

—  WM»ei;  =o.5-8(— o.5ii(a)Saiia«t.  +  o.(.67W«s6ttt.) 

=:4,5iJo  Gr.  KupferanthraiotliioiibydrMt^ 
od-i  in  IT  ^tidertt heilen 
Ki.pfetmeu.ll     =  55,89 
Anthrazotliion  :^  51.48 
W«iser  ^1   ia,63 


'j  So  iinbedantende  Grörien  a1«  swei  TauisiiJtbcilehflC 
ne«  GTiin*  tind.  dia  ich  iiiweilrn,  wo  n  die  Ein 
hait  dar  l'eohtiung  verUn^ti  ▼einAchläiüge  1 
kaiaa  Baritoiiicliiiguiig. 
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§.  17. 
Dqrcb  dieae  stöchioraeti-isclie  Analyse  iiadea 
wir  nun  schon  den  §*  i4.  auf  empirischem  Wege 
gefundenen  Wassergehalt  des  Eupferanlhiazolhion- 
hydrais  aufs  beste  beslätigi;  denn  der  achte  Theil 
voa  Hundert  ist  =  i2,5  und  wir  finden  durch  Kech- 
nUDg  13,65,  welches  so  nahe  damit  übereinstimmt 
ala  man  ea  nur  von  der  Rechnung  sowuJil  als  auch 
vom  Versuch  verlangen  kann.  Auch  erweist  es 
■ich  schon  jetzt,  dars  die  im  vorigen  §.  von  der 
Wahpscheiiihchkcit  enllehnle  Annahme  wirklich  mit 
der  Natur  der  Sache  übereinkomml;  denn  der  Was> 
■eratoli  de?  Säureverhältnisses  zu  jden  4  des  Sauer- 
■taffs  de«  Kupferoxyds  addiit,  giebt  gerade  |.  dea 
gBUun  Gewichts  des  Kuptcranthrazolhionhydrats 
W||Sder.  Weiter  unten  werden  wir  sehen  wie  ge- 
JWU  auch  der  hier  aus  jener  Annahme  abgeleitete 
WaiuarstotTgehalt  der  Aulhrazolhionsaure  (nämlich 
ofiß?,..  Wasserslolf  in  i,5io  Säure)  mit  demjeni- 
g«a  btimmt,  der  auf  einem  ^anz  anderen  Wege 
abgeleitet  werden  wird,  -1-  Jede  Hypothese  hört  auf 
blofs  Hypothese  zu  aeyn,  wenn  die  ihr  enlapre- 
fihefltleii  PliäriQraene,  dem  mathematischen  Calcul  un- 
terworfen, nicht  nur  untereinander,  sondern  auch 
nut  der  Hypothese  selbst  aufs  scbärf&le  überein- 
stimmen. Dann  ist  sie  allerdings  als  der  gemein- 
schaftliche Auadiuck  einer  Reihe  von  Thatsachen 
KU  betrachten  und  erlangt  dann  wirklich  den  Rang, 
die  hohe  wissenschaftliche  Würde  einer  Tlitorie. 

S.    '3.. 

Versucht    um  das    Bestanfitheiiyerhältnlfs   der  4.nthrazQ' 

thionsäurc  auszumiiteln. 

In   einer   Glashütte   habe   idi    gelegentlich  tlei- 

ne  mit  gobogeneii    Röhren    veraehene  Retorten  von 
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der  Gestalt  der  Fig.  u  aus  einem  Slück  aas 
blasen  lastien.  die  sich  mit  Vorllieil  bei  cbeir 
im  Kleinen  angesletilen  Versuchen  benutzen  l 
Duici)  die  Mündung  a  brachte  ich  in  a 
tion  antbiBZOlbJonaiturea  Kali  im  kjjslallidjrtei 
Stande  und  iibergofä  es  mit  coQcenU'ii'iem  j 
Cbloi-in.  Unmillelbar  darauf  wurde  die  Müni 
a  .vtM'alopft  und  das  £n(Ie  dei'  gebogeneu  Uöta 
ein  mit  Kaikwaaser  gefülltes  Getafs  b  gel 
Die  chemische  Wirkung  trat  bald,  ein  und  wurd«, 
milieUt  unter  tf  anj^ebiachter  Hitze,  beschleuuigt 
Aulbtaujen  und  starker  Rchwettlniederschlag  ia  tf, 
mit  gleiclizeitiger  Entviickelung  von  Luftblasen  uiid 
betiijiclillicber  Tjtibung  des  Kalkwassers  in  b  wa- 
ren die  sicblbüren  Plianomene*).  Als  die  Pliiasig- 
keil  Mtiige  Zeil  -Jina  zum  Sieden  erhüzt  und  di« 
chcuiiäche  Wirkung  vorüber  war,  sammelte  ich 
den  in  »  gebildeten  Schwefelpräcipilat  aufs  sqrgßil« 
tigsle  auf  einem  t'iltcr,  dessen  Gewicht  ieli  kannte. 
Kacb  mehrmaligem  Aussiifsen  deiselben  mit  Was- 
ser und  nachdem  er  mehrere  Tage  in  der  Summer- 
tein))et'alur,  zuletzt  aber  auf  einem  erwaimlen  Tel- 
ler (auf  dem  ich  das  den  Präcipitat  enlhallene  Filf 
ler  ausgebreitet  legte)  getrocknet  worden  war,  fand 
sich  das  Gewicht  des  Filters  genau  um  3  Gran 
Termehrt,  Es  war  reiner  guiicr  Scliwtfei ,  an  seioeo 
bekannt«»  Eigenschaften  leicht  erkennbar.     Die  ga- 


■^  Cm  Galilt.  walehr*  An  Kslkvr»!«!  entbilt,  mur«  mrtg. 
Ucli  hoch  und  mit  Kalkwaiser  gcfölll  sejrn  ,  di« 
ktumm  gebogene  GI«Biolire  aber  am  Ende  livmticb 
ent;e  audiufeni  um  dio  entireichende  Kohleniiur* 
mit  dem  halkwisscr,  lo  lebi  lU  nBgUeb,  in  fieiäli- 
tutig  cu  brtligen. 
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lammelte  dui'chßllriile  Fliissigkeit  etittiieU  aber 
liuch  wahrend  dem  cbemischen  Procefs  gebildete 
Si-hwcfel9äi>re;  denn  salzsaure  Barytlösung  gab  dat 
mit  einen  Piäcipilat  von  flcbwi^relsaurt^m  Uaiyt,  der 
gedain nielt ,  aungesiiOit ,  geUocknet  und  jn  einem 
L'brglaae  über  den  Guyion''ivit^u  Latnpenapparat 
bit  «um  Glühen  gebracbt  4,i  Grau  Hog.  Hieza 
rechne  icb  noch  JL  Gran  de^  Piffcipitala,  der  auf 
ilem  Filter  Euiückgebliebt-n  war;  denn  dns  Gewicht 
deaselbea  war  noch  ein  wenig  mehr  als  um  _ '^  Gr. 
vermehvt  worden,  wovon  aber  noch  dio  Feiichligr 
knt  abzurechnen  ist,  so  dafs  das  Gewi«bL  de«  er- 
ballenenen  w^süeiTiejen  schwefelsauren  Baryt»  :=:  4,3 
Gr.  «»zunehmen  ist.  Diese  sind  aber  eiu  Aerjui- 
ralenl  von  0,57  Gran  Schwefel;  folglich  ist  die  aus 
der  zersetzten  Anlhiazolhiünsäure  ausgesciiiedene  bis 
jetzt  gefundene  Menge  Schwefel  =  ■»  Gian  +  9,57 
Gran  =:  2,5;  Gran. 


Der  in  b  im  Kalkwasaer  erzeugte  Kieder>chl«g 
aof  dieselbe  Weise  gesamnielt,  ausgesürst,  «charf 
getrocknet  und  gewogea,  wog  =  2,05  Gran.  Ver- 
dünnte EssigKüiire  löüte  ihn  unter  Aulbrauaes  io" 
dem  sich  Kohlciisäuie  gasförmig  colbaud.  Es  blieb, 
aber  noch  eine  höchst  geringe  Menge  eines  weifsea 
Pulvers  zurück,  das  üicti  nach  dem  AitssÜfaen  und 
Trockneo  nicht  mehr  wiegen  liofs.  Ein  Tropfen 
Schwefelsäure  entwickelte  daraus  deutlich  den  Ge* 
ruch  nach  schwefeiiger  Säure.  Es  hatte  sich  also 
zugleich  mit  dem  Carbouat  ein  wenig  Kalksiilfit 
gebildet,  indem  schwefelige  Säure  mit  übergegau* 
gen  war.  Die  Essigsäure  und  die  AuasüfswaaMC 
mufslGn  einen  Theil  diesem  Suliits  weggespült  ha- 
ben. Ich  irre  daher  wohl  nicht,  besonders  da  es 
mit  der  weiter  unten  folgenden  slörhioraelrischea 
Berechnung  besser  stimmt,  wenn  ich  für  das  Ge- 
wicht des  gebildetun  ICalksülfits  ^  o,ii  Cr.  rechne, 
welche  von  dem  Gewicht  de«  Kalkcarbonatsabge* 
zogen  für  das  J^elatere  ^  2,85  Gran  —  o,  u  Graa 
=z  2,74  Gr.  zurücklassen.  Nun  sind  aber  0,11  Gfc 
schwefeligsaurer  Kalk  ein  Aei]uivalent  von  baJDalw 
o,o5  Gr.  Schwefel  und  diese  au  der  im  vorigeo'  j,* 
gefundenen  Schwefelmenge  addirt  geben  r=  »,5?  Gr» 
.^  o,o3  Gr.  :=  3,6  Gian  Schwefel,  Ferner  sind  dfft 
erhaltenen  3^4  Gr.  kohlensaurer  Kalk  ein  A^qui- 
valent  von  o,3jS  Gr.  KuhlensloiF.  Foli^Uch  mufs  in 
der  Anthrazothionsäure  die  Schifefelmenge  sich  zu  der 
Kohknstoff'meng&  verhallen  wk  3,6  des  Ersieren  i  zu 
0,3a8  des  Letzteren,  welches  Verhältnirs  aufzuftadefl', 
Z^cck  des  DDteruommeueD  Versuchs  war. 


Hl^^b. 


J 


In  einer  an  ihrem  unleren  Ende  IicrnelUch  ge^ 
•ohloBsetien  Glasröhi«  suliüllele  ich  ein  wenig  kry- 
sUllisirlfS  trockenes  Kalianlhrazcltiiouat  und  füllte 
«e  nun  surgfältig  bis  auf  einen  kleinen  Kest  mit 
Quecksilber  derj^estalt,  dafs  das  Salz  vom  ßudea 
der  ziemlich  engen  Rohie  vermöge  der  Friclion 
«m  liinaufsleigen  verhindert  wurde.  Ourch  Schüt- 
leln  und  stellweisa  angebrachlc  Wärme  brachte 
ich  es  endlich  dahin,  dafs  in  der  ßähr«  keine 
Spur  einer  Luftblase  zurückblicb.  Nun  füllte  ich 
dm  rückständigen  Raum  der  Kolire  genau  mit  con- 
ceatrirter  Vilriulsäuie,  schlofa  die  Mündung  mit 
einem  Finger,  tauchte  sie  umgekehrt  in  t:in  mit 
Quecksilber  angefiilltea  Gefäfs  und  zog  den  Finger 
s<^Ieich  wieder  weg.  Das  Vitrialül  mufste  natür- 
lich, durch  das  flüssige,  specüisch  schwerere  Me- 
tall verdrängt,  in  den  uberen  Tbcil  der  Röhre  htn- 
ajj£steigen  und  daselbst  mit  dem  Salz  in  chemische 
Wirkung  treten.  Mittelst  üufserlich  angebrachter 
Wärme  wurde  die  Rühre  endlich  fast  ganz  mit 
entwickeltem  Gas,  das  giöfstenlheils  aus  uhzersetz- 
tcr  Anthra^Qth ionsäure  bestand,  angefüllt,  90  dafa 
nar  poch  ein  Tropfen  Quecksilber  und  darüber  ' 
dM  flüssige  Magma  aus  Süure  und  Salz  darin  zu- 
TÜckblieb.  Jetzt  wurde  die  Röhienmündung  wieder 
tinler  Quecksilber  geschlossen,  die  Röhre  hinaus- 
gezogen und ,  nachdem  sie  von  aufsen  mit  Wasser 
abgespült  und  gereinigt  worden  war,  in  ein  mit 
lirlem  Wasser  A  zum  'i'hcil  gefülltes  Glas 
:ht,tiim  den  kleinen  Qnecksillierrest,  wie  auch 
[Üssige  saure  Magma,  hinau.t,  dagegen  aber 
Wüsser  hiuetntreten  zu  lassen.  Nachdem  die- 
geschehen,  wurde   die  Röhre   mit  geschlosieuer 
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Mündung  endlich  in  Kalkwasser  gebracfai  und  dar- 
in ofi'en  gelassea.  Da&  Kalkwasser  süejf  iiun  Dach 
und  nacii  sichtbarlicb  in  die  Röhre  hiaauF,  indem 
CS  allmahlig  gwrüij  wurd«,  und  duVch  Sthütteln 
brachle  ich  es  endlich  dahin,  dafs  es  sie  in  Zeit 
von  i5  Minuten  vollkommen  ausfütlle,  so  dafs  auch 
nicht  eine  Spur  einer  Gasbinse  (die  hier  Slic)igas  hättt 
seyrr  können)  zurucklilieb.  Der  im  Kalkwaasei-  ef- 
zeiigle  Niederschlag  bestand  aus  kohlensaurem  und 
achwefeligsaurem  Kalk;  es  halte  abei-  auch  upzer* 
aelzlß  Anthrazothionsaure  absorbirl  und  gab  mit 
Eisenoxydlüsnng  eine  gelbrothe  Farbe.  Das  Wa»» 
SBW  A  enlhieU  niclu  nur  freie  Scliwefelsäure  und 
«ine  Menge  auigesciticdfmn  Sduvefel ,  sondern  auch 
sckwcfeisaure.'s  Ammoniak;  denn  erwärmte,  bis  «uro 
Ufcberschufs  zugefügte,  roncentrirle,  kaustische  Lau- 
ge trieb  daraus  einen  slarken  Ämmoniakdümpf  au«. 
iJicGer  Versuch ,  mehrmals  wiederboit ,  gab  stets 
aufs  genaueste  dasselbe  Kesullat,  Er  beweist  olTeaT 
bar,  dafs  die  Ämhrazothionsäurt  euttveder  Ammo- 
fiiai  als  solches  enthält,  oder  dajs  aitnigsims  der  IVai- 
serstoff  and  Stickstoff  genau  in  der  zur  gegensti' 
tilgen  Ausgleichung,  d,  k.  zur  AmmaniakÜldungf 
erforderlichen    Proportion    darin    tnthaiiai    sind     (Man 

•  S-  n-. 

Umsonst  habe  ich  mich  bemühet  auf  einem 
ähnlichen  Zerselzungswege  den  Slti:käloa'  in  GaS" 
form  volls'andig  aus  der  Aiilbrazulhiuiisäure  aus* 
zuacbeiden.  VVeni;  ich  das  K-upferantbraztithioa- 
hydrat  mit  chtorinaaurem  Kali  vermengt  in  dtB 
Bfilue  brachte  und  d4nn  Salzsäure  hinaursleiges 
llvfs,  SQ  erhielt  tcb  iiwar  aus  i  Grau  des  Hydra^^ 
nachdem    die    übrigen  Gasarteu   absurbut    wuidan 
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Nnren,  bei  der  gewöbnlii-liea  Temperatur  und  ei- 
ner Barometer  ho  he  von  2tj  Zoll,  so  viel  Sticfega« 
als  i8t^  Gt.  Waaset-  Raum  eitiiiehmen.  Es  fand 
lieb  aber  in  der  ilüssigen  rück  ständigen  Same  nocli 
ssluaures  Ammuniak  und  durcb  Kecbuung  fand 
ich,  >ergUthen  mit  der  .gkicli  folgenden  slöchio- 
melriichen  Gunstruclion,  data  nur  *  des  in  der 
fUure  vovhaadeiieu  Stickstot>a  entwickelt  wordea 
war.  im  Vollalschcn  Cudiometer  v^iiide  sich  frei* 
lieh  am  UWuesten  und  siclitrsten  das  Bestundtheil- 
verbättnifs  der  Säure  bcüliintoen  Ussen.  Dazu  aber 
ist  nicht  nur  ein  be<iuenier  Qucckeilberapparat, 
■onderu  auch  ein  zum  Quecksilberbade  eingeijtb- 
tetes  Eudiumeter  cifoiderlich  und  da  icii  keins  von 
beiden  besitze,  so  mnfule  ich  einen  andei-en  weit 
mühsameren,  über  docli  nicht  minder  genautn,  ße^ 
rechnuDgsweg  einschlagen. 


Wir  haben  nun  zwei  ThalNacben  gefunden,  die 
znr  Berechnung  des  Beätandtheilveihältliiases  der 
Anthrasotbionsäure  von  V\'ichligküit  sind, 'nämlirh 
das  VerbalUiini  des  Schwefels  zum  Kohlenstoff  j).  19. 
und  das  Verhältnirs  des  Stickälolls  zum  Wasser- 
■toff  %.20,  Um  nun  das  Verhaltnifs  eines  der  bei- 
den erstgctiaanttii  Körper  za  eirieni  der  beiden 
JciztgeuanRten  zu  eifurschen,  womit  zugleich  das 
Verliäknifs  aller  vier  Bestandtheile. unter  einander, 
folglich  die  Analyse  selbst  gegeben  würe,  ist  nur 
noch  nöthig  die  absolute  Menge  eines  der  vier  Be- 
atandlheile  in  einer  gegebenen  Menge  Anlbrazolhion- 
siiure  aufzuiinden.  Hieza  Wkhlte  ich  den  Schwefel, 
dessen  Gewiclilsnitnge,  wenn  er  in  Schwefelsaure 
umgewandelt   worden    ist,    sich    am   sichersten   he- 
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stimmea  läFst.  Porren  hat  zwar  schoD  die  Schwe- 
felmcnge  in  dei-  Anllirazulhionsäure  angegeben,  da 
aber  meine  a^s  Porreiis  Angaben  und  nitinen  eige- 
nen Beobaclilun^en  abj^eieirele  Analyse  des  Kupfer* 
«nthraaothiünhydrats  (wekhes  er  zur  ßeiechtiuDg 
dsA  Schwefcigehalla  der  Säure  anwandte  d.  3.  Bd. 
XVII.  p.  284.)  -tiicht  mil  der  Pomfi'schen  stimmt, 
so  hielt  ich  et  für  notliweudig  Parreits  Versuch 
abgeändert  zu  wieder liuleii^ 


Fünf  Gran  dea,  aus  tssigxaurem  Kupferoxyd 
nad  einer  Lösung  des  antbra^ioihionsauren  KaJi  io 
Alkohul  bereileLfo,  iveifsen  Kupferanthrazalhion' 
hydrats,  nncbdem  es  in  einer  Wäime  mehrere  Ta- 
ge getrocknet  worden,  die  nicht  stark  genug  war 
>  um  seine  Farbe  zu  verändern,  wurden  itiil  a5  Gr> 
chlorinsaurein  Kali  vorsichtig  zusainmengerieben 
und  in  einem  Kelchglase  uiil  concenliirter  Sa!x»äu- 
Tt,  die  salzaauieu  Baryt  bis  zur  Sättigung  gefüst 
enthielt,  ühergousen.  Das  Glas  wurde  mit  eioer 
Glasplatte  bedeckt,  um  die  Verspritzung  zu  ver- 
hindern und  so  lange  gewartet  bis  die  chemische 
mit  starker  WaruKenlbindiing  begleiteie  Wirkung 
vorüber  war.  Jetzt  fügte  ich  noch  aalzsaaren  Baryt  ' 
bis  zum  Ueberschtifs  und  noch  etwas  chloiinsaures 
Kali  hinzu,  und  liu/s  die  Flüssigkeit  eine  Weile 
siedeu,  um,  wenn  ja  el-was  Schviefel  der  Oxyda- 
tion entgangen  wäre,  diesen  in  Schweftlsäui-e  und 
schwefelsauren  Baryt  iimzuM  andeln.  Wahrend  deoj 
ganzen  i'rocefs  entwickelte  sich  durchaus  kein  Ge- 
ruch nach  achwefeliger  bäutu,  wühl  aber  ein  sehr 
etaiker  nach  Clilorin,  das  im  Uelierniaafs  sich  bil- 
dete.   Der  wohl   ausgesüfite,  sorgfaltig  gesammelte. 
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und  über  dem  Gujfon'sclien  Lampen  Apparat  io  ei' 
nem  Uhiglase  duiclit^egliiliete  N  iedeisrhleg  von 
tüiWtftiteuTem  Baryt  wog  7,9  Gran.  Da  aber  auf 
dem  Filter  noch  eia  kleiner  Rückslaiid  geblieben 
war  der  ^  Gr.  wog,  so  iat  das  Gewicht  des  au< 
5  Gr.  tCupreraulhi-a^othionh^drat  erhaltenea  schwf 
ftisauren  Baryts  =:  ö,i  Gran,  welches  dem  Porretf' 
fchea  Resultat  (a.  a.  O.  p.2ij4.)  zUmlich  nahb  LoniajU 
Da  nun,  wie  wir  oben  g.  16.  gefunrjcn  haben, 
i,5io  Gr.  AiilbraKolhionsäure  zur  Hei  /otbringung 
von  4,58  Gr.  KupleraiHhrazulhionhydrat  erforder- 
lich sind,  so  müssen  verhälliiirsmafsig  5  Gran  des- 
selben Hydrats  zu  ihrer  Bildung  i,65  Gr.  der  Säare 
fordern.  Nun  sind  8,1  Gian  schwefelsaurer  Baryt 
ein  Aequivalent  von  =  1,11  Schwefel.  Folglich 
sind  in  100  Theilen  der  Säure  dem  Gewicht  nach 
67,5  Tfaeile  Schwefel  enthalten,  welches  mit  der 
^orrWi'scheii  Bestimmung  (nach  welcher  die  An- 
ihrazathinnsäure  |  ihres  Gewichts  Schwefel  ent- 
hält) nahe  übereitiköramt. 

■  ,1.  S-    24. 

löchiometrnclie  Berechnung, 
Hiemit  Wäre  nun  also  auch  das  dritte  Factnm 
gefaaden  ,  welches,  um  die  Synthese  der  Säure  slä- 
cfaiomctrisch  zu  construiren,  erforderlich  war  JJ.  23. 
Au«  diesen  drei  Datis  —  nämlich  1)  dafs  sich  ia 
der  Säure  die  Schwefelmenge  zur  KuhlensloH'mengo 
verhält  wie  2,6  des  Krstereii  zu  o,S2ij  des  Letütcren 
und  ly.;  2)  dals  Stickslolf  und  Wasserstoff 
mau  in  der  zur  Ammoniakbildung  erforder- 
Froporiion  darin  befinden  §.ao.;  und  5)  dafs 
Iure  67,5  Procent  Schwefel  enthält;  —  ist  es 
nun  leicht  die  Synthese,  mitliiu  die  Analyse,  die- 
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-aer  Substanz  slöthionieuiaeh  au  berechnen.  In  loo 
Gewicbtslheiicn  Aiilhrazolbiouaäure  sind  G^^S  Ce- 
wicIitslheiJQ  Schivejci  enlhalteo.  Der  Rest  ;=  loO  — 
67,3  =  5a,7  etiliiält  di«  drei  übrigen  Bestandtbeil* 
drr  Säure  und  zwar  mufa  die  Menpe  K.olilenstoS 
so  viel  betragen,  dafs  diese  Menge  sich  2u  G?^ 
Schwefel  veihail  wie  0,3 JÖ  zu  3,6,  Nun  i^t  2J6 
:  o,3'iS  :=:  G?)^  ;  8,49  wofür  ich  kürzer  8,"*  aet^a. 
Also  ist  die  gcFuiideiit'  Gewichlsnienge  KoliUimoff 
^=  a,5.  Enblicb  mufs  der  neue  Resl,  nämlich  53,; 
—  8,5  ^  2,iJ  aus  Sfjcisioff  und  Wasserstoff  geuau 
in  dem  zu  Aminaniakbildung  erforderlichen  Verhllt- 
niTs  bestehen.  Ua  nun  nach  WoHasions  Aetjuiva* 
ientealalel  3i,d3, Ammoniak  i7,:i'i  SlickstoiE  enthal- 
ten, so  niiiasen  24,a  Ammoniak  =  19,7  Sticksioff  und 
4»5  Wossersioff'  in  sich  schliefsen. 

Demnach  besieht  di«  Anthrazothionsäure: 
in  Hunderttheilen  aus  67,3  Schwefel 

8,5  Kohlenstoff 
ig,-:  Sticki<"»ff 
4,5  VV  ff 


ed. nach atomist.  Vorstell.  3AlomeSchW*fel  =  60,00 
1  —  Kohia  c=:  7,54 
1  —  Slickstüfi  =  17,54 
5      —      Wasseral.=:    5,98 

89,06 

ff.    25. 

Man  kann  diese  Säure  entweder  als  aus  Scbwt- 

ftlkohU    (=  3  Atome   Schwefel  +    i   Atom    Kohle) 

und  Ammonluk  (=3At.  Waasejsioff  4- '  A'-  Slick- 

Bloff),  oder  autli  als  aus  Sdif^eJetwasscnHoff  (=  3  At 
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:hwefel  +  3  Al.  WasseistofF)  und  Kohhmüchsfoff 
At.  Kohlensloff  +  '  Al.  Slickslofi)  zusaramta- 
|e«etEt  betrachten.  Nur  mufs  man  nicht  uiilcr  diei- 
|*m  KohUnsikkstnff  das  Cyanngen  veiateheti;  dentl 
fietc«  enthält  doppelt  so  vitl  KahU  als  jents  und  mait 
küoDte  das  Cyanogen,  zum  Unterschiede  und  v/t* 
po  de«  grörseiTi  (doppelten)  Kohlenstolfgefialts ,  ^e^ 
loMrcn  KohlenslickstoIF  nennen.  Der  von  Fotircrof 
beobachtete  KohlenstickalolT  möchte  wohl  aus  i  Ati 
Kohlenstoff  und  i  Alom  oder  a  Alomen  Slickstoff 
bestanden  haben,  Annalcs  de  Chimie  XI.  4.5.  Aus 
^set  Berechnuu)t  des  Bcstandihei)  verbal  In  ifs  dei^ 
Aolhrazothionsäure  Mhl  sidi  auch  schlief^en^  dafs 
io  »llen  Versuchen  PoTTetts,  !ii  welchen  «r  Blau- 
ftoff  oder  Blausäure  mit  Schwefelwasserstoff  und 
Kali  lU  Reaclion  seliste,  die  Hälftt  tl%s  im  Btausioff 
CnthaUenen  KuhUnstaffs  ^  während  er  sich  mit  dem 
Bchwefclwasserstoögas  zu  AntUrazothionsÜuie  ver* 
band  (entweder  als  kohlensaures  Gas  oder  als  Koh^ 
kowaaseraloffgas,  oder  sonst  auf  irgend  eine  Art) 
Buiguc/ii^i:'),  odei-  in  eine  ändert  Verbindung  r.ingegan- 
)(R  AeyD  muft^e.  Qiesi^r  Gegenstand  verdient  ktinf- 
lig  geoaner  ualersucht  zu  werden.  Es  ist  übrigens 
leicht  ei  DE  [i  sehen ,  da£s  sich,  wenn  die  Anthrazo> 
Ihtoasäure  durch  oxydirende  Mittel  zersetzt  wird y 
nicht  leicht  weder  E^usäurt  noch  Blaustoff  bilden 
kann,  weit  die  Oxydation  xutrsi  den  Kohlenstoff  (als 
Wfdailer)  als  den  Stickstoff  treffen,  folglich  das  Ver- 
Imltnifs  des  Ersleien  zu  Letclerem  noch  mehr  ver< 
HBg«rt  werden  mufs; 

S:    36. 
ir  wollen   nun    die   Wahrheit   der    in   §.  iS.  ■ 
ricbtij^n    'rhalsachen   mit  WahrtcHtinlJth' 
f.  Ch»m.  ui  fl^jt.  Bo  Bd.  3i  Htfti  17 
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'keit  abftekiletfu,  aber  doch  noch  immer  tvUikährlt' 
dien  Aiiiiaiime  (dafs  nämlicli  der  Wasserstoff"  der 
ADlIirazolhiunaäure,  wenn  sie  mit  dem  g«lö8(eg 
Kupferoxyd  das  Anlhtazolhionliydral  dieses  Metalli 
bildeti  dem  Kiipfei-oj:)iif  nur  *  seine»  Sauersloßi 
raube,  wäJl(«rld  der  Resl  :=  *  desselbeti  sich  mit 
dorn  Dolhw^Ddifl  zuzafügeadeii  desoxydiicDdeo  Zwi* 
■cbvatniltel  veihinde),  dadiircb  prüfen,  dafs  wir 
das  BpelandlKeityerhallnifs  der  Anlhrazolbionsäarct 
mit  Zugrundtlegimg  diestr  Annahme.,  stochiomett-hcll 
berechneu  und  das  Resultat  der  Recbnuttg  mit  deol 
obigen  Jj.  a4.  vergleichen.  Als  wir  das  lieslandlheiU 
vevhällnifs  des  Kiipferanihtazothiuubydiats  b«reoU* 
neten,  r^nüein  WJr  §.  t6.  und  17.,  dafs  i,5t  An* 
thiazolhionsäure ,  der  erwähnten  Annahmt  zufolp, 
=  0,067. •.  V\'asserstotr  iil  sith  achÜelsen.  Ich  lia- 
he  dort  die  Zq)il6n  der  vierten  GrochMelle  ganB 
und  die  der  dritten,  wo  es  die  laichlere  Uebersicbt 
der  Bechnung  förderte,  um  eine  bis  «wer  Einbci» 
ten  vernachlässigl.*  Eigentlich  aber  müssend  i^i 
AülbrazoLhionsäure  OjoS^li  Wasserstoff  enthalleit, 
denn  10  Sauerstoff  nehmen  \,?i'j5  Wasserstoff  «nf; 
iolglictT  müssen  o.Cni  Saucrstuff  (iiämlich  t  ><  o,64 
=  i>.äi'j)  vom  Wasserstoff  0.0676  aufnehmen.  Dienw 
nach  enthalten  i,5i  AntbraKüibionsaui-e  eigeallieli 
:=  0,0678  Wassei'stuff;  fulglich'  100  Geu- ichtsUiaüs 
der  Säure  =  4,4y  Gewiebinl heile  Wasserstuff,  «^ 
cbes  von  dem  auf  einem  ganz  anderen  Wege  er- 
halteiien  Resultat  $.  ^4.  nur  um  ein  })underclhäil- 
cheu  abweicht.  Diese  grofse  Uebereinstimniulg 
krsi  in  der  'l'hat  an  der  Wahrheit  der  so  dwa 
erwähnten  Annahme  gar  nicht  mehr  zweifela.  Fühlt 
man  nun  die  Rechnung  nach  den  in  $.  34' 
Icuen  Uatis   weiter  durch,    »o   findet  mma 
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.„.'igen  BesUQdÜieile,  für  Hie  dieselben  Data  gel- 
ten ,  auch  ganz  oder  docb  fast  ganz  dieselbeti  Zah> 
Wa.  Ucbrigena  wird  auch  die  Existenz  des  -dn/Zicu- 
■Othion,  weiiigsleus  ia  Vir6induns  mit  leicht  redu* 
CicbsreB  Mtfallen,  duich  die  Ueborcinstimmuag  ibei« 
doK  Kecbauugeo  aufmr  alhn  Ztveijei  gesetzt. 

S-    ^7. 

BuiandtheitverhäUni[s   dir  Anihrazathiamäurt   nach  der  ' 

Fo/um//ie»irie  siöchiomelrisch  btreckntt. 

TJm  dav  EleDierilaiverlialtnira  utiseier  Säare  ra 
äie  T'olumiheiirie  übeizuli'agtn ,  Welche  vorzüglich 
geeignet  scheint  iillei*  die  Zusüramenselzurig'  der 
Körper  eine  deutliche,  von  hypailtiiisclieit  fiannhtaA 
Möglichst  freie  Vorstellung  zu  gewätii'eii,  wird  es 
sieht  übertlüisig  aeyii  folgende  Betrachtungen  als 
JEUnleilung  voratjgebeo  zu  lassen* 

Der  Volumtbeorie  liegt  die  Idee  ztmi  Grund«, 
dafs  sich  die  Körper  in  Dämpji^esiah  und  zwar  ia 
iinfadten  Veihalliiisseu  unlereiuder  verbinden.  Wird 
mo  das  Gewicht  eines  bestimmitn  Volumen  atmo- 
aphariHcher  Lu&  bei  qo  R.  uud  einer  jJaromelerhö- 
be  von  23  Zoli  .=  i,ooo  geseilt  und  ^^erdeo  di« 
iinli'Un  Gewiciite  eines  gleichen  Voluraeti  aller  üb- 
rigto  Körper  im  Dampfzusiande  unter  denselben 
Bedingtiugei]  eitorscht,  su  zeigen  diese  absolute« 
Ö^wichle  zugleich  dan  specifische  Cewiclit  jedes  ein^ 
xrioeD  Körpcrit,  rücLaicbtlich  auf  das  zur  Einheit 
iTDiuene  Gewicht  der  oimosphäriichen  Luft, 
icilische  Gewicht  permanml  elastischer  Gaa- 
kann  man  aul"  die  bekannte  Weise,  durch 
tttelbares  Wief^en  eines  bestiinmlen  Uaume« 
derselben,    mit   &rücLaichtigung    der    TcmperatiU 
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■und  Bsioinelerhöhe,  erf^ln-em  Um  aber  daa  «peci' 
tiftche  Gewicht  :=  x  einei-  SubsIanK  im  dampffärm»  \ 
gm  Zuülaiide  kenneo  zu  lernfn,  die  für  sicti  aitm  <. 
dieseo  Zu|at»nd  nickl  anzunt-bmeti  (ih'tg  ist,  muGi 
man  vor  allen  Dmgoii  das  aiiecifisahe  Gewicht  ==  A 
einer  gasförmigen  Verbindung  dieser  Substanz  nb 
einem  anderen  gasförmigen  Körper  zu  erfahren  au- 
thcn,  von  welchem  tetzteren  das  specitische  Ge- 
wicht :=  8  schon  btkannt  ist.  Ferner  taula  msül 
die  Zahl  der  Raumilmle  des  einet)  und  des  atideico 
Körpers  wissen,  welch«  erforderlich  sind  um  1 
^aumlheil  des  ziisammengtselzien  Körpers,  clessep 
üpecifiscbcs  Gewiflit  =  A  ist,  zu  bilden.  Es  sey 
■  :=  tief  Zahl  der  Haumtlieile  de;>je)iigen  fCörpersi 
dessen  appcifiaches  Gewicht  (=:  x)  man  sucbt,  uiia 
b  =  der  Ziahl  d^r  KaumÜieile  desjenigen  Rürpers 
dessen  spetifisches  Gewicht  r::  A  man  schon  weifsj 
es  ist  alsdann  leictil  einzusehen ,  dafs  ax  =:  A  ^  E 

ibiglich  X  =  ^^iA?. 

i  ,  §.    28. 

Ein  pnar  Beispiele  können  zur  ErläutCror^J 
nen.  Ans  Duvy's  und  Gay ■  Lussac'-a  Versuche^ 
es  bekanni,  dafs  VVasserstoßgas  uüd  SauerMOJ 
ihr  Volumtn  nUlif  verändern  ,  wenn  sie  sieb 
Schwefel  zu  Schwefelwasserstoff  oder  zu  schweft* 
ligsaurem  Gas  veibiuden.  Man  kann  daber  nlt 
Wahrscheinlichkeit  und  den  einfachen  Misciiun^(4A 
gesetzen  zufolge  annehmi'w  ,  djfs  \on  dem  Schwc 
fei  im  Dampfzusiiinde  ein  Kaumtheil  sich  mit  un«ni 
Raumiheil  Wassers toFlgas  odei'  Sauersloflgaa  v«f<^ 
binde,  und  dafs  diese  ztvd  Kauitilheile  sich  in  hti^' 
den  Fallen  ZQ  einem  einzigen  Kaumlheil  venücAlufl 
üiissrer   Formel   aemäfs  mufs    also    in   dienm  |^^| 

L  .1 


a  =  1  und  b  =3   t   da»  jppoißscb«  Gewicht  ei- 
noB  RanmlKeilit  Schwtftldompf  z=.  x 
—  B  «eyn,     Nsch  Thomson  ist  ttas  spec.  Gewicht  A 

Scbwerelwassri-stoBgases  :=  1,777,  und  das  spcct 
Cvwicht  B  des  Waaserstotfgajtes  =:  0,070.  Die  Dif* 
frrtM  A  —  ß  mufs  also  das  spec.  Gewicht  eines 
Kaniiitbeila  Schwe&;klaiupf  ausdrückeu  =  1,177  ~" 
tfi^a  =  i,io4. 

Wir  woHea  nun  das  Gewkht  des  Schwefel- 
danjtfa  aas   dem  schweftfligaauieo  Gas  ableilen  anil 

niit  dem  so  eben  erlialtetien  vergleicben.  Oaa 
c.  Gewicht  doa  schwefeligafturen  Gases  ist  nach 
TboTr-Hon  (d.  i.  R  XI.  p.  Ä7.)  =  a.igS^  das  des  Sauer- 
•to£r^»3es=:  i,io5i  folglich  wiegt  nach  dieser  Bestim- 

lg  ein  ftaumtheil  Schwefeldampf  ;=  2.19!'  —  J.ioS 

l,<igo,   welch«   von    dem    eisteren    Resulfal    nut 

uHgefahr  ji-  differirl.    Als  miUlere  lunile  Zahl 
dflher  für   das  GewicKt  einea  Raumlheih 
[dampfe  i^iook 

$•    ^9- 

Ds«    Kptc.  Gewicht   des  kohleiuauren  Gasss  ist 

::ii5i^;  blevon  dasjenige  des  SaueiälufT^ases  =  i,lo3 

U^gexogen,   giebt    das   spec.  Gewicht    eines   Raum- 

iieiU    JCohlmsioffdamy/  ^=    1,5.19,  —    t,i03    r=    o,4i6. 

fleh  setze   als    bekajiut    voraus,    dafs   das  SauprstuS*- 

I  bei   seiner  Umwandlung  zu   kohlensaurem   Gas 

Ifwenp  nämlich  Kohle   darin  verbieimt)  aeia  Volu- 

:|Deii  auch   nicht   verändert. 

Man    erhält  fast   dieiielbe   Zahl,  wenn  man  dii 

«fanung  aus  dem  spec.  G^wichl  und  den  Besland- 

llhcilttü-  des  ölbüdfndm  Gas  (gekulleni  Kohlenwasser- 

1^^  fbl^ilet.       Dieses  Gas  viiriangt    -im    seinen 

Vefbreanutig    das    Ucei/ai^ie    seine« 
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eigenen  Baumes  SaoerstafTgaa  und  giebt 
Ewei  Raumiheile  kühlensaures  Gas.  Folglich  i 
1  Kaumlheil  des  blbildenden  Gases  aus  3  Baom- 
theilen  KoblenstoB'dampf  und  i  Baumtheilcn  Wa^ 
aeratoO'gss ,  alle  4  liaumtheile  zu  eiaem  einzigen 
Jtaumtheil  verdiclitet,  bestehen.  In  diesem  Fall  ist 
a  =  3  und  b  nr  3 ;  also  x  =  -  ~*"  .  Nun  ist  das 
specifisclie  Gewicht  des  ölbildendea  Gases  nach. 
Thumsan  =  0,9^4  =  A  und  das  spec.  Gewicht  des 
WasserstofTgasea  wie  obeu  =  0,0^5  =  B.  Folg-  . 
•  lieh    wiegt     i    Baumtheil    KohlcnsloiTdampf    £=;   x 

—  "■■ffi  ^Y'  "-"^   :=    ^^  =  o,4i4;    welches    Ton 

'  der    ersteren    Bestimmung    nur    um    ~I_    abweicht. 

[  Th.  V.   Saussure   hat   itidefs    das   spec.   Gewicht   dea 

Olbildt:nden  Gases  gröfser  gefuiiden  als  es  von 
TItomson  angegeben  worden;  daher  behalte  ich  die 
ISäbl  o,4)ß  als  das  spec.  Gewicht  eines  Raumtheils 
Kohlen  slofidampf    in     der   folgenden    «tächiometri- 

I  «chsn  Construction  bei. 

f  S.    5o. 

k  Um  nim  endlich  letztere  nach  Baumthellen  an- 

i  JEufertigen   ist    nur   nölhig,    dafs    das    Gewicht   der 

äuzQnehmpiiden  Zahl  von  Baumtheilcn  einiea  jeden 
Elemenis  den  oben  §.  22.  und  aS,  erwähnten  drtt 
JJaiis  entspreche;  nämlich  i)  dem  Verhältnifs  des 
Schwefels  zur  Kohlen  2,6  :  ö.SaS;  3)  dem  Ver- 
bällnifj  des  SiickstoHs  zum  Wasserstoff  c  1  :  5 
dem  Baume  nach;  5)  dem  VerhäUiiifs  des  Schwe- 
fels in  der  AnlJirazolhionsäure  :=  67,5  ;  100.  Die- 
sen Bedingungen  wird  vollkommen  Genüge  gelei- 
j  siel,    wenn    wir  die  Elemente  der  Anthrazothionaäwt 

^  '  kuf    Folgende    Weise    nach    Raumtheilen    zusRitunM 

1  ordnen,    Sie  besteht  nämlich  aus: 


^  Vau^adin  ftnj,  AtXt  die  flntilge  von  l^mpadlui  «nt* 
deckia  SohwereUoble  fui  14  XoLls  und '86  Schwafel 
xuBsmmen gesellt  *tj.  Man  I>ann  sU  Jalier,  nsch  iiO* 
ehiomeiTiscIieT  Aosicbt,  all  »ut  1  Rsuniiheil  Kohlen. 
iLolFdampf  und  drei  RaumiliGilen  ScIiwcfeldniKpf  b»* 
«lelienil  botncliten.  Si<Ta  i^iebi  nich  üewichlBlheiIca 
bersclinet  =:;  1  i.a  Ktihlenstoff  und  8}!,!3  Scliwefel,  weU 
clias  Ton  ilem  yauquclin'tcS^ta  Besulot  nicbt  colit  tb- 
woiclit.  2'A.  O. 


"♦J   Mau   1 

iLeil , 


k>un  , 


Ulla  auch  anarhmen .  it(%  ticb  ilntt  t  Rium> 
ßauiDtbeilo  ScbnefcUoblfi  mk  zwei  Rium- 
Ammoniai  cu  AntliTazoihiontäuTe  chemiscit 
q  ,  vrslchej  uicbi  eher  aui°eniacht  werden 
l<  bia  niBii  penau  du  tpec.  Gewicht  des  imugi- 
nJrtn  ScbwerdkoblcndaiiipCi .  bei  derselben  Temperatur 
=  0°  R.  und  deiselbsn  Peiomeierhöhe  =  ati"  wie  dia 
Qbiigen  Gaio,  eiforsclit.  Gay  Lunae  bat  Evrai  durch 
bei  der,  Siidhiut  des  ft'essari  acgestellte  Tertucbe  da« 
spic.  Gewicht  das  Scliwefolkoblepdampf»  r=  a.670  ge- 
funden. El  fiägt  aich  aber,  ob  dit  autb  dai  apec.  Ge> 
wicht  dea  hiaginären  SchweleTkohleudaiiipf*  bei,  o''  R. 
iat?  —  Ffir  den  Jtkaho!d,mpf  Rindet  GaylMUucdat 
apec.  Gewicbt  =  i,5oo.  Wenn  vnan  nber  lUi  Beiund- 
theitvelbditnira  det  AlkohoU  nie  ea  Saunurf  anf^egebt 
auf  R,,omihtiU  rediicirt,  to  n>ur<  denolbe  au«  4  Rai 
theilea  KoMcnitoff dampf  s=  1,664;  ■  AatuuLkeü  Saun- 


Ea  wäre  za  wunichea,  dafj  diejeniftea  Ohtni»  k 
k«r,  die  an  glücklich  sind  gule  A[)parale  sq  ihrer  n 
Disposition  zu  Iraben,  das  spcciBsche  Gewicht  der 
^asserfreieii  gHsformigca  Anthiazothionsüure  gean 
frfarschCen.  Uadurch  wüide  maa  erst  im  Sundi 
»eyii ,  die  Vtrdichumg  der  Dachstea  Bestsadtheilf 
(Schvrereikuhlc  und  Ammoniak)  dieser  Siare  (A 
bcsliiu  !!)«□>  Falls  sich  nur  <ui  Raumtlieil  Scliw«- 
feltohle  mit   iwü   Kaumlheiien   AmmODiak   m  drcf 


=  0,438)  bntBhfln.  Di«  Suiniiie  de*  GawicEil*  Ai&M, 
^11  Riumlbgite  i»  =  3,to5.  Wollte  vati  Bnn  <l*l 
(f  ee.  Gewiahi  de>  Alkoboldampf*  naqh  Cajr  -  £.•»» 
:::^  l(S^i>  auch  füt  don  iiiifiglnärrn  Alkoboldainpf  bein 
froHpiftt  gelten  liisen  und  darnaclL  die  V«tdi{gh(iiag 
^ai  it  Rsumth«ila  bflsiinuiieii ,  so  könnto  lie  nicht  nuh 
foniDii  Zahlen  Sixt  Ritrion;  *ie  könnte  >.  B.  Dicht  dM 
fanffacht  dl«  ganlen  VoIumeD  leyn ,  londern  lia  nfif«- 
U  da)  5.14.,.  fache  belugen  und  folglich  tnOfataa  di« 
11  Raumüicile  >icli  zu  ~^  ^  a.i36  RautnthaU« 
▼etdicliten;  denn.  a.i3ß  ftaumtlieile  iv«icdea  3|2o5  wi«> 
gen,  folgUoIi  1  Raaniilteil  =^  i>Soo.  Die  Annahns  ei- 
aef  9,14.  ...f«chea  Verdichtung  aiimnit  aber  niokt  mit 
den  bithai  beo buchteten  einfachen  Vtrdichiun^ia.  F»lg- 
Uclt  kGnnen  die  Gay  •  Lujfuc'tchen  Gewichubeitiai- 
iniinf[<'n  der  Dampfe  dei  AUohoU,  der  Schwefelkoh- 
le etc.,  nicht  all  tpec.  nenieht  dsi  imaginSnn  Dtaipll 
dieier  Flflüigkeiten  beim  frostptcncc  gtlten.  —  V{»l> 
leicht  vrärde  man  indasteu  die  lottteien  genan  eiluLuat 
Tvann  plan  irgend  ein  Gai,  deasto  spec.  Getrtcbt  b^ 
kannt  ist,  mit  den  eu  präfenden  Dumpfen  faeiin  Frvtt' 
puitLte  bia  lur  Sättigung  anicbwinciatte  and  TOn  den 
Cevricht  dieiM  GemiicLei  dai  bekannte  Gewtebi 
Gaie»  lubctahitte.  iM.  y.  Uaüy  Tnitd  d.  V\\ju 
p,  t§t  iif  t  tfCQDde  «dii.  Th,  Qn," 


i 


BUntlicileti  Alitiirazolhiniiaaure  verhändcii  ,  da» 
Iwifat,  falls  die  nächsten  Grundlagen  der  Saure  gar 
tnm  Vei-dichtuiig  hei  iliici'  gegenseiligea  cbemi- 
seheo  Verbindung  erlilteti,  »o  wüpden  drei  Raum-* 
tiMtp  der  Säure  =:  4,9o4,  folglich  i  Raumlheil 
=:  1,654  wiegen. 

Berechnet  man  aus  dem  Getv'uM  äer  hi«r  zar 
Kldung  der  Atilhrasothionsüure  (obigen  L)ali:>  zu- 
Wgc  $.33.  und  3Ü.)  aDgenomiDctiea  Raumlhcile  dar 
Elemepte  das  GewicIiUverliältnifs  derselben  in  loo 
Gvwichlstheilen  der  Säure,  so  ßndet  man,  bis  auf 
iinbedeutende  Abweichungen,  in  den  Decimalen  die- 
lelbrn  Zahlen  wie  wir  sie  ohen  §.  2i.  ächuo  gol\in- 
den  haben.  Diese  letzlere  Gcwichtsbestimiuung  hal- 
le ich  für  die  allergenaueste.  Einhuudeit  GevvicbU- 
|b«ile  der  Anthrasolhionsäure  bestehen  nämlich  auat 
Schwefel  =    67,29  Gewictltsthciloii 

Kohlenstoff  —      8,^8     —     —     -r 

Slickatüff  ^     13,76     _     —     _ 

Wasserstoff  =      4,4;     _-     —     — 

Antrazothionsäuie  =^  iOü,c«D  Gswichlstheile. 


Diels  ist  nun  das  erste,  bis  jetzt  bekannte,  lehr 
^eikwiii'ilige  BeJapiel  einer  Säure,  die  ein  AlMi, 
tfäer  doch  wenigatena  die  Kl^mcnie,  dtssclben  in  der 
Ro  dessen  Bildung  genau  crjürätrlkhen  Proportion 
§.aa.,  iq  sich,  und  wie  ea  scheint,  «la  nächste 
^atffdlage,  xa  sich  schliefÄI. 

Kiinßigen  Unlerauchungea  steht  es  bevor  zu 
Itbrfn,  ob  nicht  auch  einige  andere  Süuren,  dift 
Urinaäuie,  Fellsäuie,  umniuliuche  Säure  elc. ,  dlA 
noch  uiclit  slÖchiuin«liiäc}i  an«l>8irt  sind,  den  Ibt'-" 


Grotthufs 

sehenden  Chemiker  zu  einer  gleichen  Polgeraug 
Ewingen.  Die  Urinsäure  wenigstens  giebt  mit  Chlo- 
ritigaa  behandelt  allemal  salnaaures  Ammoniak  und 
in  ihr  scheint  folglich  diefs  Alkali,  milteUt  KotUen- 
unff,  auf  dieselbe  Weise  in  eine  Säure  umgewse» 
tielt  worden  zu  seyii  wie  in  der  Aolhmzolhiongäii* 
te  miUelsE  SchmfdkoJih. 

Be-rxelius  nennt  jeden  Körper  Säurt  der  ins  Kret- 

V  se   der  Vollaischen  Säule   zum   püsitiven   Pol,    aai 

eben    ao   nennt  er    jeden  KOrper  Base,    der  zum   ue« 

gativen  Pol  der   Süule   übergebt.     Es  ist  aber  leicht 

I  einzusehen ,   dals   es   keine   Säure   geben  kann  ^    die 

I  nicht  gegen    eine    andere    noch    särkere    Säure  eleciro- 

I;  positiv,  und  eben  so  keine  Base  die  nicht  gcgea  eine 

t  andere  kräfiiger  tvirkende  electronsgaiiv  werden  murrte* 

l'  Wenn  also  dergleichen  Verbindungen   der  Battecw    ; 

'  ausgesetzt  werden  würden,  so  müfsle  die  tchwächtn    ! 

r.  Säure    einer  Düppehäure    zum    nfgniiven   Pol,    gleich 

'  einer  Base,    und   die  schwächere    Base    einer    Doppel- 

Läse  zum  positii-en  Pol,    gleich  einer  Saure,   überga- 

[  '   hen,    Slicltslofli,  Jodin,  Schwefel,  veilialten  sich  bald 

t  v/ie  Säuren,   bald   wie  Basen.     Nach  jener  Ansicht 

gäbe  es  also  gac  keine  bestimmie  Säure,  aufser  Sauer- 

f  sioj^    dem    alUrelecironegatlvsten ,    und    gar    keiue    if 

I  iiiiinmte  Base,    aufser   VVassersloff  dem  alltreleciropost- 

\  tivsieii  Körper.     Nun  ist  aber  weder   der  Saueroloff 

j.  -  an  sich  sauer,  noch  der  WaBserstoff  an  sich  iasiach 

I  oder  o(fto/iJc/i.     Jene  Erklärung   zwingt   uns  Folglich 

f  nur    «inen  Körper    als   absolute  Säure  zu    beti achten, 

I'  ^er  durchaus    nicht  sauer   ist,   den    Sauersloß",    und 

nur  einen  Körper  als  ubsoluit  Baue,  absolutes  Alkali, 

au  betrachten,  der  durchaus  nicht  alkalisch  ist.      Anf 

I  der   auderen  Seile   zwingt   sie   una   Substanzen,   die 

di*  a^ut^extichnettsten  Eigenschaften    dei;  Säiaen  und 


über  AnthrazothiönsSure.  067 

Alialkn  haben,  ttni  snuri'n  und  aikalixcktn  Gesrhmacli, 
das  Kollien  und  Grünen  der  blauen  PflaiiseDsäfteetc,» 
*\a  ieint  Säuren,  keine  AJkalit-n  anzuubtiii.  —  Den 
ßegriü  von  Säure  mll  dem  von  eUetrontgaiiv ,  fer- 
ner det)  Begi'iQ'  von  Alkali  mit  dem  von  tlecrroposU 
liv  synonvm  stellen,  daa  heiTtit  in  der  That  der  Spra- 
che At)bi'uch  tiiun  und  Vorstellungen,  die  man, 
um  sie  deutlicher  zu  Fassen ,  von  einander  sondern 
mufs,  mil  einander  venvirren.  —  Diesen  Anomalieeu 
glaube  ich  in  meiner  Erklärung  des  ßegritls  von 
^äurt  und  Alkali,  die  ich  schon  vor  vier  Jahren 
(d.  J.  B,  IK.  p.  53 1.).  gegeben,  ausgewichen  zu  seyn. 
Nach  meiner  Ansicht  iat  Säure  ,ein  Körper y  der,  in 
Wt;sier  gelöst,  mit  demselben  eine  solche  etectrochemi- 
»che  Spannung  eingeht ,  wie  der  positive  Pol  der  Balte- 
ttti  Alkali  ist  dagegen  ein  Körper,  der,  in  Wasser  ge- 
löst) mit  ditscm  eine  ckarochEiniscItt  Spannung  hat,  wie 
ider  negative  Pol  der  Batterie  mit  derselben  Plässigkeit. 
2ufolge  dieser  Erkläiutig  ist  man  niclit  gezwungen 
Üen  Slickslotf,  den  Schwefel,  das  Judin,  weder  rela- 
tiv füf  eine  Säure  noch  relativ  für  ein  Alkali  zu 
erklären;  denn  sie  mögen  imineibin  in  gewissen 
Verbindungen  bald  mit  dem  positiven,  bald  rait 
dem  negativen  Fol  dei*  iJallei-ie  electcorhemische 
Spannungen  eingehen,  gerade  wie  diese  Pole  mit 
dem  Wasser,  so  gehen  dennoch  die  erwähnten  Sub- 
stanzen (Stickslotf,  Schwefel,  Jodin)  keine  solche 
Spannang  mit  dem  Wasser  selbst  ein,  sondern 
scheinen  »ich  vielmehr  indiff'trent  damit  zu  verhal- 
ten. Das  Wasser  zeigt  bekanntlich  am  ^-^^l  h'^" 
Eigenschaften  einer  Skute;  es  rftbel  blaüe  fllaa- 
zensatte,  oxydirt  Metalle,  hindert  (neulrAHairt)  die 
WirkuHÄen  »lor  Alkaiieu.  Am  —  ^ol  seigl  es  da- 
gegen  alle  Eigenschaften  eines   Alkali;  es   präcipi- 


GrotthMf« 

Urt  die  in  Säuren  gelösten  Basen ,  grünt  blsoe 
Fß«n/.ensäf)e ,  hindert  ( neutraliairt)  die  Wirkungen 
der  SauvGii.  Es  vei*sti;ht  sich  Jibrigecs,  dafa  dieae 
Wirkungen  im  rtinen  Wasser  nur  so  hinge  dauern 
könti^fi,  ala  es  der  tloclruchemiKchen  Einwirkung 
(der  GaUerie)  ausgesetzt  ist  ( M.  ▼.  Davy's  Benh, 
d.  J.  B.  IV.  p.  5i'l. ).  -r-  Oeiunauh  kann  man  auch 
cifiigevinaafsen  btsgrcifen,  wie  ein  Alkali  (Ammo^ 
niak)  oder  dessen  Hlemenie,  durch  den  Beilritt  ei* 
nea  anderen  Körpers  (Schwefelkohle),  seinen  electro' 
themischen  Slaitdpunci  ao  sehr  vträndert  (in  Beziehung 
anf  Wasser),  dafs  es  SDi;ar  alle  Eigenichafteti  ei* 
uer  Säure  annimmt;  denn  ein  Metall,  z,  B.  (laa 
Quecksilber,  kann  durch  den  Beitritt,  selbst  einer 
m\xv  geringen  Menge,  eines  anderen  MetalU,  a«it 
neo  eleclriscbcn  Standpunct  ungeheuer  veränf 
{Rki^rs  System)*), 


*)  Beiläufig  muii  icl)  anfühlen,  iaU  Mahtera  der  von  nit 
erionneneii  alactroeliemiichdi  A^iicbttn  vop  barfibin* 
ten  MüQnain  benutzt  und  lugir  lur  Grundlage  g^nicr 
Syiteme  gedient  haben,  ohne  daCi  aie  mir  itt  Ver- 
dienst dei  eTitcn  AufFis«eni  diesir  Aiitichton  EiiarK«n- 
DBU.  So  E.  B,  fall  f;<)miC>  ninmind  tor  mir  d»  Liebt. 
dii  üeb  wähTand  äet  VtrbrciiDung  eriwiclclt,  au* 
der  yeibinduDg  von  4-^  ^'^^  — ^  ^'^  >"  cbeioiicher 
VTirkiuig  tretcBd.ea  ttärpei  nbgel^itot,  wie  ich  e»  »cltoa 
1807.  An.  d.  Chiro.  T.63.  p.  g4.b?iiiraiiH  geilian  habe. 
Port  b«bo  ich  Bucb  f.  21-  pei'igt,  warum  di«  bei  che. 
miiehei  Wirknn^  frei  weidende  Electricitit  nicht  >m 
Sieetroimltr  lichtbat  darEailellen  iit.  Die  galvaniiche 
VVasBeiienetiniig  —  tin  veriweifeltea  Froblein  das 
Mohgt,  BertlwlUl.  Davy,  BeruUus  nmionst  zu  oikli* 
^«Q  b^ni'ibl  gBW««aa  «ind  (m.  *.  Haüy  Tnit^  du  Phy- 
liqtio  7.  II.  p.5t..  fnnei  ßiMi  da   S»l    chim.  T.  f. 


fiber  Antlirazothithisäure. 
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Die  Zahl,  Init  welcher   die  Anthrazolhionsaöp* 
iu   der  IVoilaston  sehen    stüchiomelriucheti   Scale  xq 


p.  Biß,  n.  ■.  die  WiiicTifrsalEurg  betretende  Atitn')  -^ 
habe  ich  im  Jaliv  iGoS.  (zu  Ende  deHfilben)  detgritilt 
kiklin  und  dirfiber  eine  Thtori,  geUefeit,  die  ein« 
Hhr  eiiigebieiteie  Anwendung  auf  <lle  analoge  palva. 
Disehe  Phsncßi'.ne  (iiiäei ,  difs  icli  Jltser  Zth  die  Sacli* 
kllgeniein  xh  abgctlmn  betraclitet  -mitd.  Meine  Tl^eo- 
rie  de«  PhäDoitiens  beüiidct  licb  in  den  Ann.  d.  Chim, 
iT-SS.  p.  5-1.  E»  niufs  mich  diihot  wnndeui,  nenn 
Bi-rittius  in  leineni  iienlichen  Werk  bellt.  „  Elemenia 
der  Chemia  "  bei  der  ErklHiiin^  der  galvaniicbeu  Waf 
lerienetEung  ganz  genau  meine  Theorie  anWendeti 
ohne  den  VecFasiei  derselben  zU  nennen,  welcbei  n 
doch  tontt  bei  jeiTei  anderen  Gelegenheit  iliut.  In 
meinem  ergten  AuUaii  *.  3,  t>.  T. 58.  h>b»  ieti  .ng.. 
ntmtDrp,  ds)  VVdiior  beaiahe  am  einem  Aiora«  Wai- 
lereiolF  und  eineni  Atome  Sauenioff,  und  folgende  Fi- 
gar  luT  Erläuterung  gei^eben  p.  —  4*, — 7  *t.  ~T  "t  ■>• 
in  meinem  ««eilen  Aufsauf-fiS.  meinw  icV;  maa 
konn«  dai  Wa8»r  auch  ali  aui  cwei  Aiomen  Saueratoff 
iuid  ainsni  Atoiii   Waaieritoff  luiatnmeneeiet'.t  belracb- 


tan    and    gab  folgende   Figur  n    h 
Oio  Figur  t  die  Berutim  anhiebt  iat 


:k   p. 


en  btriden 

ig  venohieden,  näi»lich  o      00000  p.    Et  iii 

eiuiuiolien ,    ith   disic     letztere    usncbtig 

wann   die  Riclitung   dea   Stromi  von  a  nach 

oder    urngekeliri   ^ahc    und    das   Waiier   nur   aua   B 

kann    ticb    dia    Pela'i'üt   der  El*. 

irrelcLe   den     ge:;eii> eiliges 

1   in    einer    dieaer  Kiohiung 

n  Richtang  einiuUen,    >I*a 

landBRi  anl  diM«  Am  wi« 


Atomen    beaie!. 

moDtanheiU    dca   W 

Atlttauaoh  Terroiticlt ,   nici 

II  p^pendicular  tntgfg^ngr!,ttl 

^Cht  M,   n  +  +  +  +  p , 


A'jo  Grottbüfs 

hozeichntu  ist,  jindet  man,   wenn  man   die  Säure- 
iBflage  beiechoct ,   welche  lO   viel  WauerstofF  eat- 


in  meinst 


wn  Figur  p  —  ^^^  —  tf>u.     Daltrir 

:  die  O'Kndide»  äitlelhe,  nSmltch  der  gt^mni- 
d  gUichifitig  mit  der  ZertstinDg  < 
sat  der  EUmentarthiile  dsB  PI' assers.  — 
ieinem  Traüi  de  Pby»iq.io  T.  II.  p.  5oö.  nennt 
legenheil  dor  ErKUruug  dar  galvaniidiou  Wm 
tiUDg,  jtidtr  mith ,  noch  irgend  einan  anderni,  lehrt 
aber  g»ni  genau  die  von  mir  gegeben»  Tlieorie  und 
Mgt:  „II  ne  >'eit  iltv4  a  cet  ^gnril  qu'unc  opinion,  qui 
lit  louienu  im  legirilt  de  Vexf4iicac4.  ••  So  voriheil. 
hift  dieri  Uitlieil  nun  aiicli  für  ruelna  Theone  üt.  to 
könnte  doch  niaiiclier,  dat  mit  der  chctnischen  Liten- 
(III  nielit  genau  belunnt  iit  wäliiien,  dia  Opinioa 
(vria  lie  Blot  nennt)  isy  auf  timiial  b«i  Biof  und  «lUa 
ÄbT>gB»  Cbemiketu  glchhteiiig  entiianJen  und  ei  aey 
.  ^Umand  bekannt,  der  «le  zatrst  gehabt  liai.  leli  lali« 
nicb  dabei  genötliigt  dmch  ditse  Note  au  du  PolÄ» 
^■Bi  EU  appelliienl  —  El  iit  wabl  dui  eineni  Maagd 
aä  Kttmtoifi  der  cbtmitchcn  Lileratui  luzuicbrnbtn, 
wena  man  licU  lo  unbastimmc  aatdräckt,  nie  m  Bi» 
in  der  ervviliiiLeu  Stelle  thut  (m.  veigleiche  abtigni 
Thinard  Triitä  Je  Cliimie  T.I.  p.  104,  und  KhxptMh'i 
■'   n.  PUolj-i  ntitm.  Wüiteibucli  iSupplemootbd.  p.6gi.^ 

''*  ihelkwOidig  iit'i.  daCt  ich  dar  Dalton'tAn  £nt. 
daokung,  ^»  Gewicht  dei  Atotoe  beiieffend.  damiU 
th  ich  üV«*  die  gBlviniscbe  WalteriirrieUunp  atlli-ilete, 
^fci  Bftbe  gevvtMdi  bin.  Die  37.  und  58-  Pigut  in  . 
DMton's  Svium  a,  6d,  Tab.l.  )ind  ganz  dieiotbeii,  dis 
Ich  weit  hübet  gegeben  habe  Ann.  ä.  Chim.  b.  a.  0. 
leb  «esiehc  aber,  daCs  mir  der  Lerilicbe  unil  vorwe. 
geue  G«dankc,  da*  Gewicht  drr  Aioiiia 
«emniieii'Vizuiigm  der  härpei  relativ  zu  beiiiniaieB, 
nhht  «ingefaütii  isl.  T7t.  Cr." 


Zu- 

i 


über  Atltliiil2:othioiisäure. 


#7* 


hält  al«  ikr  8&Uigtilig  von  lo  Sauerstoff  erforderlictji 
iMtm  Nun  Aelunen  lö^oo  Sauerstoff  1,5^7  Waasör« 
Stoff,  auf  und  in  49,o4  Anthräzothioiis^ure  sind  3,19 
Waas^rstofiT  enthalteA ;  folglich  müssen  1,327  Was- 
äentOEff'in  3997!  der  Säure  jbefiiicflicb  seyn.  Qie  Zahl 
.  39)^^1  ist  also  die  Aequfvalenietizabl  fär  die;  Anthra" 

iothtonaäurt  1  und  zieht    man    von   diestf;r  Zahl  die 

»       .     _  .11 

-  des  Wa^MlrstofEr  i,53v  ab^  so  bleibt  als  Aequiva« 
lentenzahl  fiir  das  Ahthrazathion  =  aä^So.  —  Kiinf« 
tigen  UaUrsücbdogdd  bleibi  es  vorbehalten  zu  zei- 
gen 9  ob'  lAAi  AÄ(iii*aeotbib'iii8äiire  gebildet  wird, 
trenn  man  JLampädius'sche  Schwefelkohle  mit  wai" 
äe^friMi^ä^^  in  jbukipfeoi  jiber  »oth^heb- 
«ig  iUtt'tt^t. 
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Methode 
Eisen  vom  Mangan  zu  scheide: 


Thaodoi  V.  GROTTHDdS» 

Aj-ftD  löse  (las  Meiall  oder  0:xy<lg?Me»ge  lii  J 
säure  und  falls  die   Metallß  In    dieser  I.ösung  i 
nicht  im  OxydvMslaaäe  sich  darin  befänden,  so  | 
man  einige  Tropfen   Salpelersäuic  himtu   und  i 
pre   die    Flüssigkeit    in    einer    sauberen   Porci 
ficlisle    so  weit  ab,    dafs  das  »al^ige  Magma  tcM 
tig    und   nnr    noch  ftuclu   ei'scheinl.      Hierauf-- f 
man  zu  dem  Salz^emenge    eine  Löaung   des   < 
XotliionaauTtn  Kali  (oder  ein  anderes  in  Alkohol  | 
liebes    Aulhraüolhionat)    in   Alkohol    und    rühre   i 
Flüssigkeit   um.     Sogleich    entsteht    in    der   gu 
Flüssigkeit  eine  Blutfarbe,  indem  sich  anihrazaH 
teures   Eismoxyd  bildet,    welches     im   Alkohol 
bleibL      Das   anihrazothiunsawe    Manganoxyd   tkllt  j 
ein    weifses  Pulver  nieder  und    ist  itn  absoluten  i 
kohol  fast  nichi   loslich.    Man  füge  noch  eine  klid 
Menge   Alkohol    hinzu,   hitrire   die  herrliche  ft4 
Flüssigkeit  und   wasche  das   weifse  im  Alkohol  | 
lösliche  anihrazothionsaure    Mangauoxyd   mehrm 
mit  ein  wenig  Alkohol  aus.      Man  erkeniit,   äatt 
«udlich  ganz  fiei   vom  ['ÜsrnNalz  ist,  wt-ttn  der  . 
kohot    ganz  forlienhs    durchflicfit.     Das    Cisenoi 


'/ 


uber>£i8en  und  Mangan: 
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kmn  man  aus  dbin^  erhaltenen  roihen  Salz  mittels) 
Cälilaage  irolllLonimen  abscheiden  und  aus  dem  Ge- 
'.  wicht  dea  Oxyds  den  Metali  -  oder  Oxydulgehalt 
'  berechnen«  '  Das  anthrazothionsaure  Maiiganoxyd 
lö.se  man  in  Wasser  .und  fälle  es  gleichfalls  mit- 
telst KalL  hvs  dem  erhalleben  Oxyd  kann  man 
den  Metall  oder  Oxydulgehält  etc,  nach  Barzdius 
Angabeia  berechnen.  Diese  'Scheidungsmethode  ist 
jedoch  nidit  scharf  genu{(;  denfi  das  Mangananilira* 
sothionat  ist  im  Alkohol  ein  ivenig  löslich. 
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374     Grotthufs  über  oxydirte  Eiaenblausäore, 


Oxydirte 
Eisenblausäure, 

beoachtet 

▼  oU 

Thaodot  T.  GROTTHCSS. 

VV  enn  man  eine  LdSQng  des  gewöhalichen  ei- 
senblausauren  Kali  in  Wasaer  ilei*  Wirkung  d«r 
Batterie  ausielzt,  so  f^llt  nach  und  nach  am  -}-Pol 
Btrlinirblau  nieder;  die  Flüssiglteit  wird  au  diesem 
Pole  geli  und  hat  eiaen  eigeueu  Geruch  (nacb  Cja" 
nogen).  Am  —Pol  wird  sie  vollkotnmeu  wasser* 
hell*  Diese  letztere  giebt  mit  Eisenoxydulsalzea  dea 
tveifsen  und  mit  Eisenoxyds^lxen  dea  Hauen  Präcipi- 
tat.  Die  gelie  Flüssigkeit  giebt  dagegen  mit  Eisen- 
oxydulaaUen  B^rlinerfalau  und  mit  Eisenoxytf&alMO 
den  von  Berthollet  beohachieun  grünen  Nieätrschlagf 
'  der  am  Licht  iu  der  Flüssigkeit  ullmählig  blau  wird. 
Diers  beweist  otl'enbar,  dafs  ea  eine  oxy dir tt  Blau- 
säure wie  BKrihalla  behauptet  gtebt,  oder  doch  we- 
nigstens eiue  oxydiru  Eiieublausäuie.  Das  in  der 
gelhcn  Fliisjtgkeit  beBiidliche  Salz  zeigt  auch  eio« 
andere  Ki-ystallisation  als  daa  gewöhnliche  eiatn-' 
blausaure  K-ali. 


flensauren  RalUs  mit  Kallihydrat, 
beobachtet 


GROTTHDS8. 

VVsnnman  einea  starken  Strom  kohleasaures  Gas 
Icbnell  durch  Kalkwasser  hindurchgehen  läfst,  so 
bildet  sich  nicht  gleich  ein  reines  Kolkiiarbonat ,  son- 
lern  eine  Vtrbindung  desselben  mit  Kalkhydrat,  die  au 
Baterscheideade  Merkmale  hat,  als  dafs  man  sie 
Bit  jenem  verwechseln  könnte,  Sie  ist  sehr  volu- 
minös, f<>llt  in  Flocien  langsam  zu  Boden,  hat  aber 
lar  eine  ephtmerlsche  Existenz;  denn  so  wie  diese 
flocken  sich  allmählig  zusammen  nahern,  verüerea 
je  auf  einmal  ihre  voluminöse  ßeachaß'enheit,  neh- 
B^n  sie  auch  nicht  wieder  durch  Schültehi  an,  ha- 
leii  nunmehr  eine  körnige ,  pulverförmige  Consistenz 
ind  ein  weit  grdfseres  specifisches  Gewicht,  daher 
ie  auch'  jelst  schnell  und  nicht  mehr  in  Flocken  zu 
lodcn  aitiken.  Uicls  Letztere  ist  das  reine  Kalkcarbo- 
at.  Giefst  man  concentiirle  Essigsaure  zu  dem  an- 
inglich  entstehenden  Vüluminäsm  Fiacipitat,  so  ent- 
rickeln  sich  kaum  Spuren  von  Gasblasen;  weil  die 
Cohtensäure,  indem  sie  frei  wird,  durch  den  grö- 
len Umfang  und  den  Wassergehalt  dea  Hydrais, 
tt  viel  BerÜhrungspunct«   mit  letzterem   vorftodet^ 


fi7  6  G  r  o  1 1  h  u  fs  üb.  hohlens.  Kalk  u.  KalKh^dnt 

als  äa[&  sie  st^förmig  enlweicliea  köanle.  Gie&t 
man  eine  conceiili  iile  Lösung  eioe»  arnmoniakalisdun 
Sdizcä,  z.  B.  Saimiaklösuiig,  zu  dem  voluminösen 
Hj'ilrat.  der  dns  V\'a5ser  so  trüb  wie  Milch  macht, 
■o  wird  die  Flüssigkeit  plöizlicli  beinahe  voIIIloid- 
men  tvasserhell,  indem  das  Caibonathydrat  sogictcb 
in  den  Zustand  des  reinen  Carbonats  übergeht,  wel- 
ches letztere  ein  nur  sehr  ge-rini^ts  Volumen  Ter> 
gleichend  mit  dem  erBtcren'hat.  Wäre  der  toIh« 
mlnöse  Pracipilat  blofs  ein  Carbonalhydrat  ^  so  könn- 
te man  glauben,  das  Salz  inukht  ihm  den  Wasset- 
gehalt;  alleiu  eine  Goncenlrirte  JiTuc/isa/^IÖsuDg  bringt 
die  Erscheinung  bei  weitem  nicht  so  aufTullend  her- 
vor. £s  mufs  daher  der  voluminöse  Präcipitat  eine 
Verbiudung  de»  Katkcarbtmali  mit  Kaikhydrat  a«yo, 
welches  letzlere  die  Säure  clea  arunioniakalischen 
SaUea  an  aicb  sieht,   das   Ammotiiak  frei   mtchl 

und  das  reiut  Carbonal  zurück lä Ist.  Das  Wasser 
selbst  und  die  Cohasionskraft  des  kohlensauren 
K-alkfl  scheint  die  Verbindung  ailmählig  eu  aeestä- 
reu;  denn  sie  hat,  wie  schon  erwähnt  wurde,  nur 
eine  eplumtrische  Existenz.  Alan  kann  sie  auf  die 
leichteste  Art  dadurcli  bilden,  dafs  man  das  aus 
den  Lungen  ausgehauchte  kohlensaure  Gas,  mitteilt 
einer  Glasröhre,  durch  Kalkwasser  schnell  bin- 
durchstreichen  läfsl.  Aehntiche  V^erbindungen  wie 
diese  scheiut  die  kohlensaure  Bitlererde  zu  hildeo, 
die  nach  Bitcbotz  in  drei  vciscliiedenen  Verbin- 
dungsvei-haltuissen  existiren  kann. 


•lX 


Analyse 
d«« 

her  Speclisteins  (Spanische  Kreiw»' 
de)  (Lapis  steatites). 


BOLSutid  Apotliskcr  RuJoliih  BRANDES, 
•ui  fiaU-XJffelii  (Liptia  Detmold). 

A. 

t&ran  des  zum  feinsten  Pulver,  in  einem  CJisK!»  ■ 
AamOtser ,  «eniebeneti  Specksteins  wurden  in  ei- 
l'aftubern   hessischen  Sclinielüliegel  einer  |  stün-  ■ 
m  RothgtühliiiKe  ausgesetzt,  nach    dem  Erkalten 
HU '{^eMQinjelt  uhd   gewogen,   woduixli    sich   eiil    ' 
•luBt  "Von    A|  Gran    ergab ,    der    nach    Klapnrh 
Esj^eo'  Beiltage  lI.Band   S.  117.)    in  verfluch ligten  ' 
iis©r  bestehen   soll.     Dds  Pulver  selbst  besaTs  ei- 
bfltrölhljehbraune  Fsihe   nach  dem  Glühe»  und 
•  etwas  lauiier  geworden. 


sfto  Gran  des  zum  feinsten  Pulver  gebrechlen 
idcsleins  wurden  im  Silbertiegel  mit  3  Unzen 
ler  Aetzkalilauge ,  welche  '  TheJIe  Aet^kali  eut- 
H,  in  der  Hilxe  bis  zum  Riharlen  dca  Gemenges 
andelt;  hierauf  der  wohlbedeckle  'l'iegel  von 
hlta  umgehen,  bei  einer  slaikern  Hitze  die  Mas- 
iB- glübeudeD  Fluf»  versetzt,    ia   äennselbeti  «in« 


I  te  man  gla»'' 
tgehalt;  s 
füie  ErV; 
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als   dafs   nie  g^^örmig    eolweicli'        ^^  ^^^^  ^ 

man  eine  conceniriile  Lösung  '  hinlänjjUchl 

S.lze..    ..  ß.  Salmiaklö»ung  ^^  ^^  ^^^^J 

^Hydrat,  der  ä.n  Wasser  ^^^,^ 

[nien  K^amrW/.    mdeii.  ^^^^^   ^.^  auage.cU 

_  i„  den  Zustand  do«  ^.  ^„30,1«  aad  aodam 

j  chea   letiileie  ein  ,^^^   staubigen  Trockm 

I  gleichend  mit   (•     jy„s,pt^  ^^  erhaltene  ( 
l  biliöse  Präcir^^  ^yfj  vollkommenste  von  der  j 
^ri^mit    und    in   ein   la   Unzen 
"],Xy^n"   das  noch  dem  Abraucbgeachi4 
'■".'  //aiispat"!   und    allen   mit   der   Salzm 
^Tor.    ,-'/-'^y„g    gfkommen«!,    mit    einer  hitii-e 

'g  dcstillirtem  Wasser  abgewaschen  un^ 
'  /'Zs'Sf'^"  Glase  vereinigt,  um  die  Wiede^ 
M.  des  vielleicht  unvollkommen  zersetzten  | 
f^fO  EiienSf  der  salzsauren  Bittcrerde  und  J 
Je  gu  bewirken,  die  Flüssigkeit  mit  < 
^fljier  Salzsäure  veraelzt.  und  einige  Stuoded 
StubenoTeuwärme  digeriit.  Die  ao  gebilJ 
iJ]Osung  wurde  nun  mit  deslillirtem  WaMerfl 
[nahe  zur  gänzlichen  Anfülluug  des  GefkTaes  1 
t»t  und  geschüttelt,  das  Ganze  zum  ruhigen  ^ 
dabei  befindlichen,  un aufgelösten 
Theile  ruhig  bei  Seite  gestellt,  und  als  j 
Absetzung  erfolgt  war,  die  über  dem  NiederachJ 
befindliche  Flüssigkeit  auf  ein,  im  trocknea  ) 
Stande  genau  16  Gran  schweres,  Filter 
der  Itückstand  nochmals  mit  destillirtem  \ 
gleicher  Menge  ausgewaschen,  nach  der  Ablag« 

tßrdigtcn    die    Flü^aigkeil   abermals   au&   I 
ben,  und  uaclidcm  das  Auswaschen  mit  glwdl 


über  die  Bestandtheile  des  bayr.  Spechsteics. 

rid  Wflaser  noclimals ,  suf  gleiche  Weise,  veran- 
ttcllet  worden  war,  sämmtiiclies  Erdigte  auf  du 
lorgßddgsle  im  Filter  gtsanunelt,  nacb  diesem  letK- 
lem  dui'ch  nwcimaligea  lialb^lÜDdigea  Unter  Lauchen 
ant«v  das,  im  vcfschlosaenra  Trichter  befindliche, 
V\'a>*ei-  von  aller  Salzigkeit  befreit,  das  Filtei-  nebst 
Iniialt  gelruckcft.  da.i  Brdige  getrennt,  eine  halbe 
Stunde  lang  rolhge^lüht,  wodurch  die  Menge  des- 
ttlhra  n«ch  den  Wagen  ii^^  Gran  schwer  befua- 
ita  V'urdc;  Des  Fillers  Zuwachs  betrug  auf  die 
geglühte  Masse,  die  sich  ganz  wie  Kieselerde  ver- 
hielt, berechnet  i  Gran,  wodurch  die  Menge  der 
erhaltenen  Kieselerde  auf  i^o^  Gran  steigt. 

C. 

Die.  in  B  von  der  Rieselerde  getrennten  Flüs- 
«igk«i(en  wurden  nun  mit  Aetsaramaniakflüsiigkeit 
in  »O  weit  neulmlisirt,  dara  die  freie  Säure  der 
FljiAtigkeit  kaum  noch  daa  Lakmuspapier  rcithete. 
WüJu'ond  dieses  geschah,  sonderten  sich  immer 
kleine  Antheilc  eine*  braunen  Stoffs,  der  jedoch 
iiaph  anhaltendem  Umschülteln  aich  jedesmal  wie- 
der auflöste,  ab,  worauf  zuletzt  die  Füissigkeit  eine 
'i«Riltch  gesättigt«  «aphyrblaue  Farbe  angenommen 
halle,  wu  die  Erscheinung  offenbar  auf  einen  Ge- 
hftU'  an  Kupfer  oder  Nickel  hindeutele.  Um  nua 
dai  ia  der  Flüssigkeit  befindliche  Riscnoxyd  auszu- 
acheiden,  wurde  so  lange  eine  Auflosung  von  ben- 
sauaurcm  Kali  hinzugefügt,  bis  in  einer  kleinen 
,0P  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  durch  wenige 
dieses  Reagens  nicht  die  entfernleslo  TrÜ- 
lehr  verursacht  wurde.  Der  auf  diese  Art 
lene  hellbräunliche  Niederschlag  des  beozoc- 
'uuiiia   Eisenoxyds    wurde    jetzt    auf   ein   ^^  Grati 


1« 

veran-         -Sl 
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Bucholz  und  Brandes 


schwere*  Filter  gegeben,  sodann  durch  iwein 
gBB  batftsl  und  iget  ünlertsuchen'  im  verstöpsellni' 
und  mit  destillirtem  Wasser  gefällten  Trichter  voll« 
kommen  ausgelaugt,  aodatin  da«  Filier  nebst  labftll 
aufs  schäiTsle  aungetrocknet,  und  dadurch  die  Meng» 
des  gebildet  gewoidenen  benzoesauren  Eisenoxydea 
zu  9|  Gran  «cliwer  befunden,  aufser  1  Gran,  wel- 
cher nicht  vom  Filter  zu  trennen  war.  Diese  gl 
Gran  benzoesauren  Eisens  w^urden  jetzt  im  säubern 
hetsiscben  Schmeizlicgel ,  durch  einstündiges  mX- 
fsiges  Rolhglühen,  von  aller  Ben^toesüare  btfrwU. 
worauf  eia  RäcVsiaud  von  6  Gran  braanrothca  Gi- 
senoxydes  erhallen  wurde.  Da  nun  i  Gran  des 
benzoesauren  Eisens  am  Filltn-  hängen  geblieben 
war,  so  ergiebl  sich  dessen  EiseiioxydgehfiU  noob 
zu  ^*  Gran,  woduicii  die  sämmtliche  Menge  ieä 
auspeschiedelien  Eisens  auf  6|^  Gran  steigt.  Da 
indefs  nach  der  ganzliclwa  Abwesenheit  der  gelbea 
oder  roliien  Farbe  des  SpeclLsteins  zu  urtheilen, 
sich  das  Eisen  im  Zustande  des  Oxyduls  darin  b»* 
funden  haben  raufs,  so  folgt  daraus  durch  Redt« 
Qung,  dafs  dieses  nun  6-|Z_  Gran  betragen  könoe, 
weil,  wenn  in  loo  Gran  rolheto  £isenoxyde  nach 
JBuchoh  7oi  Gran  reguliuisches  Eisen  ealhallen  liod, 
in  den  gefundenen  6|^  Gran  rotbem  Eisenoxyde 
4* |.Zi  Gran  vegiiliniscbes  Eisen  sich  beßnden  mae- 
aen,  und  da  77  Gran  regulinisches  Eisen  100  Gran 
Eisenoxydul  liefern,  so  niiissen  die  durch  Berecb* 
nung  gefimdeuen  'ii-^sl  *^''"'  Eisen  ßyl?-  Gran 
ßiseaoxydui  gleich  kummen.  '^ 


Dia  sümmtlichen  in  C  vom  benznesanreB  | 
getceoDteo,  snjihiiblituen  Flüssigkeiten  wurden  l 


inc  mit '  "^H 


über  die  Bestandtheile  des  bayr.  Specksteins. 

Dacbdem  man  sich  von  deran  Uebersältigung  mit 
einem  Itlfinen  Anliitil  freier  Säure  durch  das  Rö-  ' 
then  des  Lak muBpapitra  überzeugt  halt«,  einig« 
Angvitbticke  mit  einem  blanken  Cisfnslabe  in  Be- 
nihuDg  geuetzt,  um  su  crrurschen  ob  der  die  Plüa- 
■i^keit  blau  färbeude  StoÖ',  Kupfer  oder  Nickel  sey? 
Als  «ich,  durch  dt^ii  entstandenen  Ueberzug  des 
EiBcns  mit  einer  dünnen  Kupferrindo,  die  Gegen- 
wart des  ersten  Metalls  dargelhan  hatte,  wurde  .aui 
einer  EntbindungsHituche ,  durch  eine  angekittete 
schickliche  Glasiöiire,  ao  lange  j  vermittelst  de» 
Schwefelkalks  und  veidünnler  Salzsäure  entwickel- 
tes, SchwefelwasserJli'Hgas  in  die  Flüsiigkett  gelei- 
let, bi»  deren  blaue  Faibe  gänzlich  verschwunden 
war.  Der  entalandene  schwarzbraune  Niederschlag 
wurde  nun  durch  ein  lo'  Gran  schweres  Filter 
>oo  der  Flüssigkeit  gelreniil;  die^p. '^*rennung  durch 
zweimaliges  Auswaschen  mit  desti^i <<':>"  Wasser 
und  zweimaligen  Auslaugen  des  Filters  mittelst  Ün- 
leulänchcn  in  dem  mit  destillidem  Walser  gefüUlcn 
Trichter  vollendet;  das'  Filter  nebst  Inhalt  aufs 
schürfsle  ausgetrocknet  und  in  diesem  «Zustande 
t^-Qran  achwer  hefunden.  Da  nun  durch  einen 
Gegenversuch  gefunden  wurde ,  dafs  löo  Tfaeile 
Kupfer  sich  mit  dem  Schwefclwasserstofl'gase  zu 
iSO  Theilen  wohl  ausgelrockiieleu,  pulverförmigen, 
«cbweteiwasserstiifl  hall  igen  Kupfer  verbinden:  so 
folgt  daraus,  dafs  die  oben  eihaltene  Menge  dieser 
Verbindung  i  Gr.  reguliniaches  Kupier  enthalten  ha- 
lieti  müsse,  welches  sich  alä  der  Gehalt  vondiesenf 
Metalle  in  der  angewendeten  Menge  Speckstein  er- 
giffat;  nur  dafs  das  Kupfer  im  Specksit-in  überhaupt 
im  oxydirten  Zustande,  und  wegen'  der  nur  wetiig 
glDfJirb4eQ  BeschaETenhett  desselben  ttU  Kupferoxydu^ 
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■ngmominen ,  und  da   86  Gran   Kupfer    io&  Gtt 
,"  Kupfcroxytlul  bilden  zu  i^^  (^)  Gran  KupfcFoxy- 
du)  iD  Berechnung  gebracht  werden  mufs. 
^aouitkaitg,    Dia   GtgaDTtnuch  um   di«  ZuiaminBiiietBtiiig 
Am  •chwctelwitivntoffhiUigen  Kupfer«   kannan  lU  lel> 
nea   atelltcn    wir,    wi4   fol^t    in,      5o   Grin   sebc   («in 
leiichnitteneu    Kupfer*   nuiden    mit   5no  Gr*n    leinev 
nncbander  Sftlciäurs   in  einem   4  Vmea  GUie  übacgat« 
Mn,   äieiDi  nebit  Intiilt  im  SanilbiiJa    bis   zum  Sieden 
crfiitEi;    hierauf  luent   äo  Gran   reine    leeiiücirte    Sei- 
petentuie,    von    d«r  StStks   An  doppelten  ScbeidewM* 
.•eil,    hiBiogefcigt ,     wodurch    unter   leblinften    Gatent- 
«fickeln  dec  gtöfite  Tbeil  de*  Kupfen  aufgeläit  wnnla. 
Zur    AuilfiiuDf;   dei   Reiiei  wurden   noch   b5  Grin    dar 
•bgefälirton   Silpeiersaure  liinzugefiigi,   weduTch.   auch 
bild  unter  denielben  Encbeinungen  die  Auflülung  vol« 
landet  wurde.     Um  den  grOfiiaa  Tbeil  der  freien  Süur« 
Jer   eiballenen   Kupfers uSögun^   abKuiiumpfen,   wurde 
SO  Imgo  «ne  AuSöiung  dei  b!i<)tclieii  kalilcniteSmiuna 
Kali   binciigetÄgt,    bit    die   Fljliiigkoi(  nur   nocb    lehr 
»cliwach  lauer  teagirte,  hierauf  da»  Game  )o  weit  lait 
desülIirtBin  Waiier  Terdonni,    bia  e«   einen  Raum   von 
8  Unieu    «innahm.      In    diese   Fldtiigkeit    wnrd«   nun 
•na  einer  Embiiidun^tflaicbe ,  mittcIic  ««hickücber  I.ai> 
tnueiröhfe,  dai  aus   3  Unien   Schwefelkalk  und  3  Un- 
sen  Salidore.  die  vorher  mit  gleich  viel  Wasier  t«i> 
dünnt  worden  war,  entwickelte  ScbwefelwasierecoSga* 
geleitet,    wodurch    in    kurier   Zeit   nicht  nur    lüinnitli- 
cbei  Kupfer  aua^BicIiieden  ,  sondern  auch  die  aber  dem 
braunen  Niederechlige    befindliche   Flaiiigkeit   lU  weit 
mit  Gai  angeiohwlngert  vriirde ,    dafi   lie   weifslich  er* 
acliieo.      Der  TBrmittelat    einet    tcbatf  getrockneten,   >g    ^ 
G»ii  ichvreten.  Filtert   durch  die  ^swohnlicben  Uand- 
grifla    von   de>    anhingen  den    lauren   Flüsiigkeiccn   ge- 
trennte Niedfnchlag  betrug,  nachdem  genaueitaa  Aut> 
trocLnen  ,   76  Gran.      Uebrigeni  hatte  diese   Kupferrer* 
bindung   eine   achftne   indi^^blaue   Farbe,   die   unter  ei> 
>oin  gawititn  Winkel  Ina  Gtänliche  tctiilleit«. 


ül^r  4ie  Bettvp^thcüe  ia  bayr.  SpeclUteiiis.  mq$ 

.  E. 

Die  in  D.  yom  SchwefehvaBscrslüflkapfer  ge- 
trennten FJüssigkeilen  wurden  ijup  ^n  einer  Porcel- 
lanschaie,  ihcils  zur  bessern  Reagirung  ijer  nocli 
hinzuzufügenden  Stoße.  thBil:d  zur  Veijagung  du 
nqeh  dann  aufgelösten  Sehwefelwasaeratoffg^se»  liia 
auf  einige  Unzen  im  Sandbade  verdunstet,  hierauf 
zu"  dem  Rückslaiide  so  lange  Aelzkaliflusaißkeit 
hinzugelröpfelt,  bis  keine  Trübung  im-hr  verur- 
sacht wurde  und  alle«  Ammoniak,  dei  beim  Rück- 
stände berindlichen  Salzsäuren  Ammoniaks  verjagt, 
und  dadurch  die  Zersetzung  der  dreifachen  Verbin- 
dung aus  Bitlererde,  Salzsaure  und  Ammoniak  ge- 
sichert worden  war.  Der  auf  diese  Art  ausgeschie- 
dene erdige  Stoll  wurde  nunmehr  nebst  dtr  Flüs- 
aigkeit  in  ein  gciäumigee  Glas  gegeben,  sodanti  aufs 
votikonimensle  mit  destiWirtem  Wasser  alles  noch 
in  der  A braue) isf^bale  häugende  naclii;espült,  nach 
diesen  das  Erdige,  theils  durch  ruh(g«s  Ablagern 
unil  Abgielseo,  theils  durch  zweimaligea  Auswa- 
schen mit  einer  hinreichenden  Menge  destillirten 
Wasser  von  aller  Salzflüssigkeit  befreit,  sndann 
auf  einem  36|  Gran  schweren  Filier  gesammelt, 
.  dieses  zweimal  mittelst  Unlerlauc|ien  in  destÜlirtea 
Wasser  ausgelaugt,  nebsl  Inhalt  getrocknet,  und 
die  voiu  Filter  zu  trennende  Menge  io5  Gr.  schwer 
befunden;  der  demselben  noch  anhängende  Stoff  be- 
trug 4|  Gran.  Erstere  hinterliersen  nach  halbstün- 
diger lebhafter  Rolhglühhilze  in  einem  säubern 
hesnischen  Schmelzliegel  äS  Gran;  ibiglich  müssen 
die  dem  Filter  noch  anhängend  gebliebenen  4J  Gran 
mit  2,'_*-  Gran  in  Rechnung  gebracht  werden,  wo- 
durch die  ganze  Mengt;  dieses  erhaltenen  Stoffs  auf 
60  <^-  Gian  «teigl.     Bei   seiner   AuHosung   in  ver 
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■ngcoommen,  und   da   86  Gran   Kapfer    loo  Gl 

Kupferoxydal  bilden  zu  iJ^  (})  Gran  Kupferoxy- 

dul  in  Berechnung  gebracht  werden  mufs. 

^unieTkung,    D<a   G*g«iivinucli  um   di*  Zuiainmenietzung 

dtt  «ckwe fei w «Sil iitofFhal (igen  Kufttn   k«nnan  lu  loi- 

aen   ■tollten    ttit,    wib   folgt    »n,     5o   Grau   lebt   fain 

■ettcliiikttenan    Kliffen   wurden    mit   Sfio  Grxn    reinet 

nncliender  Saliiäute  in  einem   4  Un?.en  Gliie  Qbetgot- 

»«n,   diese*  nebtt  Inbalt  im  Sandbade    bi)   zum  Sieden 

efhitil;    hieritaE  tuerit   So  Gran   reine    leotificirte    Sil* 

peteriEnta,    von    der  Stärke  de«  doppelten  Scheide' 

■-.     .Ben,    hiBRUgeftigl ,    wodurch    unter    Ubbaften    Gii 

«rickein  dei  grättM  Theil  dei  Kupfe»  aufgelöit 

Zu*    AuHöiuDg   dei   EettM  WDtdeii   nooh   b5  Giin 

ingefi'ilirtaa   StlpeteiBäuro  hinzugefllgl ,   wedurcb 

bald  unter  desielben  Ertcheinunj^en  die  AuHötun^ 

landet  wurde.     Um  den  gräf&ten  Tbeil  der  freien 

der   erhaltenen   Kupferaufli^iuns   abeuitumpfen ,   v 

SO  lingo  «ina  Xufläiung  de»  b^siichen  kolilenttaffuuren 

Kali   liiniugritigt ,    bis    die    Flüuigkeit   nur  noch 

icbwacK  ««uar  leegiita,  hierauf  d»  Gange  «o  weit 

Jeitillirtem  VVi*>*r  TetdOnnt,    bi*  C9    einen  Baum 

g  Udmu    einnahm.      In    4iaje   Flämgkeit    ward« 

»Dl  einer  Entbiiidungiflaicbe,  mitteilt  ichioklicher 

tungaräb^e,  da*  au*  2  Unzen   Schwofelkalk  und  3 

^an  Sakilnre,   die  vorher  mit  gleich  viel  Wasser  t< 

dünnt  worden  war,  entwickelte  Schwefel  was  santoffgu 

geleitati    wodurch   in   kurzer  Zeil  nicht  nur    lümmtli- 

ches  Kupfer  aua^eschicden ,   sondern  auch  die  übor  Jem 

'     bräunet)  Nieäerachlage    bafin^liclie   Flüssigkeit   so  weil 

mit  Gai  »ngesohwängerl  wurde,    dafj   sie   waifslicb  et- 

■cbien.      Der  vermittels!    eine*    icliatf  getrockneten,  19 

Gian  schweren,  Filters   durch  die  ^owUlinliohan  Uand- 

grißa    von    de>    anhängenden    sauren   Flüs&igkeitca   g^ 

trennte  Niedfischlag  betrug,  nachdem  genauesten  Adb- 

trocknen  ,   75  Gran.      Uebrigen*  Latte  diese   Itupferver* 

b!nduBg   eine   achbne   iudipblaue   Farbe,   die   unter  ei» 

■oin  gewiisen  Winkel  in*  Gtünticbe  sctiilleite. 


M 

1  a^^ 


uren 
■ehr 

1 


l—L. 


über  die  BesU^^theile  des  tayr.  Spec^teina.  flSS 

E. 

Die  in  p.  Toip  Schwefelwassentofikupfer  ge- 
tienntea  Flüssigkeilen  wurden  ^up  jn  einer  Porcel- 
lanachale,  iheils  zur  bessern  Rcagirung  der  noch 
t)i II zuzufügenden  Sloöe,  theils  zur  Verjagung  des 
nqch  darin  aufgelösten  Schwe^felwasseratoCTg^ses  bis 
auf  einige  Unzen  im  Sandbade  verdunstet,  hierauf 
zu  äem  Rückstände  so  lange  Aetzlcaülliissigkeit 
hinzugelröpfelt,  bis  keine  Trübung  inthr  verur- 
sacfu  wurde  und  alles  Ammoniak,  de«  beim  Rück- 
stände befindlichen  salzsauren  Ammoniaks  Terjagt, 
und  dadurch  die  Zersetzung  der  dreifachen  Verbin- 
dung aus  Bitlererde,  Salzsäure  und  Ammoniak  ge- 
aichert  worden  war.  Der  auf  diese  Art  ausgeschie- 
dene erdige  StoJl  wurde  nunmehr  nebsl  der  Flüs- 
sigkeit in  ein  geräumiges  Glas  gegeben,  sodann  aufs 
vüllkomoienslr  mit  destilUrtem  Wasser  alles  noch 
in  ,der  Abrauchspliale  hängende  nacbgespült,  nach 
diesen  das  Erdige,  ibeils  durch  rubjges  Ablagern 
und  Abgielsen,  theils  durgh  zwcimaiiges  Auswa- 
schen mit  einer  hinieichcuden  Menge  destilltrtea 
Wasser  von  aller  Salzflüssigkeil  befreit,  sodann 
auf  einem  563  Gran  schweren  Filter  gesammelt, 
dieses  zweimal  mittelst  Unterlauchen  in  destülirtes 
Wasser  auagelangt,  nebst  Inhalt  getrocknet,  und 
die  vom  Filter  zu  liennende  Menge  io5  Gr.  schwer 
befunden;  der  demselben  noch  anhängende  Stoff  be- 
trug 4|  Gran.  Ersteie  hinterliefsen  iiacli  halbstün- 
diger lebhafter  Rothglühbitze  in  einem  säubern 
.  hessischen  Schmelztiegel  5SGran;  folglich  miisscn 
dio  dem  Filter  noch  anhängend  gebliebanen  4j  Gran 
mit  a,'y*5  Gran  in  Rechnung  gebracht  werdi 
durch  die  ganze  Menge  dieses  erhaltenen  Slolfs  auf 
60^3    Gran  steigt.     Bei   seiner  Auflüaung   in  ver 
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angcooninien ,  und  da   86  Gran   Kupfer    loo  Gn 
'  Kupferoxydal  bilden  zu  i^  ^^)  Gran  Kupferoxyr 
dnl  io  Berechnung  gebracht  werden  nnufs. 
^nmrrkuitg.    Dan  GtgaoTBriuch  um   dia  ZuMiniiiaiiietsung 
in  •chwefelwtBMritoffhaltigen  Kupfers   kennan  lu  lol- 
nea   stelUeu    tvir,    wia   fol^t   an,      So   Gmi   *aIiE   fain 
lericLnittanan    KupfcT*    wurden    mit   Soo  Gran    teinat 
nncliander  SolKiäure   in  einem   4  Unieo  Gl«e  Obecgos- 
tan,   dieie*  nebtC  Inhalt  im  Sandbada   bü   zum  Sieden 
erbitit;    hierauf  auent  5o  Gran   reine    ractificine    Sil» 
•      pateokuia,    ron    dai  Sclrke   de»  doppelten  Scbeiden->i- 
.teri,    htaangefrigr ,    wodurch    unter   lebhafian    G*«ant- 
vfickeln  der  gtöfite  Tbeil  dei  Kupfera  aufg«4ätt  ward«. 
Zur    Auflöiung   de«   Beatei  wurden   nocli   e5  Gran    der 
iDi^eEülirtan   Sajpeuriaure  hinzulief ilgi ,   vradureli   auoli 
bald  unter  denaelben  Eracbeinungen  die  Aulliiiung  vol- 
lendet wurde.     Um  den  gtäfiten  Tbeil  der  freien  Säur« 
itr   erbülEenen   KupfeiauH^^iiing   abiuslumpfen,   wuids 
10  lange  «ina  Auflösung  äe»  b'f.iiclieii  kolileniteffsiuren 
Bali  IiiniugälÄgt.    bis    die   Flfliiigkoit  nur   roob   loli^ 
iu£  daa  Ganze  aa  weit  ■ 


■ckwacb  aauai  reagina,  bitr: 
deatillirtem  Waaiac  verdOnni 
8  Unien  einnahm.  In  tUei 
KBi  aiuec  Entbindunginaacbe 
tuDgstöhfe,  daa  aui  a  Unaen 
lan  SaUiinie,  die  vorher  m 
dQnnt  worden  war 
eetsilit,    wodurch 


bi)  GB  einva  Raum  1 
Flüiiigkeii  ward«  i 
atcbe,  mitteltc  ichioklicber  I 
Jnaen  Scbwefelkalk  und  3  I 
ler  mit  gleich  viel  Waiaer  Tli 
wickelte  SchwefolwaiieTitoSgi 
tarier  Zeit  nicht  nur   lämmU 


cbes  Kupfei  anai^oschieden  ,  Gondern  auch  die  Aber  ivl 
braunen  Niaderacblage  bafindlieLe  Flfissigkeit 
mit  Gai  angmobwingerl  wurde.  d>rs  <ie  wairilieh  1 
»cLien.  Dar  vermittelit  einei  «cbaif  gatrockni 
Gtau  Bchiraran,  Fittari  durch  die  ^ewühnliclian  lianAJ 
griCFe  von  dea  anhangenden  lauren  Fluiiigkaile 
trctittte  Nied^ricblig  betrug,  nachdem  genaueitm 
trocknen  ,  75  Giaii.  Uebrigeos  halte  diese  KupfervM 
binduBg  eine  ccbbne  judipbUae  Farbe,  die  u 
■em  gewitttn  Winkel  im  Grünliche  icliilleiE*. 


über  die  Besta^^th^üe  Aes  |>ayr.  SpQcIisteiiis.  sg;  .  3 

E. 

Die  in  ß  Tom  SchwefelwaBscrBtoSkapfor  ge- 
trennten Fiüsaigkeilen  wurden  nun  jn  einei-  Porcel- 
lanschale,  iheils  zur  bessein  Reagiiung  der  nocli 
hinzuzufügenden  Stoffe,  iheil^  aur  Verjagung  de» 
nQch  darin  aufgelösten  SchwefelwasserttoOgaseB  bis 
auf  einige  Unzen  im  Sandbade  verdunstet,  hierauf 
zu' '  dem  Rückslaude  so  lange  Aetzkalifliiiaigkeit 
binzugetröpfelt,  bis  keine  Trübung  nii-lir  veiur- 
sacht  wurde  und  alles  Ammoniak,  lies  beim  Rück- 
stände befindlichen  salzsauren  Ammoniaks  »erjagt, 
und  dadurch  die  Zeiaetzung  der  dreifaclien  Verbin- 
dung aus  Billererde,  Salzsäure  nnd  Ammoniak  ge- 
sichert worden  war.  Der  auf  diese  Art  8us{;eschie- 
dene  erdige  StoII  wurde  nunmehr  nebst  der  Flüs- 
sigkeit in  ein  gciäuiniges  Glas  gegeben,  sodann  aufi 
vollkommenste  mit  deslilliitem  Wasser  alles  noch 
in  der  A braue hs^bale  häugeude  nacbijespüU,  nach 
diesen  das  Erdige,  Ibcils  durch  ruhiges  Ablagern 
und  Abgielsen,  ihells  durch  zweimaliges  Ausws- 
achen  mit  einer  hinreichenden  Menge  destillirten 
Wasser  von  aller  Salzfliissigkeit  befreit,  sodann 
auf  einem  56|  Gran  schweren  filier  gesammelt, 
dieses  zweimal  miltetst  Untertauc|ien  in  destillirtes 
Wasser  ausgelangt,  nebst  Inhalt  getrocknet,  und 
die  vom  Filter  za  trennende  Menge  io5  Gr.  schwer 
befunden;  der  demitelben  noch  anhangende  Stoff  be- 
trüg 4|  Gran.  Erster«  hinterliefsen  nach  halbstün- 
diger lebhafter  Bothglühbitxe  in  eincni  säubern 
iiessischen  Schmelztiegel  58  (>ran;  tbiglich  müssen 
,  die  dem  Filter  noch  anhängend  gebliebenen  4'  Gran 
mit  2,0_  Gran  in  Rechnung  gebracht  werden,  wo- 
durch die  ganze  Menge  dieses  erballc-nen  SloSs  auf 
60^3    Gran  steigt.     Bei   seiner   Auflösung   in  ver 
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•Dgenominen,  und  da  86  Gran  Kupfer  loo  Gn 
Kupferoxydul  bilden  zu  i J^  ^^)  Gran  Kupferoxy- 
du)  io  ßerechnung  gebracht  werden  mufs. 
jBimikang,  San  Gagen  ran  ucli  um  dis  Zuumnietiaeiauiig 
6m  ■ohwefBlwtaMritoffhiltigen  Kuffcri  kenoan  cu  lei> 
nen  stellten  wiri  wie  folgt  an,  5o  Gran  lebi  faia 
leriebniltenan  Kupfer»  wurden  mit  3oci  Gran  teinet 
nncliendeT  Salisluie  in  einem  4  Uncea  Glaie  Obecgo»* 
Mn.  dieaei  nebat  Inhalt  im  Sandbads  bit  aum  Sieden 
aibitit ;  hierauf  zuent  So  Gran  reine  TectifioiTte  Sal« 
*  pet«r>iu»t  von  der  StSrhe  dct  doppelten  Scheidewt«' 
.lera,  hiaingefügt,  nodutcli  unter  lebhaften  Gaseni- 
vTJekaln  der  grörite  Tiieil  dsi  Kupferi  aufgelöit  wnrda. 
2uT  AuflätUDf;  doa  Raatei  wurden  noch  b5  Gran  der 
ancefüiirian  Salpetersäure  hinzu|;efilgt,  -wedarch  aucfi 
bald  untei'  dentelben  EncbeinungDU  die  Aultöjung  toU 
lendet  wurde.  Um  den  giöftlan  Tbeil  der  freien  Süurs 
Jer  erhaltenen  KupfeTaufloiun^  abiuslumpfen,  wurdo 
10  Inngo  aina  i\uSüiuiig  d»  bs^iichen  k 0 li lernt* ff >auiaa 
Kali,  biniugdt&gt,  bis  die  Fidaiigkeic  nur  nocli  aeliT 
teUwacb  aauer  leagirte,  hierauf  das  Game  lo  weit  mit 
deatiltirtem  Waiaer  rerdQnnt,  bi>  ei  einvo  Raum  tO» 
S  Unaen  einnahm.  In  diase  Flüiiigkeii  wurde  unn 
ena  einer  EntbiiidungiRaicba,  mittelst  iphicUicher  Lei» 
InngHöbf«,  dal  aui  9  Unzen  Scbwefelhalk  und  3  IXn- 
sen  SaUiinrei  die  vorher  mit  gleich  viel  Wasaer  Ter« 
dQnnt  worden  war,  entwickelte  Schwefelwaiiaratoffgai 
geUiiat,  wodurch  in  kuriar  Zeit  nicht  nur  lämmtli- 
ches  Kupfer  aua^escbicdon  ,  sondern  auch  die  über  dem 
braunen  Niederachlage  befindliche  FlQisigkeit  «o  weit 
mit  Gai  angeiobwingert  wurde,  dafi  lio  weifslich  er- 
eciiien.  Der  verniiitetat  einea  aciiaif  getrockneten,  19 
Grau  ichweren,  Filteri  durch  die  ^awöbnlioben  üand- 
grilTa  von  dem  anhangeuilen  «aaren  Flüitigkeilcn  ge- 
trennte Niedfncblag  betrug,  nachdem  genaueacsn  Ana- 
irocknen  ,  76  Gran.  Uebrigena  hatte  diese  Kupferver« 
binduag  eine  achbne  indiphlaue  Farbe,  die  unter  ei> 
gemiiian  Winkel  im  Giünliche  scliilleite. 


über  die  Best«a4theUe  des  bayr.  SpeclUtems.  ngs 

E. 

Die  in  p.  rom  Schwefel\vas«erBtoBtnpfer  ge- 
tjennten  Flüssigkeiten  wurden  ijup  in  einer  Porcel- 
lanschale,  iheils  zur  bessern  Reagirung  (jer  noch 
hinzuzufügenden  Stofle,  lh«ils  zur  Vorjagung  dea 
tiQvh  dsi'iR  aurgalöst«n  SchwefelwasserBtoffgqees  bis 
suf  einige  Unzen  im  Sandbade  verdunstet,  hierauf 
zu"  dem  Rückstande  so  lange  AetzkaliUüssigkeit 
hinzugetiöpfell,  bis  keine  Trübung  incbr  verur- 
sacht wui^e  und  allei  Ammoniak ,  de»  beim  Rück-  ■ 
Stande  befindlichen  salzsauren  Ammoniaks  verjagt, 
und  dadurch  die  Zersetzung  der  dreifachen  Verbin- 
dung aus  Bitlererde,  Salzsäure  und  Ammonjak  ge* 
«ichert  worden  war.  Der  auf  diese  Art  ausgeschie- 
dene erdige  Stoß  wurde  nunmehr  nebst  der  Flüs- 
sigkeit in  ein  geräumiges  Glas  gegeben,  sodann  auf« 
vollkommenste  mit  destillirtem  Wasser  alles  noch 
in  der  Ä braue lispfiale  iiängeude  nacbgeipülf,  nach 
diesen  das  Erdige,  theils  durch  ruhiges  Ablagern 
unä  Abgietsen,  theils  durch  zweimaligea  Auswa- 
seben mit  einer  hinreichenden  Menge  destillirtea 
Wasser  von  aller  Salzfliissigkeit  befreit,  sodann 
auf  einem  36|  Gran  schweren  Filier  gesammelt, 
dieses  zweimal  mittelst  Unlertauclien  in  destiltirtei 
Wasser  ausgelaugt ,  nebst  Tnhait  getrocknet ,  und 
die  vom  Filter  zu  liennende  Menge  loS  Gr.  schwer 
befunden;  der  demselben  noch  anhängende  Stoff  be- 
trug 4|  Gran.  Erstere  hinlerÜefsen  uach  halbstün- 
diger lebhafter  fioihglühbitze  in  einem  säubern 
liessischeit  Schmelzliegel  58  Gran ;  folglich  müssen 
die  dem  Filter  noch  anhängeod  gebliebenen  4J  Gran 
mit  2,^-'-  Gran  in  Rechnung  gebracht  werden,  wo- 
durch die  ganze  Menge  dieses  erhaltenen  Stefis  auf 
^o*^-  Gran  steigt.     Bei   seiner  Auflösung  in  ver- 
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angenommen,   und   da   86  Gran   Kupfer    loo  Gran 
Kupferuxydal  bilden  zu  i^^  (^)  Gran  Kuptieroxy 
dal  in  Berechnung  gebradit  werden  mufs. 
Janurktuig,    Dan   Gtganvaiiucb  um   dis  Zu»niniBtii«lsang; 
8*»  «ehwefelwMMTitoffhiliigen  Kupfer«   kenoaii  <u  lei> 
>en   fIsUtcn    wir,    wie   folgt    «n,      5a   Grau   lehr   fain 
•ettchnitienan    Kupfera   wurden    mit   3oo  Gnn    reinei 
nncliender  Salzsäure  in  einem   4  Viizen  Glaaa  übergor 
•an,   dieie«  oebit  Inhalt  im  Samlbad«   bit   zum  Sieden 
«rbitil;    hierauf  luerit   5o  Gran   reine    lectifioit't«    SbI- 
■      peteriinre,    von    der  Slärke  de»  doppelun  Scheidowai- 
..■eia,    kintagefägt,    wodurch    unter    lebliafisn    Gaient- 
vfickeln  dei  gi^fite  Theil  dei  Kupfers  aufgeläit  wnrdai 
Zur    Audüsun^   ilei   Eettet  wurden   nocb   s5  Grin    d«c 
incefiilirton   Salpeuraäuro  liinzugafilgi,   wadurch    auob 
bald  unLcr  denselben  Ertcheinungen  die  AufliijuDg  toI- 
landec  wurda.     Uro  den  grOTitau  Tiieil  der  freien  Süur* 
der   eibnlieneii   Kupfeiiufldsung   abiuslumpfen,   wurde 
SD  linge  «ina  Xuflötutig  dei  b-^jiclieit  kolilcnotatfiautea 
\  Fali   iiiniugilAgt,    bii    die    Fliliiigkeit  nur   nooli   lehr 

■  icbvracb  aauar  reagirte,   hierauf  dal  Game  la 

dettilliitem  Waaier  verdünnt,   bit  es   ainto  Raum  1 
'  8  Unien    einnahm.      In    diese   FlQitigkeit    ward«   i 

'  an«  einer  EntbinducgiRaicba,  mittelst  iphioklich«!  I 

I"  tangiiöhre,  da*  lui   3  Unaen   Scbwefelkalk  und  3  I 

'  seil  SaUiänie,   die  vorbei  mit  gleich  viel  Wasaer  » 

dQnnt  worden  war,  entwickelte  Schwefslwaiaantcffi 
f    '  caleiiat,    wodurcli   in   kurzer  Zeit  nicht  nur 

'  cbet  Kupfer  aaa^aschicden  .  Eondern  auch  dis  ü 

braunen  Niederachlage   bafindlicL«   Flflisigkeit 
mit  Gai  angosohwingert  wurde,    äth   lie   weirtUeh  « 
•cliieo.      Det  vermitielsl    einea    achaif  gatroeknt 
Gran  ichvreran ,  Filleri   durch  die  ^ewbhnliobaa  UaadU 

LgriCIo    von   de>    aabängendan    lauren   Flüisigkeiten   | 
trennte  Niedfrscblag  betrug,  nachdem  geDaueitan  Am 
trocktien,   76  Gran.      Uebrigen*  hatte  diese   Kupfer 
bindnug    eine   ichöne   iudi^  blaue   Farbe,   die   uDtei  i 
aom  gewigten  Winkel  in*  Giünltehe  acliUleita. 


über  die  Besun^theUe  des  bayr.  £|pecXsteiD«.  figs  , 


.Die  in  p;  yom  Schwefelwasseritoflknpfer  ge- 
Irennlea  Flüssigkeiten  wurden  ifun  in  einer  Poreel- 
latischale,  iheils  zur  be^üecn  Reagirung  der  noch 
hinzuzufügenden  Stofle,  theila  zur  VorJHgung  äea 
nqcb  darin  aufgelösten  Schwefel  wasser^toßgases  bia 
auf  einige  Unzen  im  Sandbade  verdunstet,  hierauf 
zu  dem  Rückstände  so  lange  Aetzkaiilliiisigkeit 
hinzugeti'opfeli,  bis  keine  Trübung  mehr  verur- 
sacht wui^e  und  allea  Ammoniak,  de»  beim  Rück- 
stände befiDdllchen  salzsauren  Ammoniaks  verjagt, 
und  dadurch  die  Zersetzung  der  dreifachea  Verbin- 
dung aus  Bittererde,  Salzsäure  nnd  Ammoniak  ge- 
sichert worden  war.  Der  auf  diese  Art  ausgeschie- 
dene erdige  Stoilt  wurde  nunmehr  nebst  der  Flüs- 
sigkeit in  ein  gciäumigeB  Clas  gegeben,  sodailti  auf« 
yullkoniincn&Ie  mit  destilUrtem  Wasser  alles  noch 
in  der  Abrauclis«lialD  hängende  nachgespült,  nach 
diesen  das  Erdige,  theils  durch  ruhiges  Ablagera 
und  Abgielseo,  theils  durch  zweimalige»  Auswa- 
schen mit  einer  hinreichenden  Menge  destillirtea 
Wasser  von  aller  Salzflüssigkeit  befreit,  sodana 
auf  einem  56i  Gran  schweren  Filter  gesammelt, 
.  dieses  zweimal  mittelst  Unlertaucliep  in  destillirte* 
Wasser  ausgelaugt,  nebst  Inhalt  getrocknet,  und 
die  vom  Filter  zu  liennende  Menge  !o5  Gr.  schwer 
befunden;  der  demselben  noch  anhängende  Stoff  be- 
trug 4*  Gran.  Erslere  hinlerliefsen  nach  halbstün- 
diger lebhafter  ßothglühhitze  in  einem  säubern 
hessischen  ächmelztiegel  6&  Gran;  folglich  müssen 
die  dem  Filter  noch  auhängfod  gebliebvnen  4j  Gran 
mit  3,*,*-  Gran  in  Rechnung  gebracht  werden,  wo- 
durch die  ganze  Menge  dieses  cibaüenen  Stoßs  auf 
GofJ-  Gran  steigt.     Bei   seiner  Auflösung   in  ver- 
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angmonmen ,  und  da  86  Gran  Kupfer  loo  1 
Kupferoxydul  bilden  zu  i J^  (^^)  Gran  Kupferoxyr 
diil  in  Berechnung  gebracht  werden  mufs. 
^omerkiutg,  Dan  Gigenvanucli  um  dis  ZuMmmetiiflliaiig 
in  ■chTreEelwaB8«ntoffliiUigen  Kuffcn  kennan  lu  \exm 
nen  stallten  nir,  wi«  folgt  «n,  5a  Gr«n  taht  f«n 
■Biichnitt«nau  Kupfer*  wurden  mit  3oo  Gran  r«ineE 
nncbaader  SalEslure  in  einem  4  Unzen  GUie  Obetgot- 
Mn.  dieiei  nebst  Inhalt  im  Sandbada  bii  lum  Sisden 
'  «TbitEi ;  hierauf  zuerst  5o  Gran  reine  rectiücirte  Sal> 
'pMeniura,  von  dar  Stirke  det  doppelten  Scheidewaf« 
^■en,  hiBingefcigt: ,  wodurch  unter  lebhaften  Gaient- 
«fickeln  der  gtäfite  Theil  dei  Kupferi  aufgelöai  wnrd«> 
2itr  iLuflSiun^  dei  Reatei  wurden  noch  R5  Gran  dar 
äuge f Glitten  SalpetertSure  binzugefflgt,  wadurcli  auoh 
bald  unter  denselben  Erscheinungen  die  Auflüiung  toU 
kudet  wurde.  Um  den  gröfttan  Tbeil  der  freien  Säur* 
itT  erhalteneti  KupfetBuflöaung  abiuslumpfen,  wurde 
solange  «ins  Kuflösung  des  b?.<i>chen  kolileniiaffiauren 
KbU  liiniug^tigt,  bin  die  Fiiliti^keit  nur  noch  aebc 
sebwacli  «auar  reagirle,  hierauf  das  Ganze  to  weit  iBit 
jMtiUirt«!»  Waiier  veTdannt,  bis  es  einen  Etanm  von 
8  Unien  einnahm.  In  diese  FlütsigkeiE  wurda  nun 
■B»  einer  EntbinduagillHche ,  mittelst  i^hiekliclier  Im- 
tiiDgtröhre.  daa  aus  3  Unzen  SchwafBlkalk  und  3  Un* 
*en  SaUiänrei  die  vorher  mit  gleich  viel  Waiter  tu« 
^ünnt  worden  war,  entwickelte  Schwefelwiiiaratoffgaa 
geleitet ,  wodurch  in  katiar  Zeit  nicht  nur  lümratli- 
eh«s  Kupfer  ausoeschieden  ,  tondern  auch  die  fiber  dem 
braunen  Nied«r*chla»e  befindliche  FlfllsigUit  «o  WÜC 
mit  Gas  angetchwSngert  wurde,  daTs  sie  iveifsUch  «• 
acbien.  Der  vermitielat  eines  schatf  getrockneten,  \g 
Gia»  schfreren,  Filters  durch  die  ^ewühnlichan  Uand- 
grilf«  von  de«  anhüngendan  aaaien  Flüssigkeiten  ge- 
trennte  Niedfiscblsg  betrug,  nach  dem  genauest*n  Ans- 
trocknen  ,  75  Gran.  Uebrigens  halte  diese  Kupfervel« 
binduBg  eine  acLbite  iudi^bliue  Farbe,  die  unter  ei> 
gewiucn  Winkel  ina  Grünliche  ichillette. 


über  4ie  Besutnijtheile  des  bayr.  Speclksteins.  JiQS 

E. 

Die  in  P_  Tom  Schwefelwtsserstofltapfor  g«-  ; 
Irrnnleo  Flüssigkeitea  wurden  qu^  jn  einer  porcel-  ^ 
lanacbalfit  theils  zur  bessern  Reagirung  (jer  nocli 
biriBUzufü^enden  Slofle,  (h*il>  zur  VetJHgung  de» 
ii<icb  dann  aufgelösten  SchwefelwasaeKtoQgases  bis 
«uf  einige  Unzen  im  Saadbade  verduiiaret,  hierauf 
zu  dem  Rücksrande  ao  lange  Aetzkalifiiiiaigkeit 
btiWQgelrÖpfell ,     bis    keine    Trübung    nielir    veiur-  '• 

R^urde  und  alJea  Ammoniak,  de«  beim  Rück-  '■■ 
^srindlichen  salzsauren  Ammoniaks  Terjagt, 
durch  die  Zersetzung  der  dreifachen  Verbin- 
U9  Bitlererde,  Salzsäure  und  Ammoniak  ge- 
fiebert wurden  war.  0er  auf  diese  Art  ausgescbte- 
dene  erdige  StoH  wurde  nunmehr  nebat  der  Flüs- 
ligkeit  in  ein  geiäumiges  Glas  gegeben,  sodann  aufs 
Tollkommenstf  mit  destillUtem  Wusser  alles  noch 
in  der  A braue b äquale  hängende  nachgespült,  nach 
diesen  das  Erdige,  iheils  durch  ruhiges  Ablagern 
und  Abgielsen,  Iheils  durch  zwelinaÜges  Auswa- 
ic^eq  mit  einer  hinreichenden  Menge  destillirtea 
W'asser  von  aller  Salzflüssigkeit  befreit,  sodann 
luf  einem  56|  Gran  schweren  Filier  gesammelt, 
dieses  zweimal  mittelst  Unlerlaucjiep  in  deallllirtea 
Wasaer  ausgelaugt,  nebxl  Inhalt  getrocknet,  uuil 
die  vom  Filter  zu  trennende  Menge  io5  Gr.  schwer 
befunden;  der  demitelben  noch  anhangende  Stoff  bc- 
Irug  4j  Gran.  Erslere  hlnlerliefsen  nach  halbstün- 
diger lebhafier  Bothglühhitzc  in  einem  säubern 
hesaischen  ächmelztiegel  äSGran;  folglich  müssen 
die  dem  Filter  noch  anhängend  gebliebenen  4 J  Gran 
Biit  a/y'g  Gran  in  Rechnung  gebiaclit  werden,  wo- 
durch diu  ganze  Menge  diese«  crbaltenea  8t«9s  «uf 
6ü  <3    Gian  «telgt.     Bei  seid»  -A-uSüsunf  in  ver-  V 
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'  dlinnter  SclfwefeMure,  Abratichen,  Abkühlen  und 
Kcystallisifen,  wobei  er  lauteres  Bilteiaala  lieferte, 
yei'Iiielt  er  sich  wie  reine  Bitiertrde. 

F. 

Utbersicht  der  Resultate  der  Untersuchung  de*  Speclgteiru- 

Aus    unserer    vorstehenden    Utitersuchung    er- 
giebt   sich 

1.  Der  Speckstein  ist  in  loo  Tbeilen  zusammonge* 
seUt  aus: 

Kieselerde  (B)  60» 

Binererde  (E)         30^^^ 
Eisenoxydul  (C)       5_lt, 
Kupferoxydul  (D)      ||. 
Wassu-  CAJ  5| 

99J  (genau  ^B«|g»*.»») 

3.  Aua  dem  obigen  Resultate  erglebt  sich  durch 
.Vergleichung  mit  den  Resultaten  der  KlaprotW- 
schen  Uuleisiuchung ,  dafs  die  beiderseitigen  An- 
gaben über  die  Mesge  der  Kiestl-  und  Bitterer« 
de>  so  wie  über  den  Wassergehalt  sehr  genau 
susammeiitrefTcn;    weniger    aber  in    dem    Eisen- 

'    ~  oxyduEgehalt,    und    dafs    Kloproth    die  Gegenwart 

des  ICupfsis  gänzlich  entgangen  sey,  welches  auch 
bei  der  von  ihm  befolgteu  Methode  sehr  leicht 
der  Fall  seyn  konnle. 
S.  Das  Schwefel wasserstudkupfer  enthält  nach  un- 
serer Bestimmung  *  reguliniscliea  Kupfer  und  ■ 
SchwefelwassersloUgas  (Sauerstofi'?}  ia  scharf  aus- 

[^^^      getfoclcaelen  Zustand.  ,^^i 

^ -    M 


A  "Yi  a  1  y  3  e 
;      Scheclerzc, 
des  derben  gelbllchweifsen  blättrichen  5cheel> 
eraes    von    Schlaclienwaid    und    des    derbeti 
baarbiaunen  strahligcn  Scheelerzes  von  Zinn- 
wald;   nebst  damit  verbundenen  Versuchen 
zur  Prüfung  der  älteren  Scheidung;smeLliode 
dieses  Minerals   und    Festsetzung  einer  bes- 
sern und  abgekürzten. 
Vom 
fror.  BUCH  OL  Z  und  Apotheker  Rudolph  BRANDES. 
■n»  Silr-Uüalii  (Lippe  D«liaold> 


Einltitung, 

Jjekannllich  hat  der  vcrclienatPo)le  Schult,  Wel- 
chem »awuhl  die  Chemie  als  aucli  die  Mineralogis 
die  Aulklärung  der  Natur  des  bis  dahia  unter  dem 
Namen  Tuiigäteiu  oder  Schwerstein  voikomraenden 
Scheelerz&a  verdanken,  die  Analyse  des  von  ihm  un- 
tersuchten Scheeieracs  von  Bilabeig  in  Schwellen, 
"welche  er  t;St  unleniahm,  dadurch  am  voUstitn- 
digsten  bewerkslelligt,  dafs  er  das  Scheelerz  zu 
wiederholleQtualen  abwechselnd  mit  Salpetersäure 
uud  AelzammoniakDüssigkeit  auszog,  welches  Ver- 
fabreo  ihm  das  Uilsherger  Scheclerz  aas  65  Wolf- 
lamoKyd,   3i  Kalk  und   4  Kieselerde  zuaammsuge- 
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•elzt  Güden  Uefa  (Konigl.  Swetisk.  VelenskBp. 
dem.  nya  Hnndling.  for  A.  1781.  Scheelfs  säiumtli* 
che  Werte  i^gS.  Bd.  2.  S.  291.)-  Khproth  dieser 
Nestor  dei-  deutsehen  Chemiker,  welcher  ohageach- 
tet  seines  langen  uttd  lliätigen  Wirkens  auch  -za 
früh  für  die  Chemie,  uos  vor  kurzum  entrisaes 
wurde,  fai;id  auch  für  gut,  sich  des  Scheel'acheu 
Verfahrens  zuv  Zerlegung  zweier  Scheclerze  kq  bft*- 
dienen,  nachdem  ihm  die  versuchte  AufschliefiAing 
dieses  Minerals  mit  kohlenstotfsaureri  Kali  kein  gt^ 
vdnschtea  Resultat  gegeben  hatte,  nämlich  einet 
graulichw^ifsen  Ton  Schtackenwald,  und  eine«  weifs- 
grauen  mit  braun  unlermiscliten  aus  CornwalliSf 
bei  Welcher  Gelegenheit  sich  ihm  das  erste  als  einf 
Zusammensetzung  voH  77,75  Theileii  Woiframoxyd, 
17,60  Kalk  und  3  Theilcn  Kieselerde  zeigte,  da» 
letztere  hingegen  aus  75,25  Wolfiamoxyd ,  18,70 
K.alk,  i,5o  Kieselerde,  0,^5  Kisenoxyd  und  0,75 
Manganoxyd  bestand  {Klaproih's  Beiträge  itJo2.  B.  5, 

Ohngeachtet  der  aufrichtigsten  Hochachtung  ge- 
gen die  grofsen  Verdienste  der  angeführten  Chenü- 
ier ,  entstanden  doch  bei  uns  Zweifel  gegen  die 
Zweckmafsigkeit  des  angeführten  Verfahrens,  io  so 
fern,  als  es  uns  Qümlich  unwahrscheinlich  vorkaoif 
dafs  ein  so  ofl  wiederholtes  abwechselndes  Aussifl- 
hen  mit  Säure  und  Ammoniak  absolut  noihweadij 
zur  Zerlegung  sey,  und  dadurch  der  Gedanko  in 
uns  aufgestiegen  war ,  ob  sich  dieses  VerfahrM 
nicht  weit  mehr  sollte  abkürzen  lassen  können,  un* 
beachädet  der  dadurch  eu  erlangenden  Resultate. 
Mangel  an  Scheclerz  hatte  br^iher  die  darüber  an- 
zustellenden Versuche,  zur  Ueberzeugutig  auf  wel- 
ctiaf  Seite  die  Wahrheit  sey,   verhiudert}  bis  vor 
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an  ^oa  die  gtCiÜIge  Güte  des  Herrn  Edelsteine 
Stors  Bnithaupt  mit  einem  hinretchendwa  Voi- 
i'der  oben  aagcführten  Scheelerze,  die  gedscfa- 
erdienstvoller  Mineraloge,  Bchu&  dtr  Auolyw, 
eiaaendcte,  veraorgte,  und  uns  dadurch  iu  Stand 
letzte,  neben  der  Analyse  beider  Varielatea  de« 
Scheelerzej,  noch  Versuche  »ur  Prüfung  der  lltera 
Zerlegungioietliode  und  zur  Vcrbewerung  und  Ab- 
kürzung derselben  anzustellen.  Aus  den  am  Schlu»- 
M  dieses  Abschnitts  angcFuhrlen  Resultaten  «r>r4 
man  einsehen,  dafs  Iheils  unsere  Vermulbung  nicht 
ganx  ungegründet  war,  theib  in  wie  weit  wir  dia 
Toriiegende  Aufgabe  gelöst  haben. 

(. 

Analj/tt   du  derhen   gelilkhweifstn  Schutirztt  v»n 

SdilackenWüld. 

Atujsere  Beschaff tnhtit. 
Zur  bessern  Unterscheidung  der  hier  unter- 
wcbtcn  Sclieelerze  von  den  beiden  analysirlen,  und 
Hoch  zu  analysirenden,  halten  wir  es  für  zweckmi- 
big  der  eigentlichen  AuaJyse  die  Beschreibung  dei* 
lillserQ  Keunzelchen  derselben  vorangehen  zu  las— 
■eo,  die  bei  dem  Schlacksnwalder  Scheelerz  dia 
folgenden  wuii-n; 
Farbe    gclbüchweifs   ins  beinahe  vollkommeu  wei£ie 

übergehend. 
Glanz   (auf  dem   ßiuch)   Wachsglanz   in  Glasglana 
übergehend,    von   weuig   bis   fast   staik  glänzen- 
den. 
WUUmjik^chtigktit    schwach    «b    den    Kanten    duivh- 
^^^■lio*iid. 
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.  Bruch    gersdblättrig ,    theila    mit    deutlichen ,    iheüs 
mit,   dui'ch    uubestimmt    eckigböriiige   BrochitS- 
cke,  veialeckteo  Durchgange  der  Blätter. 
Särie,  bai't  im  geringen  Grade. 

Zerspringbarktir ,  leicht  zerspnDgbar. 
Vorkommen  deib. 
Specißtches  Gewicht  =  6,076. 

Analyst. 

A. 

100  Gian  des  zum  feinsten  Pulrcr  in  einen 
Chalcedonmöraer  geriebenen  blättrigen  Scheelerzei 
wurden  mit  1000  Gran,  oder  der  zehnfachen  Mea* 
gc,  reiner  rectificirter  Salpetersäure,  von  j,i85  Et- 
gta&chyveve,  in  einem  seht'  geräumigen  säubern 
Medicinglase  übergössen,  wobei  sich  weiter  kein« 
bemerkbare  Veränderung  beider  StoQ'e  erkennen 
Ifefs;  da  aber  das  Ganze  im  Sandbade  bis  zum 
Siedru  erhitzt,  und  auf  das  sorgfältigste,  wahrend 
abwechselnden  mäfaigen  und  vorsirhtigen  Utnachtit- 
lein  4  Stunden  lang  darin  erhallen  worden  war, 
SO  waren  die  hiebei  sich  ergebeuden  Erscheinungen 
folgende:  Uebergang  der  weifsen  Farbe  des  Pulvers 
ia  «ina  gelbe,  gleich  im  Anfange  der  Erhitzung 
und  ForLsleigeu  des  tiefer  gefärbt  werdet},  bis  dts- 
lelber  eine  gesättigt  orangegelbe  Farbe  angenommen 
hatte;  endlich  ein  ununterbrochenes  Aufstofsen  de« 
sich  am  Boden  des  Glases  gesetzt  habenden  Pul- 
vers, dessen  nachlheitige  Pulgen.  als  Heraosspri- 
tzen  aus  dem  Gefafse  und  daclunh  müglJcher  Ver- 
lufit,  dureh  von  Zeit  zu  Zeit  unternommenea  Si 
tctn  verhindert  wurde.     Durch   ruhige«  Sli 
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tehotaanies  AhgieraCn  der  sauren  Flüssigkeit  in  ein^ 
Rhai-f(>etrocknet  i4j  Graii  achweres.  Filier,  zwei- 
maligea  Auswaschen  des  Kürkstandcs,  jedesmal  mit 
4  Uuzea  destillirlem  Wasser,  Sammeln  desselben 
if  dem  Filter,  di-eioialiges  Auslaugen  dea  letzlera 
durch  eiostiiixliges  UnterUuchen ,  unter  daa  den 
nrslöpselten  Trichter  füllende  Wasser,  wurde  das 
Oxyd  von  aller  sauren  Flüssigkeit,  Welche  letztere 
tSmintlich,  mit  k  bezeichnet,  zur  weitern  Untersn- 
chuDg  bei  Seite  gestellt  worden  waren,  auf  das 
ToIIkommenste  gelrennt.  Als  dieses  erfolgt  war, 
ifnrde  das  gelbe  Oxyd  mit  2  Unzen  Aelzammo- 
nlakflÜsBigkeit  übergössen,  wodurch  nach  einem 
[Mündigen  UmschütleJn,  sich  alles,  bi&  auf  wenige 
eichte  und  lockere  Flocken  auflöste.  Theils  am 
dfeae  von  der  Flüssigkeit  zu  trennen,  tbeiU  um 
wenige  auf  dem  Filter  noch  befindliche  Wolf- 
rtnoxyd  aufzulösen  ,  wurde  die  ammoniakalische 
Flüssigkeit  nach  und  nach  aufs  Filter  gegeben  und 
ifl  zurückj^egossen,  bis  der  gelbe  Inhalt  de« 
Filters  gänzlich  verschwunden  war.  Durch  drei- 
iliges  Auslaugen  des  Filters,  mittelst  dreimaligeio. 
Uuterlauchen  in  dem  mit  deslillirlem  Wasser  ge- 
fülllen  Trichter  wurde  dasselbe  jetzt  von  jeder  noch 
anhängenden  Spur  amuioniakalischer  Flüssigkeit  ge* 
treonti  Sanimtliche  Fliissigkeil-'n  vereinigt,  wur- 
dn  mit  a  bezeichnet  zur  ffrnern  Untersuchung 
noslweilen  zurÜckgeslelll,  das  Filier  aber  in  sau- 
bere« Fli«'fs^i[iier  gewickelt,  getrocknet,  und  in  diew 
Zustande  3  Gran  schwerer  befunden.  IJer  die- 
le Veiinchrung  veniisachende  SlnR  zeigte,  sowohl 
ditrch  sein  Prwfen  mit  kocht'nder  Salzsäure,  wobei 
tr  ungefärbt  blieb,  als  auch  durch  seine  Liichllös- 
kcit  in  siedender  Äetzkalilauge.  dafs  er  reine  JCi€- 
J.  Clwa.  ^.  Phyt.  So.  Bd.  5.  H.fi,  19 
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teltrde,  und  folglich  das  uniersuchte  Scheelerz  ducob-  i 
das    angeführte     Verfahren    auf   dai    voUstädit' 
aufgeschlossen  sejr. 


Z  ÜUCOQ.    I 


Die  in  A  gewonnenen,  von  der  Kieaelerde 
fretrennteD  >  mit  a  bezeichneten  ammontakalischen 
FIÜ93igk.eiten  wurden  nun  in  einem  tariilen ,  wohN 
glasurirten,  volllioiiinien  säubern  irdenea  Schrieben 
bei  behutsamen  und  mäfsigem  Feuer  zur  Trockne 
verdunstet,  die  hierdurch  erhabene  weifte  kry&tal'* 
linische  Salzmasse  zur  Verjaguiig  des  Ammoniaks 
in  demselben  Schlichen ,  welches  zuvor  ia  einen 
bedeckten  hessischen  Schmelzliegel  gesetitt  worden 
war ,  einer  hallistündjgen  lebhaften  KoihglÜhhitse 
Ausgesetzt,  und  nach  dem  Erkalten  de»  Apparals 
und  Wied(.TWägen  des  Schälchens  dessen  fnhalt  an 
citrongelben ,  hie  und  da  In»  grünliche  aich  zieheo- 
ica  Oxyde,  78  Gran  schwer  befunden. 


:ei^^^^ 


C. 

Die  ebenfalls  in  A.  erhaltenen  mit  k  bezi 
neten  sauren  Flüssigkeiten  wurden  nun  bis  zani 
geringen  Ueberschufs  mit  Aetzammoniakflüasigkeit 
vermischt,  und,  um  zu  beobachten,  ob  sich  da- 
di;rcli  vielleicht  ein  Niederschlag  bilden  würde,  das 
Gemisch  eine  Stunde  lang  bei  äeite  geslellt.  Als 
aber  hierdurch  das  Ganze  völlig  wasserklar  geblie- 
ben war,  wui'de  nunmehr  so  langa  eine  Lösung 
eines  reinen,  basischen  kohlensauren  Kali  hinzu- 
gefügt, bis  in  der  aufgelielllen  Flüssigkeit,  durch 
eine  neu  hinKUgesetzle  Fortion  des  Fällungsmillels, 
keine  Trübung  mehr  entstand ;  der  Niederschlag 
jetzt  theils  durch  behutsames   Abgiercea  der  saJzi- 
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gen  klaren  FlüaHi^k«.-it ,  theils  durch  dreimaliges- 
Auswaschen  ,  jedesmal  mit  4  Unzen  deslillirlcm 
Wasser,  Sammeln  auf  einem  geimu  iS  Gran  schwe- 
ren Filter,  dreimaliges  halbstündiges  Ualeilniichea 
desselben,  in  den  mit  deslillirlem  Wasser  gefüllten 
Trichter  von  aller  SalKflüsäigkeit  gelrennt,  sodann 
nebst  Filier  scharf  ausgetrocknet ,  in  welchem  Zu- 
stand^ das  Filier  einen  Zuwachs  von  54  Gr.  zeigte, 
von  welchem  jedoch  nur  35  Gran  vom  Filier  ge- 
Ireonl  werden  konnten,  und  nun  lu  eine^n  kleinen 
sauhern  hessischen  Schmclzliegel ,  vermittelst  eiu- 
sltindigen  Jebliaflen  Holhglühfeucrs  von  aller  ICoh- 
lensäure  befreiet  wurden;  so  dafs  der  auiiick- 
gebliebene  Aetzkalk  i8^  Gran  betrug.  Da  aber  i 
Gra»  am  Filter  hängen  geblieben  war,  'der  nicht 
der  GIühuDg  unterworfen  werden  konnte,  so  er- 
giebt  sich  durch  Reclinung,  dafs  die  ganze  Menge 
des  gefundenen  reinen  KaDca  iS-\  Gran  betragea 
mükse.  tJm  uns  nun  zu  überzeugen  ob  der  er- 
haltene Aelzkalk  völlig  frei  von  Kuhlensäure,  so 
wie  von  Kieselerde  und  I^isenoxyde  spy,  wurde  er 
in  einem  sauberu  Mrdicinglase  mit  i  Unze  deslil- 
lirlem Wasser  gelöscht,  we[«ies  unter  merklicher 
Erhitzung  geschah  ;  scldjinn  bis  zur  Auflösung  Sal- 
petersäure in  kleinen  Portionen  hinzugeriigt,  wo- 
durch, ohne  die  geringste  Entwicklung  Von  koh- 
'lensaurem  Gas,  eine  völlig  wassertlare  AuflÖ- 
*äng  entstand,  zum  Beweis  der  völligen  Reinheit 
des  ausgeschiedenen  Kalks. 

D. 

Um  zn  erforschen  ob  das  untersuchte  Scheel- 
en! vielleicht  einen  im  Feuer  fÜichligen  Bestand- 
ibeil   enthalte  als    Wasser  u.  dgl, ,    so  wurden   loo 
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Gran  davon  in  «iaem  aaubern  heasiachcn  Sehn 
tie^el   <'iD«i'    halbstündigen    lebhaften   RothglühhitiV*  ' 
ausgesetzt,    sodann    nach    dem    Eikalten    gewogen» 
wo   sich   indef»   nicht  der  geringate  Verlust  «n  • 
kennen  gab. 

E. 

Resultat  vorstehender  Analyst, 
Die    gegenwärtige    Untersuchung    des   gelbl| 
weifsen,   deibtn,   blütliigen  Scheelerzes   von  Sa 
ckenwalde   läfst  uns  dessen  Mischung  in   loo  ' 
len  ertenneo  aus: 

gelben  Wolframoxyde  (B)    78 
Kalk  (C)  .  .  ,9^ 

Kieselerde  (A)  .  a 

Verlust  ^■ 


Versuche  zur  Ptüfung  der  altern  Zerkgungsineihoi 
Scheekrzes  und    zur  Btsründung  einer  besterni 

Der  Erfolg  in  I.  A.,  wo  die  angeführte  Mä 
Salpett'i'säure,  während  der  bemeiktcn  Zeit  and 
unter  den  angeführten  Umständen,  hinreichte,  da*- 
biatti'ige  Scheelerz  vollsändig  zu  zerlegen,  indem  sie 
dessen  Kalkgehalt  auszog  und  das  Wolframoxj^d 
befreit  davon  zurückliefs,  sprach  schon  vorläufig 
dafür,  dafs  eine  andeic  und  bessere  Zerlegungscne- 
thode  als  die  ältere  möglich  sey,  und  munlrrt«  , 
uns  auf  zur  Unternehmung  der  Analyse  des  slrab* 
ligea  Scheelerxea  nocii  Versuche  anzusteUen,  durcfa 


^ 
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cIm  das  Tcreinfaclite  Verfahreo  zur  Zerlegung 
gedachlen  Miiieraltf  zur  j^rüfsliuü^lichslen  B<^itliinm(- 
hWt  gebiacbt  vveriJen  kOaale.  Fulgeade  aiad  UQS»- 
re  dffsbalb  angefilellleD  Versucfa;«^  . 

Erster  Versuch. 
a$  pran  des  zum  feinsten  Pulver  gtbrachtcn; 
.|3erbpn,  bhuricheg  ^cheelerzes  wurdKu  in  dem  oben 
«DJteliibrleii  Vcihallniise,  nämlich  mif  aSo  Gran 
der  bemerkten  Salpeteisäure,  eine  Stunde  lang  ioi 
SaodbaJe  uiiler  abwechselndea  UnischitUeln  bis  zum 
Sieden  erhitzt;  sutlaun  die  saure  Fliiisi^lieit  ganz 
auf  die  in  üer  vorigen  Analyse  erwähnle  Art  vom 
gelben  Oxyde  geLi ennt ;  hieiaul  das  lücksländigo 
Oxyd  mit  einer  halben  Uns«  AelzammoniakHÜs- 
«igkeit  iibergossen  ,  wodurch  sieb  zwar  der  gröfüte 
Theil.  alleja  ohngeachtet  des  anhallendsteo  Vm~ 
achülleina  nicht  alles  aullöste.  VcinntleUt  wieder- 
Iiollen  Auswaschen«,  Sammeln  auf  einem  genau 
gewogenen  Filter  und  Auswaschen  desselben,  wur- 
de der  Rückstand  von  alier  Salzfliissigkeii  geireunl, 
■Lidann   das   Filter   auf   das    vollkomnienste   ausgfl- 

Birnrknet  Und  gewogen,  in  welchem  Zustand«  e« 
Binen  Zuwachs  von  3^  Gran  anzeigte. 
Zpi/tile.r  Vtriuch. 
ans  aaf  die,  im  vorigen  Versuche  angefiihr- 
l^^i'  Art  wurden  dieselben  Atlengtn  mehrgedachler 
Mofb  mit  einander  bebandelt,  mil  dem  Unterschie- 
de! dafs  jetzt  das  Brhitzen  ^  Stunde  länger  forlge- 
■elxt  wurde,  allein  auch  der  Erfeig  dieses  Versu- 
efa«« zeigte ,  dafs  dt»  Erhitzung  nicht  anhallend 
genug  gewesen  sey ;  denn  der  Rückstand  betrug 
oacfi  f^ebörigein  Auswaschen,  Samueln  und  Ti'ock- 


nen  auf  einem  zuvor  genau  gewogenen  Filter  nm 
3  Gran. 

Dritter    Vtrsueh.  / 

Der  letzte  Erfolg  veranlafste  dieaen  dritten  Vtf* 
■uch  in  der  Art,  dafs  nun  alle*  ganz  auf  die  vorigo 
Weise,  jedoch  nur  2  Stunden  lang,  unter  »bwech* 
selndem  Umschütteln,  bis  zur  Temperatur  der  Sied- 
hitze gebracht  und  darin  erhallen  wurde,  und  ima 
ferner,  wie  scbon  mehr  angeführt,  zur  Abachei* 
düng  dea  unaufgelüsten  AnlheiU  bebandelt  wurde^ 
wodurch  ein  weifser  Rückstand  blieb,  der  noch 
nicht  völlig  ^  Gran  betrug,  sich  wie  reine  Kitrsel- 
erde  verhielt,  und  dadurch  die  völlige  Zerlegung 
des  in  Arbeit  genommenen  wolframsauren  Kalkf 
«ejgte. 

Vierter    Versuch. 

Nachdem  nun  die  zur  Zerlegung  kleiner  Meo* 
gen  wolframsauren  Kalks  erforderliche  Zeit,  bei 
dem  angegebenen  Veihältnisse  von  SalpeleraKnre , 
bestimmt  worden  war,  schien  es  uns  auch  zweck> 
niafsig  und  nöthig  zu  seyn  durch  Versuche  da« 
richtigere  Verhältnifs  der  Salpetcrsäuie  auszumit* 
lein.  Es  wurden  demnach  abermals  35  Gran  dea 
Scheelerzes  und  zwar  so,  anstatt  wie  vorhin  mit 
lo  Theilen,  jetzt  nur  mit  5  Theilen  derselben  Sal- 
petersäure in  der,  bis  zum  Sieden  steigenden,  Sand- 
badhitze unter  abwechselndem  Umscbiilteln  erhal- 
ten, nun  die  Säure  nebst  dem  salpeleritauien  Kalk., 
auf  die  schon  mehr  bemerkte  Art,  vom  gelbeo 
Woifvamoxyde  gelrennt,  dieses  mit  einer  halbm 
Unze  Aet/.animoDiakf]üssigkeiL  überflössen,  und  da* 
durch  der  ^rofsle  Theil  desselben  aufgelöst.  Um 
die  Menge  des  unaufgelösten  Rückstandes  zu  «rfor- 
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ttfaen,  MrnrdB  derselbe  nach  gehörigem  Aaswaachea 
anf  eiiitm  genau  gewogenen  Filter  gesammeli,  und 
lachdem  dieses  durch  mehi-mali,^»  Auslaufen  von 
alier  Salzfliissigteii  befreiet  worden  war,  schai-f 
getrocknet,  wo  es  noch  einen  Zuwachs  von  2  Gian 
anzeigle.  Dieser  bi-ti'ächtliche  Kücksländ  zeigte  in 
Vergleichung  der  bereits  angefülirlen  Kütkslände, 
iah  die  Zei-Ifguug  des  in  Arbeit  genommenen 
Sebcelcrzes  noch  nirht  vollendet  worden  sey,  und 
daTa  folglich  entweder  nicht  genug  Säure  gegen- 
wärtig gewesen  sey,  oder  die  Zeit  des  Erhitzen* 
nicht  lange  genug  gedauert  habe. 

Fünfter  Versuch. 
Um  dieses  letztere  zu  prüfen,  wurde  der  vori- 
ga  Versuch,  gans  auf  die  angeführte  Weise  ange- 
ätöijt,  wiederholt,  jedoch  das  Erhitzen  jetzt  3  Stun- 
8Ht'  lang  Foi  tgeaetzt.  Die  weitere  Behandlung  zur 
Scheidung  des  Salpetersäuren  Kalks  und  zur  Auflö* 
aong  des  Oxydes  durch  Ammoniak  geben  zum  Re* 
talüt^  tlefs  b^i  dem  hier  angeführten  Verfahren, 
du  sSmmtliche  Scheelerz  aufgeschlossen  war,  und 
dw  ^öl^ch  das  angewendete  Zerlegungsverfahreti 
Au  richtigere  sey. 

Sechster  Versuch. 
X)m  za  erforschen,  ob  bei  Anwendung  einer  grö- 
beren Menge  Materialien,  unter  übrigens  gleirhen 
Umstanden,  derselbe  Erfolg  Stall  finde,  wurden  jetzt 
aoo  Gran  desselben  Fossils  ganz  auf  die  im  fiinDeo 
Versuche  angeführte  Art  behandeil,  nur  dafs  na- 
tärlich  hierbei  8mal  so  viel  Sali^etersäure  und  eine 
vei-hülti^ifsmäfsig  gröfsere  Menge  Ammoniak  ange- 
weadet   wardc.     Der  liierbei  eurückgebiiebene  An- 
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theil  Kieselerde  betrug  genau  4  Gran  uad  Eeigjft 
dadurch  auf  das  beslimnilesl*,  dafs  das  letzt  aoga- 
iiibrte  Verfahren  zur  Zeileguug  unsers  Miner&ll 
auch  bei  gröfseren  Mcngea  vt>llkomn]fa  ausreich«. 

Das  Resultat  dieser  letzten  Versuche  wäre  liea^ 
Dach.  da(s  zur  Zersetzung  eines  TheiU  Scheelerz« 
verniittehl.  lO  'i'heilen  Salpetersäure,  von  i,i85  Bh 
genschwere,  ein  zweistündiges,  und  vermiltelsl & TfaA 
ien  derselben,  ein  dreistündiges  Sieden  nölhig  MVi 

III. 

Analyse  du  braunen  sirabligen  SchttlerztM  von  Zinnwali, 

Aeiijsere   Btschreibung. 
färbe,  brayii,   aus   dem  haar-  und  tombakbr^uiMI 

in  das  brau  nl  ichgelbe  übergehend. 
Glanz,  vom  VVachsglauz,  hin  und  wieder  ia  Glat* 

glänz,  vom  wenig  bis  zum  itarkgl^uzendea  übei>« 

gebend. 
.  ^Tuch,    theils  splittrig,    tbeila   feinkörnig,    aaf  der 

BruchQäclie  eine  deutliche  geradsliablige  Ti 

«eigend. 
purcksichiightii ,    an    den   K.aateq    «chw^ick 

•chciuend. 
ff  arte ,  hart  im  geringen  Grade, 
Zerspringbarktii ,  leicht  zerspringbar. 
Vorkanimen,  derb,  Jn  Quarz  eingewacbieo, 
^pecifitehea  Getvlcht  =:  Sj^Sq, 

A  li  o  l  y  t  e, 
A. 
100  Gran  deaviöglichst- fein  gepulverten,  bnO" 
nen,  strahtigen  Scheeler«««  wurden  mit  5oo  Grto 


aaf  der 
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fiBlpet^rsSure ,  von  mebrangefühitpr  Bi^^ensrbwere 
einer  dteialüiidigeii ,  bU  aium  Sieden  des  Gemciigü 
Meigenden,  Hilze  im  ^aiidbad«;,  uulei'  stets  abweih- 
■eladem  üiuschülleln,  auageael^t.  Der  liierduich  ge- 
bildete salpeteraauie  Kdlk.  vom  gWben  Wolfram- 
Oxyde  gvireiint,  und  die  hicrdui  ch  evbalienea  sätnmt- 
lichen  Flüssigkcilen,  tiiit  k  bezeicbnet.  cinstweiteo 
bei  Seite  gestellt,  sodann  das  VVoifiamoxyd  dunh 
SibüUeln  mit  3  Unzen  AetKamniQaiakflüssigkeii  auf 
das  voUkom Dienste  aulgelöat.  und  das  dadurch  eat- 
slandeiie  wolframsauie  Ammoniak,  auf  die  mehian- 
geführte  Art  auf  das  vollkuminensle  von  dein  un- 
aufgclOsten  Kückstaiide  geliennl,  welcber  nach  tiam* 
mein  auf  einem  zuvor  genau  gewogenen  fillec  und 
ypllk-PinPinen  Aualrocknt^n  ä  Giati  betrug,  wovon 
HM^&^  nur  4<  Gran  vuni  Filter  gelit-unt  werdeq 
^^^HheUi  Da  vtegfn  dt-r  bräunlichen  Fatbe  des 
HH^Butandes  zu  vermuthen  war,  dals  er  aufser  ei- 
aefU  Antbeite  Kieselerde  nocli  Eisen  und  Mangan- 
oxyd enthalten  könne:  ao  wurde  er  zu  zwei  ver* 
Khiedeuea  tualen,  jedesmal  mit  2  Urachinen,  Salz- 
liiure  Übergossen,  und  ein  paar  Stunden  im  Sand- 
bade gelind«  gekocht,  wobei  sich  jedoch  nicht  der 
futfei-iKesle  Geruch  vun  L'hluiiu  (oxydirle  Salzsäu- 
re) zeigte,  und  folglich  schon  daduich  die  Gegen- 
Vert  des  Manganoxydea  unwahrsclieinlich  wurde< 
Durch  Filtriren  und  Auswaschen  wui-dei^  die  salz-> 
aauien  Plussigkeilen  auf  das  vollalündigste  vom 
Itückstande  geliennt,  der  nach  dem  AustiockneU 
und  halbstündigen  Glülien  -j^  Gran  betrug,  und 
sjcb  wie  Kieselerde  verhielt,  welch*  jedoch  einen 
getineeo  Antheil  eines  metallischeu  Oxydes,  sey  ea 
EisDQ-  oder  Wolframoxyd,  zuriickgclialten  b^tte« 
qnd   dadurch  etwaa  grünlich  gefärbt   WV<  -^  XUe 


°"  ^ 
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■ünimlUchen  abfilrirtcn  Flüssigkeiten  waHed 
mit  basischem  kohlensauren  Kali  neutraÜsiri 
dann  so  lange  eine  Auflösung  von  beuzoeai 
Kali  [lineugeCügt,  als  in  der  abHltrirteta  Fiüssj] 
noch  eia  Nieüeisrhlag  entslaoti ,  hierauf  dj 
Ibeils  durch  ruhiges  Stehen,  Iheila  vermitlelst 
filti'iren  und  sorgfältigem  Auiwaschen ,  von  der  «lt> 
hängenden  Salzflüssigkeit  getrennt,  auf  einem  Pi'lter 
gesamtnelt,  und  bei  der  Prürung  wie  benzoesaurct 
Eisenoxyd  befunden,  —  Die  davon  abgeschiedens 
Flüssigkeit  wurde  nun  so  lange  mit  einer  Aui» 
Itisung  des  basischen  kohlensauren  Kali  versetst, 
als  noch  eine  Trübung  erfolgte,  sodeno  der  hier* 
durch  gebildete  Niederschlag,  auf  die  schon  ange* 
fUhrte  Art,  durch  Absetzet)^  Filtriren,  Auswa« 
sehen,  Sammeln  auf  einem,  genau  3  Gran  schwe- 
ren,  Filter  von  der  Salzllüssigkeil  vollkommen  gc* 
trennt  und  nach  vollständigem  Trocknen  i^  Gran 
schwer  befunden,  wovon  jedoch  nur  1  Gran  voiS 
Filier  gelrennt  werden  konnte,  der  nach  halbstäa- 
diger  Rothglühhilae  einen  |.  Gran  betragenden,  wci* 
Jsea  Rückstand  lieferte,  so  dafs  dadurch  die  gancv 
Menge  des  erhaltenen  Niederschlags  ||  oiler  nah« 
^  Grau  betragen  haben  würde.  Der  erhaltene  Stoff 
zeigte,  sowohl  durch  sein  Aufweichen  im  Wasser, 
Bräunen  des  Curcnmapapiers  durch -die  enatandena 
Flüssigkeit,  sein  Gefällt- werden  mittelst  basiscbem 
kohlensauren  und  sauerkleesaurem  Kali  aus  der  tb" 
geheilten  Flüssigkeit,  als  auch  durch  seine  AaflO- 
aang  in  Salzsäure  und  Fällungsfahigkeit  aus  derarl- 
ben  durch  Aetzammoniak,  sich  als  ein  Gemeng* 
Ton  Alaunerde,  nebst  einer  Spur  Kalis.  Td  dar 
(von  dem,  durch  basisches  kohlensaures  Kali  gefäll- 
ten, Slofl*  gelrennten)  Flüssigkeit  wurde,   nach  «r* 
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bigtcr  NeulraLisii'ung  mit  Salzsäure  und  Nieder- 
lcbhig<;ii>e  mil  schweFelwMseritoffigeiB  Schwefclam- 
ntonink,  krin  merklich  gefärbter  Niederschlag  mt^br 
kerrnrf^ebracht;  da  folglich,  weder  erdige,  noch 
invUUUche  Stofl'e  mehr  darin  eiithnlten  warni :  ao 
Cbigt  daraus,  dafs  das  noch  fehlende  ait  den  in  Un- 
tersuchung Genommenen,  tl  Gran  an  Binenoxyd 
betragen  müsse.  Berechnen  wir  nun  hiernach  dift 
Menge  der  gefundenen  Bestati  dt  heile  auf  dsn  ganzen 
fitlrag  von  IGram  so  wird  sich  ergeben,  d.ifs  die- 
xu^amnierigesftzt  waren  ans  i  ■  Gran  Eisenoxyd 
%  Kitseltrde  und  LZ  Gcaa  Alaunerde  mit  einer 
S^ür  Kalk. 


Die  in  A  von  dem  kioielerdehalligen  Hück- 
ide  getrennten  ammoniakaliscjicti  Flüssigkeiten 
Vurden  nun  in  einem  gcuau  taiirleu ,  wohlglasu- 
rji'4ea  Abrauchschälclien  zur  Trockne  verduuslcl, 
hierauf  solche  nebst  Inhalt  in  einem  bedeckten  hea- 
Mscben  Scbmelztiegel  a  Stunde,  lang  lebhaft  ausge« 
glübli  worauf  sich  ein  grünlichgelber,  pulvriger 
Höckaland  zeigte,  welcher  die  Taia  ites  Abiauchge- 
um  76^  Gr.  reines  W.otframoxyd  vermehrt  halte» 


Q  A  gewonnenen,  mil  k  beztichneten  Fiüs- 
wurden  nun  mit  Aetzammoniakilüssigkeit 
'«it  versetst,  dafs  solche  in  einem  hemerkli* 
Ueberschufs  zugegen  war;  sodann  das  Gc- 
tnonge  einige  Zeit  bei  Seile  gestellt,  um  zu  sehen, 
oh. sich  daiturch  nicht  vielleicht  nach  und  nach  ein~ 
Stoff  abscheiden  köunlCi  welche  Vermulhiing  auch 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  wurde;  denn  es  fand 


i 
i 
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>aich  nacb  einiger  Zeit  ein  ziemlich  bemerkli 
Bodensalz  abgelagert,  welcher  nach  d«ni  Treanea 
durch  die  gewöbDiichen  HiitfsmiUel,  von  der  üker> 
■teUt^adeo  uod  anliüngenden  Fliissigkait,  geuauateg ' 
Siiiumclii  imd  Truckaca  auf  eiaem  gewogeoeo  Für  ■ 
Icr  ^  Grati  beU'ug  und  iibiigens  ungefärbt  w>R 
Seinem  Verhalten  nach  gegen  siedeade  Sal/.saure, 
curiccnlrirte  Schwefelsaur«  u.  dergl.  za  urtheilen, 
kunnle  er  in  nichli  anderem  als  reiner  Alaunsrit 
betlebeii.  —  Oen  aümmtÜchen  davon  getrenutcD 
f  lüssigkeiten  wurde  nun  so  lauge  eine  Auflösung 
des  basischen  kohlensauren  Ifali  zugescUI,  als  nocb 
ein  Niederschlag  entstand ,  hierauf  dieser ,  tbeiU 
durch  ruhiges  Absetzen  und  behutsames  Abgiefseti, 
theils  durch  dreimal  wiederlioltes  Auswaschen,  je- 
deimnl  mit  4  Unzen  deitillirtem  Wasser,  Sammeln 
auf  einem  genau  gewogenen  Filter,  Auslaugen  des- 
ielben  millelst  dreimaligem  Uoterlaucheii  in  den  tdit 
deslillirtera  Wasser  gefüllten  Trichter  von  »ller 
Salnigkcit  aufa  behutsamste  gotreunt,  worauf, oadt 
dem  schärfsten  Austrockiien  die  Gewichlsvermcti- 
rung  des  Filters  Sa^  Gran  betrug,  von  welchen 
jedoch  nur  5i  Gran  vom  Filier  gelrenot  und  zur 
Entfernung  äer  Kohlensäure  geglüht  werden  koim* 
ten.  Nachdem  der  letztere  Zweck  durch  ^stüa- 
digea  lebhaftes  Rothglü'ieu  in  einem  säubern  heisi« 
sehen  Schmelzticgel  vollkommen  erreicht  worden 
Var,  betrug  der  Rückstand  an  reiuem  Kalk  i5! 
Gran.  Rechnen  wir  hierzu  nun  den  Betrag  der  am 
Filter  hängen  gebliebenen  i^  Gran  an  reinetn  Kalk 
m  I  (genau  y||)  Grauj  so  wird  dadurch  die  gan-' 
Se  Meng«  de«  ausgeschiedenen  Kalka  auf  iS^  GiUL- 
•tcigco. 


J 


$6  Gran  unsers  Sclieelerzes  einr  halbe  Stund* 
in  eineoi  passenden  hessJschea  Scbtnelztiegel  einer 
lebhaften  Rolhglühhll^tti  ausgeselzt,  zeiglen,  nach 
Erkallnn^  des  Inhälu,  beim  vorsichtigsten  und  ger 
aaacstea  Wägen  keinen  Veilust. 

E. 

Rtsuitat  vorstehender  Analyst. 

Siellen  wir  das  Reauital  vorstehender  Unlerso- 
ebnng  zusammen,  so  wird  sich  ergeben,  daft  das 
braune  stralilige  Scheelerz  von  Zinnwatd  in  )00 
Theilen  zusammengesetzt  »ey  aus: 


galtben  Wolframoxyde  (ß)        .          76* 

Kalt  (C) 

•          .          ■           i6J 

Kieselerde  (A) 

•          •          •            'ii 

Eiseaojtyd  (A) 

■          ■          ■            'A 

Alaunerde  mit  einer  Spnr  Kalt  (A)  J°l 

reine  Alauaerde 

•          ■               iJ    ■'' 

98t 
Verlust                 1^ 

IV. 

mtnatetlung  tämmitkher  Resultate  der  vorstehen' 
ersuchung  über  die  Zerlegung  der  SchetUrZe  über- 
haupt und  zweier  Scfieelerze  insbesondtre. 

Stellen  wir  die  sämmtlichen  aus  uoaerer  Un- 
I  tnsuchung  erhaltenen  Resultate  zur  bessern  Ueber- 
[  mht  hier  zusainmen;  so  wird  sich  ergeben! 


I 
J 


Badioiz  und  Brandes 

1.  die  früliei-e^  von  Klaproth  und  ScIietU  befolglc^ 
Scheidung^  -  und  Znlegunj'sniethude  ist  iiirAf 
unumgänglich  »olhwendig  zur  vollLommnrii  Zer- 
legung des  angefühlten  Minerals,  tia  sie  ieitt 
durch  ein  einfacheres  und  bequemeres  Vcifiihna 
ersetzt  werden  kann.  ' 

3.  Die  ScheeEerxe  lassen  aich  vielmehr ,  durch 
eirte  einzige  Operation  gleichsam,  milleist  der 
ftintfachen  Menge  Salpelersäure  durch  drei-  und 
der   zehnfachen  Menge  duith   zweistündiges  Sie* 

'  den  aufüohliiTsen  und  vollkummen  zede^i-n,  oUt 
darf  nie  unterlassen  weiden,  das  vom  Kalk  ge- 
trennte Wolframoxyd  durchs  Auflösen  in  Aio- 
moniak  und  das  übrige  angeführte  Vei  fahren 
von  den  fremdartigen  Stoü'ea  als  Kieselerde  uad 
dergl.  zu  trennen. 
5.  Das  weifse  blättrige  Scheelerz  von  Scblackenwald 
ist  als  eine  Zusammensetzung  aus  78  Theilen 
gelben  Wolframoxyde  und  1^^^  Kalk  oder  all 
wolframsaurer  Kalk  anzusehen,  der  in  fremdar- 
tigen, zufällig  damit  vermengt  scheidenden  SloF- 
fen  noch  2  Theiie  Kieselerde  eolhilt.  Wollte 
man  indessen  die  letzlere  als  wesentlich  zur  Mi- 
schung gehörig  betrachten;  so  wäre  das  GaaM 
als  eine  Tripelverbindung  von  zwei,  als  SäarO 
auftretenden,  und  einem,  als  Baie  sich  verhak 
tenden,  Metalloxyde  auzusehen. 

4.  Das  braune  slrablige  Scheelerz  von  ZinnwaM 
mufs  als  eine  Zusan)mensel7;ung  von  ?6l  Thal- 
ien gelben  W'olframoxyde  und  i6i  Kalk  belrach* 
let  werden.  Sollten  Gründe  uns  nölhigeni  •''• 
gefundenen  Nebenbeütandlheile  al.t  weeenllieb  xur 
Mischung  gehörig  zu  betrachten;   so   durfte   t)i(^ 
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MS  Scheelerz  aU  eine  Eunffacfae  Verbindung  aus 
5  M^Ulloxyden  anzuseheo  seyn,  worin  zwei  dJa 
Rolle  einer  Säure  und  diei,  die  einer  SalzbsA* 
übernommea  hallen.  ■ 

Seh!  ufs  bemerkung. 

Bei  den  oben  angeführten  Analysen  unil  ihren 
ilesuUaten  ergab  sich,  ohngeachtet  des  eihfachstea 
Verfahreiia  und  der  genauesten  Handgriffe,  und  dea 
{lücklichsten  Erfolges  in  dem  einen  Falle,  dennoch 
fin  Verlu»t  von  ^i  und  in  dem  andern  voa  iX 
Theileo.  Es  entsteht  also  billig  die  Frage:  wo- 
durch unter  den  Hngcfühitcn  günstigen  Umslündea 
dieser  merklirlie  Verlust,  heiheigefiilirt  worden  ueya 
kCinne.  lielrachten  wir  den  Hergang  dea  ganzen 
Verfahrens  bei  der  Analyse  genau,  und  erinnern 
wir  uns  an  die  von  Buclwtz  an  einem  andern 
Orle  gezeigte,  nicht  unbeii^chlljche  AuflesJichkcJl 
des  kohlensauren  Kalks,  so  werden  wir  arhli«lsen 
tsäasen,  dafs  nur  hierin  zum  Theil  die  Quelle  des 
Verhiates  zu  suchen  sey.  Da  nun  in  der  ersten 
Analyse  die  Menge  der  Abwaschiliissigkeitcn  dea 
kohlensauren  Kalks  i5  Unzen  betrugen  und  un- 
ter   den    günstigalen    Umständen,    im    frischgeßill- 

Zuslande ,  1  Tfaeil  kohlensaurer  Kalk  16000 
rbeile  deatilliites  Wasser  zu  seiner  Aullösung  be- 
darf, so  ergiebt  sich  ohnfehlbai  ,  daTs  jene  i5  Un- 
ten nahe  ^  Gran  kohlensauren  Kalk  =  fast  * 
Crao  Aetzkalk  aufgelost  gehalten  haben  müssen, 
■reicher  also  noch  hei  den  in  I.  K.  angeführten  Rc- 
iuttaten  mit  in  Btchnung  zu  bringen  Ist;  so  dafs 
biglich  die  ganze  Menge  des  Kalks  dadurch  auf 
1^^  Gran  steigt,  und  der  ganze  V^erlust  dadurch 
tuf  £4  (|.)  Gran   herabsinkt.     Die    bei   der   Ana- 


/' 
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Waschung  des  kohlensauren  fLalks  bei  der  !&weiten 
Analyse  gewonnenen  FlÜ8sigkohen  betrugen  ^  Ün« 
zen.  Unter  Voraussetiittng  des  übrigen  wird  dem« 
nach  folgen»  dafs  die  Menge  des  darin  'aufgetö- 
aten  kohiehsaaren  ICaiks  auf  1  Gran  =  ohngefkhr 
X  Aetzkalk  sich  habe  belaufen '  müssen  ^  und  dab, 
wenn  dieser  halbe  Theil  nach  dem,  bei  der  aswei« 
ten  Analyse  erhaltenen  Kalke  zugerechnet  wird,' 
dieser  auf  17  *l^heile  steigen  und  dadurch  za  giei« 
eher  Zeit  der  Verlust  des  Ganzen  bis  auf  1  l^heil 
herabsinken  müsse.  Die  jetzt  noch"  bleibendes 
Verluste  können  nur  ^allein  jenen  Umständen  sug«* 
schrieben  werden,  welche,  obngeachtet  des  genaue* 
•ten  Verfahrens,  ähnliche  Verluste  iäimer  herbei« 
Bütühren  im  Stande  sind,  ohne  da?s  jedoch  dcte 
Arbeiter  im  geringsten  eine  Sehüid  beigem^sea 
werdeir  kaop* 
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'■'jj  >'"•  Sh'ÄTunchrai  bestehende  Anstalt 


Bereitung  der  Knochen -Gallerte 
im  Grofsen, 


VVie  langsam  öHers  die  nützliclistfti  in  der  b{a^ 
turlchre  gemachten  £i'Bndungen  in  das  Leben  üher- 
gellen,  davon  giebt  Papins  bekannte  nützliche  Er-> 
fiiidung  einen  aulfallenden  Beweis.  Seil  dem  End« 
dea  siebzehnten  JahrhumJeiis  ist  diete  Erändiui^f 
bekannt,  Papin  selbst  zeigte  dem  Konig  Karl  dem 
II.  von  England,  dafs  dich,  veimillelsl  aeines  neu- 
erfundeneu  Digesloi-s,  Gallerle  auswichen  la^se  am 
ijen  Knochen;  und  er  machte  sich  verbindlich  ia 
Zejt  von  a4  Stunden  mit  ii  Pf.  Kohlen  i5o  Pf.  tä; 
ner  Gallerte  zu  bereiten,  die  er  zum  Gebrauch  ia 
Arbeitshäusern  und  Siiitalei-n  empfahl.  Der  König 
wai'  bereit  diesem  Vorsehlage  die  verdiente  Anj- 
mecksairkeit  zu  schenken;  aber  ein  leichter  Sehers 
bei  dcc  Mittagstafel  [die  Geschichte  ist  scbön  er- 
zS^l  Bd.XII.  S.370.  d.  J.)  vereitelte  die  ganae  Sa-, 
che;  uud  nun  bestand  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit 
nirgends  eine  AoslaU,  in,  welcher  Popint  VorMtlag 
JtuTH.  y.  äum.  ■>.  Fhyt.  «o,  M.   3.  IStft.  10 
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abgeführt  and  ein  nützliches  Nabräi 
Grufsen  gewonneo  wordea  wäre.  Einea  aodtro 
Wpg  als  Papiii  schlug  d'Arcet  ein,  um  die  Gallrrta 
■US  Knocbeu  zu  gewinnen,  wovon  schon  in  dle«er 
Zeitschi iA  die  Sprache  war,  indem  er  sich  nktniich 
der  Salzsäure  sur  Auflösung  der  Knochen  bedieale. 
E»  ist  nicht  su  läugntn,  dais  ein  sutches  Vaffab- 
ren  blas  da  anwendbar  aey,  wo  die  SaUsitur«  Im 
einer  Fabrik  aU  Nebenproduct  erhalten  werden 
kann,  ohne  eine  vorlheilhaE^ere  Benüiaung  m  er- 
Uttben.  Allgemeinere  Brauchbarkeit  hat  Dnstreitjg 
das  Verfahren  von  Papin,  und  Hausmann  hat  Ma- 
lier, während  der  letzten  K.riegs)ahre ,  recht  naob- 
drücklich  darauf  die  Aufmerksamkeit  zu  lenkeo 
aich  bemüht. 

Im  gegenwürtigen  Jahr  veranlafttc  die  beden- 
tende  Theuerung  Herrn  Regferungsrath  Freibcffra 
V.  Eiclittial  zu  München,  als  Mitglied  de«  Wi 
farths- Ausschussea  für  den  Isarkreis,  aof 
«he  Ausführung  dessen  zu  denken ,  was  i 
▼•rgeblich  besprochen  worden  war.  Paplru"i 
wöbnlicb  nur  im  kleiAen  uonstruirter  Digealor 
te  natürlich,  wenn  von  einer  bedeulendeo  Al 
die  Rede  seyn  sollte,  in  einen  grofscn  Dam] 
•el  umgewandelt  werden,  bei  dessen  C< 
mehrere  Schwierigkeiten  za  überwinden 
Freiherr  v.  Eichlhal  liefs  durch  den  hiesigen' 
achickten  Glockengiefser  RtgnauU  nach  cinei 
«Uibe  Damptkessel  verfertigen ,  dafs  nicht 
R o m Ford !s che n  Suppenanstaltcn  der  hiestgen 
deuzsladt,  sondern  aach  zum  Tbeil  die  übri|^ 
Isftrkreise  entstandenen  Armenvereine  mit  d«n' 
thigen  Suppenlafeln  künftighin  versehen 
können.    Berechnet  man ,  nach  einem  mittleren  An*  ■ 


J 


ilbn  einen  Fapin'schen  Digestor. 

•elibget  die  FleischconauoilioD  in  Müncben  and  legi 
die  Voraussetzung  zum  Gruade,  dafs  etwa  der  vier!« 
Tbeil  der  im  thierischeu  Kdi-per  damit  verbunde- 
oea  Kaochen  auf  die  aagezeigte  Art  benutzt  wer- 
den, ao  ergiebt  sieb  ein  jabrIiL'her  Gewinn  voa 
aSS9  Ctr.  Gallerte  und  53o  Cir.  Fett,  dereo  Weilh 
vraigatcua  auf  354tloofl,  auzuscblagen  wlre.  Di« 
3S89  Ctr.  Gallerte  wüideu  etwa  7  644  800  fortionea 
Suppe,  alvD  auf  ein  ganzes  Jabi'  für  209^4  Mea- 
«cheo  taglich  eine  fortiuo  Suppe  liefnn, 

Daffi  die  ßuncbengallrrte  ein  nicht  ungesunde! 
kräftieea  Nahrungsmittel  aey,  ist  bekanntlich  achoa 
bitueichead  durch  den  Gebrauch  deiselbea  in  Spi- 
Ulern,  wo  Kranke  oder  ReconvaleAcepicn  dienelbe 
geooIaeD,  dargetban  wmden.  Wenn  in  jener  Gal- 
Ivrl«  der  Stoff  fehlt,  den  die  französischen  ChemJ* 
ker  Osmasom  nennen,  so  mufs  ich  eiinnnn,  daf« 
dieser  Stoff  keioeäweges  ein  eigenihüuilicher  wler 
|ar  der  eigealüche  Nahiungsslolf  den  Fleisches  seyj 
tr  besteht  vielmehr,  wie  BerztUm  nachgewiesen  hat 
(f.  d.  J.  Bd.  X.  S.  i47.),  aus  milrhsauiem  Nalroi^ 
(das  wohl  niemand  als  Nahrnngsmiltel  betrachtea 
vird  )  orid  aus  einem  Stoße,  welcher  dmch  Gerbe.^ 
Hoff  abgeschieden  werden  kann,  der  also  gleichfalli 
VoU  Üiierischer  Leim  ist.  Sonach  wüie  es  aca 
Ende  vielleicht  nicht  unmöglich  dieses  Osmazoin 
•etbst  bei  Arbeiten  im  Giofsen,  ehne  bedeulendei^ 
Aufwand,  kiinsllicli  beizuselzen.  Am  natürlichsten 
bt  e»  indefs,  wie  auch  ohnehin  meist  geschah,  die-i 
m  Knochenbrühe,  bei  dem  Gebrauch,  mit  Fleisch^  . 
tirabet  so  wie  mit  Gemüsen  und  Gewiiraen,  m 
VcraeUseD,  welche  ihr  Wohlgeschmack  gehen. 

Ein  Hauptputict  bei  An^tallen   im  Grofsen  cur 
Bcrcilong  von  Nabrungsiuitlela  iat  immer  di«  Sor« 


J 


;i'deii.    Das  Seihen  durch 
onderung   aller   fremdär'* 


ge  nir  aufsersle^  ^elalichkcil.  'Eben  daher  W^Käfetl 
wei  der ,  Iiic:iigcii  Ansiall  die  Kuoch'en  sorgfältig 
ausgewählt,  uni  verdorbene,  au  denen  anh'tngendn 
PlejsLli  in  FäuIniTs  gei leili ,  zu  entfernen;  darauf 
werden  die  brauchbaren  sorgfältig  gewaschen  uufl 
gereiniget,  ehe  sie  ia  den  DampEkcssel  kooitnea. 
Die  ausgezogene  Knochenbrühe  wird  vprmittelsl 
jllweirs  geklärt ,  und  glühende  Kohlen  werden  j 
während  des  Abilampfens,  in  die  Knochenbrühe 
geworfen-.  Um  jede  Spur  eines  üblen  Geruches  zu 
entfernen,  so  wie  durch  das  Abschäumen  alle  ün- 
reinigkcileti  abgesondert  wi 
Tucher  vollendet  die  Abs 
tigen  Stoffe. 

Ich  komme  nun  ^uf  die  Conslruction  der  Dampf  i 
Lessel.  Es  Wird  vortbcilhaft  sejn,  diese  in  zienH 
lieh  grorsem  MasTsslabe,  angemessen  der  Grübe 
Srr  Anstalt,  verfcrLigeu  zu  lassen,  HierdurcK  sBe^ 
«teigt  die  GefaJir  hei  dem  Gebrauche  derselben, 
ßiese  kann  aber  voUkomraen  vermieden  werileii; 
wenn  in  dem  slarken  Deckel,  welcher  die  Müit* 
äung  verschUerst,  aiiTser  dtm  Ventil  auch  noch  die 
Bd.  18.  S.^G^,  beschriebene  von  Rekhenbanh  erfüll- 
a*ne  Vorlichtung  zur  Sicherung  der  Damptkessel 
gegen  das  Zerspringen  angebracht  wird.  Zweck- 
lUäsig  ist  es  ,  diese  KesSel  von  gescIJageuem  star- 
ten Kupferbleche  zu  construireu  und  von  alhti 
Seiten  mit  starken  eisernen  Keifen  umwinden  BU 
lassen,  da  ira  unglürklichen  Fall  eine  Zerreissung, 
welche  blos  die  schwächste  Stelle  Irilfl,  minder  oe~ 
fihrltch  is(,  als  eine  Zorsprenänng,  wie  sie  bei  gd-' 
gossencoi  Metall©  eihtritt.  üoch  wir  wollen  ätli 
Lesern  die  ganze  Beschreibung  ^Iieses  Dampfkessels 
^ortegen,    zugleich   mit   der"bdihigen    Kugferlafcl. 
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Drr  Kenner   wird  tlarui   selbst  am  besten  urllieilan      ' 
könöeii    üliei-   üie  Zweclvniääiglceit   der  Voriicblung    1 
un^  (u'it  Verjjiiii^eii  nu'lucie  VeibpssemDgeii  in  dec     i 
Coiis*tiu<:lioD  cliesi^s   Af'paiales   lieiueikeii.     So    hat 
aj.'u,,eiue   zwcckniäsigc    l>iurichlung    2Ui-   bequemea      ' 
ScIiueCsun^    eiijes    so  grossen  Kcsiiuls    mcliiere    vor-      ' 
läufige  Veisucly;  ^lölliig  gemacht,    and  wir  b'^mer*,   * 
fceä,    dafs    sich    daboi    Jer  Voracbla^   voo   r.ildkran^'.   ^ 
.^Uba-fs   Ann.   der   Pliysik   Bei.  aa.  S.  139.)   k«-i-j_H 
»8  bewahrt    tiat.     Edilkranz   will  dea' Öainpf-    ^ 
;cladui-di  flclilicl-sfti,  dafs  er  den  Deckel  diiichj''' 
Impfe  scllist  aiidiücken  Ufst.     Iii  die  clüpliscH,.'* 
^Slfele   Oefli.uMg    <^:s    Kejät-Ia    wird   nämlicii    dcc J  ^ 
Dv^Itei   in    der    Art  eingebiadil,     dafs    seine  ■  kleifio 
Kx^    cier    grofse«     Ase    der    elliptischen    Oeilnuiig^   • 
cerresp^ndirl,      Ueräejbe    ist   ahgcicIiWITcn,    dafs   ei-\  , 
11^  Vuii    urilcn    gtnau  aascliliefat    und  immer  l'eslei:., 
Rogedi'iicU   wild,  je  mehr  Däiupl'e  sich  entwickeln^ 
Ü^  Gedanke    ist   gewifs  siimreich;    jetloch   Cr   be- 
Wäbrl    sich  tiiclil    bcj    dej-   Auslührung,    weingsknav    ' 
nuftt  bei   der   im  Grofsen.     Denn  der  Deckel,  von     - 
Innen  mit    den    lieiiseu    Dämpfen,    von    auf^en    mit     ' 
Briihiung.    verzieht   sich    bei    der   unglei- , 
A.usdehnm[]g  des    Metalls  und  verstattet    dann^.  ' 
Unigew  Gebrauche,  den  Dämpfen  einen  Durch-  - 
,  Es  wird  in   kurzer   Zelt  nöthig,  ihn  wieder,  ' 
;ue    abschleifen  zu    lassen,    was'   mit   giofsen.  ,  ' 

mit  Miihe  und   Umständlichkeit  verbunden 
cit    äicheier  ist   es,  dem  Deckel    die  Gestalt ^" 
ein«   Uules    zu  geben,  weJclier   aufgesetzt  wird  au£  ,  '' 
den    ctw#s.  konJ:.c!i  zulaufende^  Rand    des   Kessels.    *' 
I   Map    denke    sich    tiuc    ringförmige    breite    Flache  ,,  ' 
I  Welche  dureh  Lölhuqg  unj.eihalb  der  Oberfläc beides 
I  Kassel«  'belesliget  "ist   und   auf  den    engen   Durt?h- 


■  diea«!  Ringes  eiiwa  abgekürzten  Eefel  I 
geseUt,  der  über  des»  Deckel  hervorragt  (beEilf 
Theile  aber  aus  eioem  Stücke  von  Messing  (tego** 
aea):  so  bat  man  ein  Bild  voa  der  oberen  FiKcfae 
des  Kessels.  Auf  diesen  etwas  kegellörioig  solao- 
iendeti  Rand  ist  der  gleichfalls  von  starkem  Mea- 
■ing  geaibeitple  Hut  eingeschlifTen.  Wird  dt»  g»* 
hörige  Sorgfalt  bai  dem  Einsrhltilen  dieser  breiten 
koniachea  Flächen  in  einander  angewandt:  ao  ist 
den  OSiDpfen  aller  Ausgang  versperrt,  und  wolem 
also  nur  durch  eine  zweckmäsige  Vorrichtung  der 
Hut  gehörig  angedrückt  wird  an  den  Rand  dea 
Deckels,  in  den  er  ei ugesch Ulfen  ist:  ao  ist  ein  Pa- 
pinischer  Topl  im  Grofsen  construirt.  Hautmann 
hielt  noch  vor  drei  Jahren  die  Ausführung  des  Pa- 
pinischen  Topfes  im  Grorsen  (s.  seine  Schrift  äb«r 
diesen  Gegenstand  S.34.)  für  zu  kostbar  uod  aeia« 
Behandlung  für  zu  umstündlich.  Nichts  haon  eio- 
tacher  se^n,  als  die  üehandlung  eines  solchen  eiiH 
gemaoerten  Kessels,  wie  er  in  der  beiliegeodm 
Zeichnung  dargestellt  ist.  Von  wesentlichem  Na* 
taen  ist  dabei  die  Vorrichtung  zur  Ablassung  dar 
gekochten  Knochenbrühe,  welche  bisher  noch  nie 
bei  einem  Papiniachen  Topf  angebracht  wardau 
Diese  Vorrichtung,  ohne  welche  kaum  möglich  ist 
im  Grofscn  zu  arbeiten ,  ist  nach  demselben  Prio' 
cip  conili'uiit,  welches  bei  Scbliersuog  dtr  oberen 
Oeffnung  des  Kessels  angewandt  und  eben  beschrie- 
ben wurde.  Bei  der  nachher  lolgenden  ErkUruog 
der  Figur  sind  zwei  in  einander  eingeriebene  Thei- 
la  immer  mit  der  kurzen  Benennung  JCinritk  Iw 
ceiclinet;  und  ich  erinnere  ausdrücklich,  dafs  dlrw 
Einriebe,  wovon  ich  mich  durrh  eigene  Aaa^ 
der  ffktuva  Voniohtung,  wXhrciid  rie  in  Oaog-i 
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üVarsfiigte,  »o  volikommea  g«arbeitet  »ind  and  «o 
gtatut  aa  «inanJer  metallisch  anschliefsf^n ,  iah  ja« 
d*  Einweichung  des  D«n)ptei  unmbglicli  wiid. 

fi«i  dieser  ViiUkomaiiiei'eD  Cüaati'uctioa  dffl 
^«piuischeD  Digeetoia  im  Grofsen  ist  es  durchaus 
oicht  eiioi'dcrlich ,  die  K.nochen  vorher  zu  kleinett 
Stücken  zu  zersihlagen,  wie  dier»  bisher  als  nöthig  , 
betrachtet  wurde  (vergl.  z.  B.  HtrmbstüdVa  BöUelia 
lia  dea  Neuesten  aus  der  Naturwijtseoschait  Bd.  3; 
S>a56.),  sondern  sie  werden  Jni  Ganzen  angewand^ 
plf|  sie  dennoch  voilkommea  erweicht  und  ausga* 
K^ii  werden  geht  daraus  hervor,  weil  sie  heraus«! 
{eaomtnen  aus  dem  Kessel,  erkaltet  und  gelrocknet 
ach  nicht  blos  sehr  leicht  zerbrechen  lassen,  son» 
Am  ihre  innere  Masse  kann  mit  den  Fingern  zer> 
rieben  werden  und  erscheint  ganz  weifs  wie  reiner 
phosphorsBurer  Kalk.  Dennoch  würde  man  sich 
Irren,  sie  als  absolut  reine  von  allen  aniinalischett 
Theilen  Ireie  phusphorsaure  Kalkerde  zu  betrach-* 
len.  Schwerlich  mochte  irgend  eine  Behandlung 
mit  bloseoi  Wasser  eine  so  vollendele  Binwegnah-i 
nie  aller  animalischen  Theile  zu  bewirken  im  Stan- 
de s*yn,  aufser  elwa  bei  oh  wiederholter  Behand- 
lung im  Pspiniscbcn  Topl.  In  unserem  Falle  ist 
H  klar,  dafs  die  Knochen  offenbar  wenigstens  noch 
lA  leben  deiselben  starken  GallertauflüsuDg,  die . 
durch  das  Auskochen  gewonnen  wurde,  durcbdrun-* 
g«a  seyn  müssen.  Eben  daher  brennen  sie  sich  im 
Peaer  m  schwarz ,  dafa  sie  noch  gauz  anwendbar 
■O  Beinschwarz  seyo  möchten  ( so  wie  ohnebia 
Ittch  wu-  Bereitung  des  Fhosphora),  ja  in  so  fern» 
last  noch  anwendbarer,  als  die  unausgekochtea 
Knochen,  weil  sie  nicht  so  langer  Behandlung  im 
Fmer    bedürfen    Qnd    also    ein    groTief    Thejl    dea- 


I 


fiU,JJ 


'   '■  Schweigget'" 

widerlichen  Gerüche«,  welchen  Fsbrikeif'S 
•perbreilen,  offenbar  vermieden  wird.  '  Au  O 
also,  wo  chemiachc  Fabriken  sind,  wird  dj 
hier  beschriebene  gtofse  Digeitor  zur  Aussiel: 
der  KuocIienKallerte  von  doppeltem  Katzen  i 
können.  '  Hier  werden  die  ausgekocliten  Knoi 
»al  Haufeh  geworfen,  wo  sie  von  selbst  zerial 
öder  leicht  zerkleinert  werden  känneii,  was  ol 
hiir  schon  dnrch,  das  Einackern  selbst  geschi 
vrenn  man  sie  als  Düngmittel  benutzen  will», 
«ie,  nach  dem  eben  Angetiihrten, 
.▼ortreflfUch  eignea. 

Sehr  vortheilhaft  wird  diese  so  zweckm 
(^pnatructioa  des  Papinii^chcn  Toples  im  ,Gro 
auch  für  mehrere  andere  technische  Zweqk*  ^f 
namentlich  in  Färbereien,  Und  ich  glaube, 
die  hier  lulgende  Beschreibung  und  Abbildung  ' 
selben  den  Li-sern  um  so  willkommener  seyn  Vi 
je  mehr  Nachahmung  dievelhe  schpn  an  versc 
denen  Orten  geiimden  hal.  Es  sind  in  dieser 
Ziehung  mehrere  Anlisgen  hier  eingelautea, 
den  benachbarten  Lämlern,  der  Schweiz  z.  B, 
a^ch  aus  Italien  und  Frankreich,  um  Zieiphn 
und  BestVetbung  dieser  so  g[iickl^ch  aijjflfitaUj 
neaen  Constcuctiot^act  des  ^apv'ii'fi'ipQL.,  1^ 
2U  erhalten. 

Ehe  ich  die  Erklätiing  der  KupiertaM^M 
le  bemerke  ich  noch,  dah  der  hier '  abfl 
Bamplkesael  mehr  als  4  Eimer  WassOT'l 
„Es  ergab  sich,  daJJi  im  Durchschnitt« 
Ptund  vorher  sohon  in  den  Küchen  ausgd| 
Knochen,  Wflche  gaaz  wie  sie  waren  uu< 
weiter  uersdilagon  wordeu  zu  se>a,  mit  dM 
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Bracht  Wurdea,  nach  zweiip»h^ma  vi^jstiin^igen 
Kochen,  vofgeiiuniiiifiiei-  Rejnlguiig  und  vylleode- 
f^^Abdaropfung,  ungtiähi-  43  Proc^nt  gana  Ußcke- 
ufic  ^ßk^lexlt  uud  4  bis  3  Prüotjnt  Fetl  gewQ^inea 
V^f^a,  siA>)>"  Xi«l2Lerea  fiodf.t  sclir  leicIiUchea 
^^AlgWS'Utid  deckt  schon  gi-obcn  Theild  dis  Kostga 
dar  UntafUebiDuiig.  . 

Gcgenwäit!,^  wird  hi«r  em  Dimpikeaael  .i^acli 
viel  gröfserem  Maasalabe  und  mit  einer  neuen  Eia- 
richlUDg  im  Deckel  con.ttiuirt,  zu  dera  Zweck,  um 
•fdt  grorcei'  LrichligkeiL  oliue  Abhebung  des  Uuleg 
ocüeä  .\ya|S^r  in  den  Fessel  bi:iiigtu  und  übe^üsr 

<Ä£4   pämple.i«    einam    andern    Gefäfs,    wohj.^   si« 

gel^ittt  w«t'<J«n,  beuttlzeti  zu  köjineu. 


«v^M.'    .Ii>-   beigefügten  Zeicbiuuig-      .    •;  .m.f|#:i 

••'" ■■    ■■■-       einbh  ■■■—'"  '■   ■  '    "■  ' 

]y^5^<^oJ-s'en   I>am:;^f|e,ss  el  s. 

yl^.1    »wllt    den   Dampfkeji'ol  '  in  "perspecliTiieber   Zeich:' ' 
Dnttg  dtr;    wie    ei   luftdiobi  rer(chlosi«ir,  '  liir  T«m*> 
■'<    '<Uui^  der  Krachen  anganendei  vtiid. 

Der  Keiiel  beiceht  iiis  eirem  Eine  Linis  dicken 
Ka|ifcrblcclie,  weichet  inwendig  iinrk  Teriihrt  iit; 
4««*<^n  eiozeloe  Tlieils  tinA  durch  eine  doppelte  Reihe 
knplenier  Ntil:"!  lorgialcig  Toriiieiet,  und  an-  und  Qbei* 
eirunder  vetbuiideit.      "      '  ■  . 

I  Der    Widei^tand    dea  Kcsiell  gegen    den  nich  «UeB 

1  ftrilen  hin  Vriiketiden  Uriick   der  DImpfe   lif  durrii-S^ 

L 


MtvTlure  beTrickilioh  Tefmehrb 


Tif, II.  IMllt  iv^  KmmI  t&t   (leb    dar,    wtna 

antir*  Vc»obtiar*uiig  Fig.  DI.  und  V.  tänwegg/nom- 
»an  iu,  folgUoh  iet  Kmi«!  offan  iuht. 
«.  l(t  der  unt«T«  Thail  da*  Einriebat,  wetoliai  hrthl,  TM 
Maiaing  gago«i«>i ,  aui  mittaltt  eiitsi  .—  ia  Joe  Ftgac 
nnticb(b«Ten  —  Vorapritng«  «n  itr  innsni  Salt«  4aa 
K»uU  failgamaebt  iit:  lo  dafi  ir  mit  dam  Km*«!  um 
Binan  Korpar  aniniadit.  Uia  in  diatacD  BinTiabe, 
mm  Einichatten  der  Knooban  und  da*  WuMn ,  aa» 
gabracbta  Oaffanng,  wird  da^h  dm  in 

^s.  in.    gaiaicknetan    abanfilli   hohlan   obam   Einrieb   rar» 
HbtoiMn. 

DiaiB  baidan  Tbaile  mOiian  lufidieht  aingariaban 
Myn.  De(  obata  Einiiab  bat  aioan  Tonprnngi  auf 
watcbam  «in  bawagUohor  eiiflun  Rtif  f  ruht ,  dal 
fcalm  Vanahtiehen  dal  ReaieU  mitialit  vitt  tu  itm 
Haifa  ingebMobter  Löcbar  in  riar  ScMU/itäpftn  Fig.  II. 
b  b  aingraift,  und  durch  keilfärmiga  Schlierien  faito 
(amaebt  wird.  Dlcia  aiteniBn.  Sclilisraiapfgo  *ind  » 
dam  ^  hiar  nniiobtbaraD  —  Tartprunga  das  uaian 
Einriabaa  aingaactiraubt ,  und  aingegatian. 

f!g.  III.  g  in  ein  pawöhnüaba«  Itoniiohe)  Tantil,  wOWä 
Fig.  VI.  «inen  innatn  Dnrobiebnitt  dantellt. 
iit  ain  in  q  bafaitigtsr,  achnellwaagartiger  BAd, 
walohar  durch  die  Spitca  i  mit  tainam  auf  >6  Pfand 
VVidanund  barechnetan  Gewiehta  auf  du  Vantil  dcOfkli 
und  bai  r  einan  klaiaoa  viriicaien  Spialiaum  lut, 

r  Jrm,  welchar  durch  dta  Backa«  h  !■ 
den  Uettel  eitigraift,  ntn  den  ganian  Dackel,  varmit* 
teilt  dei  Fig.  IV.  in  xa  befeadgten  HabaU,  und  dat 
fetten  Rollen  n,  o  an  dem  Seile  p  aufiibfacn..  nnd 
BiadeilaMan  lu  hönnan  i  et  kann  auigahoben  werden, 
:  duieb  den  Nagel  t  gegen  da*  Auigleita«  g^ 
■lehait. 

^^11.   a  «lallt  eine  Böbte  voi.   weleba  tan   Abl*«WM   dar, 
dnteb  di«  Opaiatian  «nangten  flüMigan  GallaiM  di«i. 
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Jti  welche  »ab»  dei  in    dam  hohlen  Tiieila  üei  BH»« 

gruen  EinriabM  twündlichan  Oaffnung,  unua  am 
brisbe  nocti  eina  airaito  kleinara  Oeffnniig  •  hett 
e  künnan  durcli  die  in  Fig.  V.  feieiehneM  laftdieht 
[  den  nntern  Einrieb  aingeriebene  S«hta/iluMpp*  auf 
ml  Tanchloi*en  weiden,  indeen  man  den.  inwett» 
[  mit  aiDei  GcbrinbMuniiUei  TenehencB  ScUm/ning 
I  Ober  b- ida  BtiiTiebe  hinw^pehiebt.  tmd  ia 
*  Sakraubangang  ■  Fig.  H.  ein|;teifen  Itfw. 

iftig-  V.  auf  dar  liaken  Seite  dai  Kupfeiufal  ttallt  di«- 

I   Bchlufakappa  «io'eln    tot  ;    ao    wia    b'  Jen    tufttr» 

n  Qaeidaicbtobnilt  denalbaa. 

Di«  gtolM  OrAiang    bai   d   ( Tig.  II. ')  Alaihl  ft» 

FVohrlteh  TenehloiMn,  und  lam  AblaiMB  dar  Finnig' 

t  wild  «Ht  die    untere  e  ban<<til:  un>  di«M  >■  4tf> 

[DÜtcUt  d<(  SelitriMcU   e  Tig.T.  d«a 

n  Tlieil   det  Einiirbe*.    welclia«  *icb  in    dam    ufr- 

ria    der   Hatin    in    einer    Pipe  biwagta    to   lang;« 

,    bii   die  beiden    Oeffnun^an  e  e  da«  oben  und 

totem  Einriebet  ObtiainanJcr  au  Mahep  koMmra. 

ind  X.   lind    DurchiehnitI«    da«  (a«B«B  ippa- 

fHM  aar  Baraitang  dar  Gallena, 

L  k  dar  Kaaial. 

b  ain  hAliemat  Bon,   worauf  dia  Knocham  cn  liapk 
m,   und  walchn  laltut  auf  dar  6tflta«  «  ««!• 

'  Iwgi. 
I^aFsoaraBg, 
I  da*  ijclMnlaoli. 

I  «in  Bottieha  in  iralehcM  die  £B*m  durah  dl* 
[blaufröhra  aoagelaitena  noch  anieine  FlOdigkait  |9> 
Hai  lieh  hioria  die  giSlKi  ÜDieinigkeil 
I  Boden  gciBUt,  nnd  ijt  da*  Fett  auf  der  Oberfllah*. 
«  fett  geworden,  abgenoinment  ao  wild  di# 
igkait  durah  dia  Fip«  b  abcriaatan. 


V        . 


^§    ScüFweigg^r  über,  einen  Fapin'^chen  etc; 


■:^  .:    •:    :., 


*         -f  I        ■  fe 


"DßX  Bot^b  vuHt  aal  einttn  Scbcmtf  c. 

Diif    Flflsaigkeik    wifd  kieranf  snr;  ont«n .  Abdain« 

'.  -    .  yfttttS  ••  «nd  svr  Lftötertuig  mie  Eiwailt  ii^  dan  Keisel 

Vm  ;  v^'  Fi^vX.  g«|^K^t  und  todann  die  ganz  reixia  GalUi^ 

*(,  ^  c.  M*Au4^*H9|?  >9  ^ti  I^ailieru  Hasaal  a  Fig.  IX.  ^  an  du 

■  .^i^eniiaa  lu^iTarbindaviit  bai  aehr  mifaigeia  Feiiar  sm 

,,;  „.tfttt^  £inl^opbiuig  ^abracbt«  aus  ^e\obqpD  aia  endlich 

geb6rig  aiii|;a!4ickt  U9.4  abgebabU   mi|gaial#i|,   und  ui 

blachenxe  Formen  gegossen  wiid,  welche  um  di«  GsU 

-r>r.  14rta  laiafatar  bäraiisnabinen  an  könnan«  am  obam  Rai* 

».         ■   •     .■   ■ 

i.u^\.i^  narUicb  woÜMr  all  unten  sind.*«  . 
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/AhcWtt  ■!»  elntm  iii   der  Kör,  Ahxi.  äfir  VViitcnsctl* 
b  Q,  Xog.  TorgAlcseneii  imilicltni   Bcticlita  Qbet  rarmadt* 

/are  I^ichunbergs  Idee  ricbtig,  dar»  hintuAtlidi 
die  chemischen  Fiocesso  in  der  Atoioepbäre, 
frodurch  die  Willerung  beatimmt  vtird,  der  Baucb 
Bcr  Helorle  im  Aequator  elWa  liegen  mag,.vfäh' 
send  der  Hals  gegeu  den  Pol  h^in  sich  £).ll'aet,  9dc 
jnnijjekehrt :    so    wäre    es    wohl    kaum    dci-   &lÜil«, 

inr'erth,  sich  in  der  gegen wärligea  Zeit,  wo  dio 
rwiasenschaft  nur  nocli  auf  so  wenige  Puncte  d» 
lErde  beschiäukt  ist,  mit  IVlelegroIpgie  zu  besc^af- 
Lii^en.  DtijQ  bedenkt  man,  daC*  der  Ocean  mehi; 
lÄls  zwei  Oritlbeile  unseres  Planelen  einnimmt  und 
au£  dem  übrig  bleibenden  Diittbcile  feälen  LantjM 
nOr  wenige  Gegenden  von  cultivirUn  iVleutclien 
tewöhnt  weiden,  und  in  diesen  Gegenden  nur  ei« 
Sige  Puncle  von  Meleoiologen:  ao  wird  man  zuge^ 
teil  müssen,  dafs  unter  iener  angeführten  VQr§u^ 
(eUaag  Lichtenbergs,  der  einseht  stehende  Mete,oro* 
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log  itch  in  einer  viel  achiiinDieren  Lige  befindsa 

VÜi'de,  als  der  Aslronooi  im  Brunnen;  altr  aeme 
Bomühungan  achpinen  der  Natur  der  Sache  nach 
fruchtlos  seyn  xu  miissen ,  wie  ale  denn  aucb,  wir 
werden  es  kaum  leugnen  können,  bTahn:  so  ziJktr* 
lieh  fruchtlos  waren. 

Andeis  ist  der  Geiichiapunct,  wenn  wir  loei« 
len  Ursachen  einen  bedeiiletiden  Einflufs  auf  die 
Witterung  zugestehen,  und  daher  statt  in  die  Per* 
ne  zn  schauen,  lieber  das  zu  erforschen  suchen, 
was  vor  nnsern  Augen  liegt.  Ich  will  in  dieser 
Besiehung  einige  Bemerkungen  vortragen: 

1.  In  dem  regnerischen  Sommer  dta  Ictstea 
Jahr««  waren  die  in  Oeulacblaod,  Italien,  Frank- 
reich und  England  anhallend  regnerischeD  Uonale 
in  Schweden,  Norwegen  und  Ruläland  ungewöto; 
lieb  trocken  und  warm. 

a.  Ein  solcher  auffallender  Gegensata  der  Wit- 
lening,  wie  man  schon  öfters  aucb  in  früberea 
Jahren  swischen  nördlichrren  uud  südlicheren  Lii»> 
dem  wahrnahm,  offenbart  «ich  aucb  an  ein  und 
demselben  Orte  swischen  Tag  und  Nacht.     In  reg- 

K irischen  Jahren  nämlich  erheitern  sich  meist  dt* 
Hchte,  wkhrcnd  die  Tage  tfüb  sind,  wie  ich  dicb 
Auch  im  Sommer  des  rorigcn  Jahres,  während  met- 
ner  Reise,  öfters  xa  bemerken  Gelegenheit  halt») 
dagegen  in  schönen  Jahreti  wie  in  dem  gegeowli^ 
tigen,  sind  bei  heiterer  Witterung  am  Tage  As 
Mächte  meist  regnerisch  und  gewitteri'eicb.  AtM 
diesem  Gesichtspuncte  läfit  es  sich  verstehen,  war- 
nm,  was  Humboldt  in  seiner  neuesten  AbhandloDg 
aber  die  Linien  gleirhei  Wärme  ah  eine  Sundcr- 
fcirkeit  heraushebt,  die  mittleren  Tamperaturea  du 
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Mbre  viel  gleicher  sind,  bIs  man  Bnaehmeo  mCkh- 
le  nach,  dem  Zeugnils  unserer  Sinne  und  der  vefw 
■obirdeDCD  Ergiebigkeit  der  Ernten.  Die  äufserstea 
OacillationeQ  erreichen  kanm  2*  dea  hutidtrtthetU* 
g«ii  Thermometeia. 

$.  Besonders  grofa  ist  auch  der  Einflufa  voa 
Gewillcrn  zur  Rntscheidung,  ob  ein  Jahr  gesegnet 
oder  unfruchtbar  sey.  Denn  bekanntlich  wirkt  eia 
Gewitter  nicht  blos  in  d^r  Periode,  wo  wir  Blits 
ond  Donner  wahrnehmen,  sondern  sein  EinfluA 
kann  sich  iheiJs  durch  Eikällung  der  höheren  Luft- 
achichten,  die  herabsinken  und  anhaltende  kalla 
Winde  veranlassen,  theila  durch  eine  gewisse  Oia-* 
poaition,  die  ea  der  Atmosphäre  zur  Bildung  oeocr 
GdWitter  mitlheilt,  auf  mehrere  Wochen  erstrecken, 
wi^  wir  «elhst  in  den  beiden  letzten  Monaten  seit 
den  grofscn  Hagelwetter  nur  allzudeutlicfa  wahr- 
genommen haben,  ich  darf  in  dieser  Beziehung 
lediglich  an  die  neueste  Abhandlung  Voha's  erln* 
oera  über  Gewitlerperioden,  worin  der  eben  ma» 
geführte  Satz  mit  der  diesem  Physiker  eigeolbiita-< 
lieben  Gründlichkeit  und  schOneo  Beredsamkeil 
auigelubrt  ist.  Es  könnte  beigefügt  werden,  dai* 
durch  ein  in  Bergschluchten  sich  bildendes  starke« 
Gewitter  der  Atmosphäre  nicht  blos,  wie  eben  an- 
|efuhrt,  die  Disposition  zur  Bildung  neuer  Gewit* 
lerwolken,  sondern  überhaupt  zu  Hegenwolken  mit- 
gctheilt  werden  kann.  Denn  sehr  richtig  bemcikt 
ZÄchtaibirgy  dafs  im  Grunde  jede  Wolke  eine  Ge- 
Wilberwolke  «ey  und  nur  eine  graduelle  Vera«fata-' 
t  Statt  finde. 

isaen    wir   in    diesem  Lichienbergitchtn    Sian#' 
'eriodiciut  der  Gewitter  auf,  lo  wardas  wir' 


^1 


^ 
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noslreili^  localen  Ursachen  eine^  arhr  bedepten' 
den  Giafiürs  auT  die  Witlrruiig  zugestehen  ciu&seti« 
Denn  wer  woHle  es  leugnen,  dafa  vorzüglich  voa 
localen  Uisacheii  die  Gewil.Iei-  hcniiliiea?  .  Wir 
wissen  es,  dafa  ninuche  Gegenden  sehr  von  QewJt; 
tern  und  vom  Hagel  lieiiugesucht  werden,  W3li* 
teu'd  aridere  Fast  gftoz  davon  verschont  bleibet). 
Von  mehreren  der  beslen  Geographen  wlid  ibgdr 
angeführt,  dafs  im  gaii?,en  Fitichlbarcn  tlHche  Chi- 
li, welches  i4  Vulkane  hat,  niemals  Gewillcr  voi*- 
kummen.  Wenn  sie  nnr  sehr  seilen  sind:  so  isl  dfefs 
schon  merkwürdig  gfenitg.  Wir  halien  HoTnuog 
von  uhsein  Reisenden  nähere  Auskunft  hierfihef 
Su  erhalten.  Um  jedoch  bei  dem  näher  Liegeiidea 
zn  verweilen;  so  wie  grorae  VValduitgen  Regeöwol- 
ken  um  sich  üammela ,  so  ihun  dieses  auch,  ifÜ 
schon  Volia  zeigte,  ßergschlochten ,  unter  deren 
Einflufo  Donner-  und  Hagel- Wnller  sich  bildetK 

Ein  Hauptgesichtspunct  der  Meteorologie  auüti 
ta  olaö  sejOi  die  Orte  Icennen  su  lernen,  welche 
Tun  Gewittern  und  vom  Hagel  am  meisten  herm^ 
giSDcht  werden,  so  wie  die  Bei'gscliluchten,  in  d^ 
den  jene  schweren  Wölken  sich  bilden;  man  sollt? 
in  jeder  Gegend  den  Hauplaug  der  Gewitter  Bd 
bestimmen  und  auf  der  Karte  faiit  Linien  zu  Bt" 
zeichnen  suchen;  mit  einem  Worte,  nach  allen 
diesen  versrhiedenen  Gesichlspuneleti  wäirn  die* 
ttorologisehe  Karlen  zu  enlwetfen.  Wohl  könnt« 
.äian  in  dfcr  Erdbeschreibung  mli  Tafeln  a^JSreicbent 
«eiche  die  Bestimmung  der  Lange  und  Breite  enl- 
balten ;  aber  wie  viel  hat  die  Brdbfschrbiban^ 
durch  Zeichnung  der  Landkarten  gewonnen,  darth' 
^  G<D£ra^/iie  im  etymologischen  Sinne  des  ^or- 
tei^-  „V^^  .^^^"  *'*.-  wünscht«   ich  tfw^»rolg^i|!lw 
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Karten,  die  das  HnuptreauMat  etwa  'dreisigjährigep 
Erfahrungen  mit  eiiiem  UUck  übetschaueu  liefsen 
auf  gl  ufiea  Laadslrichea. 

Voizügtich  wärea  aucb  zur  Mitwirkung  bei 
diesem  Geschähe  verst^ndjge  Furälbeaiiile,  gebildete 
Laiidgeislliülie  und  Gi]leibestt;£cr  eiuzuladeji}  d^Q, 
yiele  Höben  oder  Bi:;'gsc)ilucti,lea .  überhaupt  \i^ 
deuteode  L.cicaJi|äteii,  deieu  Heiterkeit  oder  Uni^. 
dunkelung  mit  Wolken  für  die  Willeiung  der  gan-- 
zea  umliegeiideu  Gegend  eotschcidet,  so  wie  äip, 
l^ocaiiULen,  welche  von  Gewiilera  und  vom  üa-- 
gel  vorzüglich  heimgesucht  werden,  sind  dem  yql- 
ke  au  den  einzelnen  Ortet)  schun  bekannt  *).      ■ 

01>  man  nach  Erforschung  solcher  liJOBl«ai£in-, 
fliisse  hofien  dürfe  von  dieser  Kenninifs  einen  tfiitz- 
liehen  Gebrauch  machen  und  irgend  eine  Einwir7_ 
Juing  auf  die  Witterung  in  gewissen  ßesirken  g*- 
Wihnen  su  können,  darüber  ist  nicht  eher  au  ent- 
scheiden, al«  bis  man  einige  verständige  Versuch« 
wird  angealeHt  haben,  waa  bin  jetzt  wenigslena 
.  öuch  niohl  geschehe»  ist  und  nicht  gcsrbehen'kdnn- 
te,  ehea  weil  es  an  Kentitnifa  <ler  localen  Rindässs 
auf  die.  Vyitlerüng  fehlt.  Beknitultich  haben' wir 
jedocb  einige  merkwürdig«  Ertahruugen ,  wie  duicli 


'  •)  WiAlieh  licUot' lich  darnach  »ogar  der  Preis  der  Fe!d- 
inter  in  manchen  niatckleii;  iii^i]  icK  eifubr  bei  Ge- 
Irßenheit  der  obigen  Vorlesung,  difi  man  hier  «clion 
TÖr  einigen  Jaliren  zu  ^ewiitim  topognphiiclien  Zw»« 
cken  Ui^atkirMn  «nlwarf,  wnrin  naoli  eincni  dieisig- 
idliiigeii  Darclisclinilte  die  Orte  b«'.eiafiiiet  linil,  welch« 
■m     meisten    Ton    Ha^cl'^etteia    heimgesucht    werden. 

'  "'Icti  hotffl  dioe  Karten  den  Luem  gelegeatcitliBli'iiiit* 
theilen  lU   können.  *  '      

Uurn.  f.  Ouin.  K.  Fhyi.  So.  fid.  3.  Haft.  si 
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Aasha-jung  grofsrr  Waldungen  die  Bildnng  des  Re- 
geiis  auf  weiten  Be^irk.en  vermindert  wurde,  so 
dara  sogar  Trockeuheil  und  UiiFiuchtbarkeit  ent- 
atand  und  dadurch  zuweilen  die  schöasteo  Inseln 
unbewohnbar  gemacht  wurden'*).  Eben  so  bekannt 
ist  es,  dafa  öfters  Gewitter  -  und  Regenwolken 
durch  die  heftigen  Bxplosianen  bei  Schlachten  oder 
grofsen  Revuen  zerstreut  zu  werden  schienen.  Soll- 
te man  also  nicht  hoffen  dürfen,  an  den  für  Bit« 
düng  von  Gewitterwolken  entscheidenden  Punctenf 
in  waldnmwachsenen  Bergschi uchlen  z,  B. ,  durcb 
leiobt  zu  ersinnende  schickliche  Mittel  noch  mthi 
tue  Zertreuung  sich  zusaroiue »ziehen der  Wolken^ 
überhaupt  zur  Verbesserung  des  Klimas,  wirken  n 
können?  Icli  mufs  bemerken,  dafs  ich  Ursacb«  ge« 
oug  habe,  die  Lichteisclieinungen,  welche  bei  uHh- 

'*)  Belli  TotthailbifM  Auuiubten  «röffnra  lieh  Jihsr,  iv«nn 
durch  Einfohruiiß  d«  Gobeleuchtunj:  dai  Brann«»  i*t 
Steinkoltlen  b«i  un«  gawöhnlühar  wird ,  und  wir  an* 
fangen  unxH  umsTitditeben  Schiua  m  benutE«a  ,  2k> 
mü  durcb  Anlegung  neuer  Colonien  gioCi«  waldbs« 
waebiene  Gegenden  in  trucliibare  Gt&lile  umgeicbifTn 
iveiden  Kfinnan,  El  iit  «ghl  zu  beklagen,  defi  am 
D«uUchl>nd  di9  hie  und  da  dbeTTöIken  itt,  w^broni 
M  an  andern  Orten*  nimentlicli  in  der  Nabe  der  Alpen, 
^  Koch  an  leine  unpiilnglicha  Geaull ,  wo   c*  «inen  gra* 

f«en.  Wald  bildete,  erinnert,  ganie  Scbiareu  au(wsa< 
dera,  di«  nnulicbe  Bswoiiuer  neuer  UOrfer  und  iuit» 
eeyn  wfirden.  Geaerit  ei  wiliden  in  der  Nube  du  Al- 
fa  die  Wälder  bedeutand  vermindert ;  »o  wGrde  d*> 
mit  der  Regen  und  der  Sehne«  aich  TerriDgarni  da* 
durch  worden  auch  die  Glecicber  ibnebmen  .  lo  diE* 
offenbar  ein«  gtofte  VerbatiernDg  de«  Klimai  tnuidn* 
da ,  deren  woLlibatiger  Einfluf»  auf  halb  Dsui 
sich  ertueGLen  moltu. 


ai 
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Tvnn  chemiBchen  Exploaionen  entstehen,  als  Bütze  im 
itrengea  Sinne  des  Wortes  zu  betiachten,  uud  auch 
di*  Explosion  des  Schiefspulveis  hl  nicht  blos  me- 
«hanisch  »u  erklären;  ja  ich  habe  diese  Ausicht  in 
Beziehung  auf  Knallguld  und  KualUilber  lange  vor- 
her ausgesprochen  ehe  es  noch  Sitte  wurdr,  all« 
chemischen  Frncesse  als  elektiische  zu  betrachten. 
Es  ist  also  bi£r  gariiicht  von  einer  mechanischen 
Wirkung  durch  LuDcrscbülterung  die  Bede,  wi« 
achOD  jüngst  unser  verehrlesler  College  Kerr  Di- 
reclor  C.  Schrank  hei  einer  andern  Gelegenheit  her- 
TDi-hob,  sondern  eine  ganz  andere  mehr  der  che- 
mischen analoge  W irksamlieit  ist  gemeint ,  wo* 
durch  eine  gewisse  Disposition  de«  LuUkreises  au« 
lur  ihn  bedeutenden  Puncten,  oder  eine  ümstim* 
tnättg  seiner  Disposition  bei  dem  Eintritte  Ton  Ge- 
Wittelperioden ,  erzielt  wird. 
■  '  Doch  wenn  auch  keine  Hoffnung  zur  Errei-. 
tbUtlg  eines  solchen  Zwerkes  Vorhanden  wäre  (wel« 
che  durch  die  vorhergehenden  in  diesem  Znsam- 
tfienhange  sehr  natürlicli  herbeigeführten  Bemer- 
kutlgen  BU  erregen,  keineswcge»  die  Absicht  war): 
so  würde  dennoch  die  Kenntnifs  der  Pnncte,  wel- 
the  einen  lucalen  Cinflufs  auf  die  Witterung  aus- 
iibeo,  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  interessant  seyn. 
Es  int  gewifs  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Auf- 
gab« solche  Untersuchungen  anzuslellen,  oder  ein- 
anleiten,  voi züglich  an  diejenigen  Naturforscher  ge- 
richtet sey,  vor  deren  Augen  eine  für  die  Wille- 
tung  eines  bedeutenden  LandstEiches  entscheidende 
Alpenkette  liegt.  Und  schon  ans  diesem  Gesichts- 
pancte  wird  die  Erwähnung  dieser  Angelegenheit 
ux  ihtem  üfle  eu  seyn  scheinen. 
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mineralische    Chamäleon. 

i.  Notiz  über  die  Farbenverä'niäerung  des  mine» 
f  rauschen  Ch'aniäleon's. 

I  ■  ■■     :  Vttn- 

I  CHE'vREtfL'> 

Oeit  der  Zeit,  Wo  dei-  berühmte  Schule  das  Man* 
gaa  entdeckte,  hat  Niemand,  so  viel  ich  weifs,  die 
Ursache  dür  Farbrnveiincieiutl^  des.  Chamaleoni 
za  et'kläieu  gesucht.  '  Ich  werd«  mich  beiniibea, 
ftus  meinen  Beobuchtungcii  eine  Erkläi'iing  herzu- 
leiten, welche,  wenn  sie  artgeaotntuta  wiid,  einig« 
neue  Anwendungen  herbeiführen  möchte. 

Demaiirhst  U'Vrde  ich  die  Eligt^n Schäften  in  Et» 
innerung  bringen,  welche  ScUetlt  nm  Chaiuaüewt 
gefunden  hat.  {&)  Die  Auflösung  des  Chamltleoiu 
itn  Wasser,  welche  man  jn  eine  verachlofsne  Fla- 
sche autbewahrt,  läfst  ein  feines  gelbes  Fulvei-  nia- 
d»rfallen,  und  die  Flüssigkeit  geht  nach  und  naelb 
ins  Blaue  über.  Scheele  behauptet,  dafs  daa  gtJbr' 
Pulver  gröfstentheiU  Eiaenuxyd  ist,  daJa  die  i 
liehe  Farbc'des  Chamäleons  tA&u^  uDtt'dttA'l 


*^    Aua   dein    frMiEÖiischaii 
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gciin  ist,  weon  as  Eisen  enthälk  ,(b)  Das  CliamiL- 
lepn  zerseUt  sicli^  w.euu  es  mit  Wasser  in  Üerüh- 
niog  gebracht  wird;  das  Geincng  erschriot  violett, 
alsdann  rotl),  Wann  die  roliien  Tlieilchen  sich  ver- 
einigen, 80  verschwindet  die  rolhe  Farbe  der  Flüs- 
•igj^eit  und  der  ^;ieJerschlag  des  Chamüleuns  hat 
our  die  nalüiliche  Farbe  des  Manganosyds.  (c) 
Uie  nämhebe  Wirkung  wird  hervorgebracht  ^  vreptx 
jXfan  «inige  Tropfen  Saure  in  die  Auflösung  bringt, 
oder  wenn  man  sie  einige  Tage  der  Lnft  ausael/t, 
'  im  letztem  Fall  verbindet  sich  das  Alkali  mit  der 
Kohlensäure  der  Atmosphäre.  Diefs  sind  die  von 
Scheele  erhallneti  Resultate. 

Folgende  Tbatsacfaen  habo  ich  seihst  heobachtets 
Ich  bereitete  mir  das  Chatnälaon  dadurch,  dafs 
ksh  1  Gram,  braunes  Oxyd  (durch  Calcinalion  aus 
(Ienl^  reinen  kohlensauren  Mangan)  mit  ä  üram, 
reinem  kaustischen  durch  ;UkohuI  gereinigten  Kali 
30  Minuten  im  l'lstiniiegel  glühen  liefs.  Die  giune 
Adasse  wurde  ja  Stunden  nach  ihrer  Bereitung  mit 
Wasser  Übergossen.  So  viel  Wasser  man  auch 
immer  anwenden  mag,  so  bleibt  doch  eine  he- 
Irächtliihe  Menge •  Oxyd  unauflöslich.  Ich  glaube 
picht,  dafs  die  ganze  Quantität  von  Oxyd  durch 
die  Wirkung  des  Wassers,  abgesondert,  sonderp 
dafs  ein  Theil,  nachdem  er  iu  Alkali  geschmolzen, 
sich  davon  abscheidet  ^  wenn  das  Chamäleon  durch 
das  FakaUen  erstarrt.  Oiefs  letztere  zeigt  sicli 
HäuGg  unter  der  Gestalt  von  kleineh  glänzenden 
Schuppen,  welche  dem  Schwefel  -  Molybdän  sehr 
ähnlich   sind. 

Wenn   das    im    VVasser    aufgeltiste   Chaniäleorx 
bUu  wird,    so  isl  diels   nicht  dem   gelben  Nieder- 
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schlag  von  Ki»n  zuzuschreiben;  denn  das  mit  gans 
reinem  Manganoxyd  bereilrto  ChamäUoD  giebt  ei- 
nen ähnlichen  fsiederächtag;  zweitf-ns  kann  man 
nicht  ilie  blaue  Farbe  der  Flüasigkeit  yon  der  Ab- 
schridupg  ditser  gelben  Materie  herleiten;  denn 
die  vollkommen  durchsichtige  Flüssigkeit  täfat  weh 
dem  Abrauchen  einen  Riickstand,  wtlchtr,  wenft 
man  ihn  der  R»!!:glülihil2e  ausseUl ,  eine  schöne  grün« 
Farbe  annimmt,  die  er  dem  Wasser  mittheill,  in  tvri- 
ckem  tr  aufgelöst  ifird. 

Wenn  daher  die  Farbe  des  Chamäleons  natän 
lirh  blau  wäiei  so  miiliite  niao  ilm  blau  erhslteuj, 
wenn  man  Kali  mit  dem  von  seinem  vorgeblichen 
Eisenoxyd  befreiten  Manganoxyd  «chmeltvn  li^Ae. 
Das  Chamäleon  ist  daher  nicht  blau,  wenigstens  Sditt: 
Ws  neubachtung  beweist  es  nicht.  W'ena  das  Clis> 
mäleon  mthr  oder  weniger  langsam  vom  GrüncB 
2um  Rolheo  übergehl,,  so  bemerkt  man  die  Farbea 
beinr  Ui  bergan g  in  folgender  Ordnung:  giÜD,  hÜMM, 
violett,  indigu,  puipur,  rolb.  Nicht  allein  kaltH 
Wasser  bringt  diese  Farben  hervor,  sondern  nidt 
Kohlensäure,  kuhlt;nsaures  Kali  und  Amoioniak,  IQ 
wie  heisses  Wasser. 

Nach  meiner  Einsicht)  ist  die  grüne  AuOösnu 
des  Chamäleons  die  Verbindung  des  kauslischea 
Kalis  mit  Manganoxyd,  und  die  Aufläsua^,  wcl* 
ehe  durch  Kohlensäur«  roth  geworden ,  ist  ein« 
dreifache  Veibindnng  aus  Kali,  Manganoxyd  und 
Kohlensäure;  man  muFs  auch  das  Wasser  mit  in 
Anschlag  bringen,  welches  diese  Verbindungen  auf- 
gelöst enthält,  aber  das  Verhällnifs  des  Wuam 
acheint  nicht  einen  merklichen  Einflufs  auf  die  Fär* 
hniig  za  haben;  denn  sättigt  man  eine  grüo«  n* 
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iTheil  Chamäleon  und  loTheilen  Wasser  gebilde- 
te Auflösung  mit  kohlensauiem  Ga»,  so  wird  sie 
Coth  und  lälqt  ein  wenig  Üxyd  niederfallea ,  man 
wird  aber  sehen,  dafs,  wenn  man  in  diese  roth« 
Flüssigkeit  tiocknes  kaustisches  Kali  bringt,  aia 
wieder  giün  wird  und  ilafs,  wenn  man  dss  binzu- 
gefÜgle  K.4U  durch  Kohlensäure  sättigt,  sieb  wieder 
«ine  lOthe  Flüssigkeit  erzeugt,  wo  sirh  zu  gleicher 
Zeit  eiu  wenig  Oxyd  abscheidet.  Ich  mufs  endlich 
noch  hiozurügen,  dafs,  wenn  man  die  Kohlensäur» 
der  rotben  Auflösung  de»  Chamäleons  duirb  Ba- 
ryiwaaser  zum  Tbeil  säliigt,  sie  iu  grünes  Cbitai-r 
leoD  rerwandelt  wird  ■). 

Dem  Gesagten  zufolge  behaupte  ich,  dafs  di« 
JChatn^eons,  welche  durch  Kohlensäure  blau,  vio- 
Itit,  porpur  und  rolh  Werden,  Verbindungen  de« 
gräocD  und  des  rothen  Chamäleons  sind ;  setzt  man 
dieser  lelalsrn  mehr  oder  weniger  grünes  Chamä- 
leon hinzu,  so  erhält  man  Flüssigkeiten  von  puc- 
pur,  indigo,  violett  und  blauer  Farbe.  Hieraus 
kann  man  erklären,  wie  man  blaue,  violette,  iD'- 
digo  und  purpur  Flüssig  keilen  erhält,  wenn  man 
einem  grünen  Chamäleon  nach  und  nach  klein« 
Quantitäten  Kohlensäure  oder  kohlensaures  Kali 
Ünzuaetzt,    und  wie   pian    die    umgekehrte    Reib« 


"}  Iffan  mnri  nicht  to  viel  Bsryt  hin'oiitMB.  um  alle 
'Kohl«nt£uT«  SU  ilnigen;  dtnn  ei  TrHrde  lich  sine  Ra» 
•en-LiU-Verbinilua^  lui  Mingin  unil  Baryt  nied««- 
_  «cblagan.  Diete  Varbindunj.  «in«  A>t  vq^n  ClumillMO, 
Juan  von  dam  ilir  bei^  im  engten  k'^blcuHUTen  Birfc 
darch  EMJgBfluTo  befreit  werden.  E)  «xittirfB  ohnm 
j^watfel  ih&liah*  Verbind tiogeu  >r  d«r  Naiac. 
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■»oa  Farben  hervorlirmgt ,    wcdo   man   ä^m   rollwit 
Chamäleon  kloiae  Quantiätea  Kali  hinzuselzt.. 

Durch  die  Synthesis  wSre  also  die-  Nstar  detr 
ChBTDäLeons,  welche  «icli  zwischen  dem  grünen  und 
TOlheii  befinden,  etwieaen;  es  bleibt  mir  noch  üb- 
rig, es  durch  die  Analyse  darzulhun.  Filtrirt  man 
'das  grüne.  ChamSleon  zu  wiederholten  Mklen  dui'ok 
ein  grofses  Fillium*-),  das  Chantäleon  serlegt  sich 
ia  Kali,  welches  im  Wasser  aufgelöst  bleibt  und 
in  braungelliea  Manganoxyd ,  welches  sich  an  dib 
Papier- Fibec  heftet  und  diefa  zwar  vermöge  ein«r 
Verwandtschaft,  derjemigen  analog,  wie  «ich  der 
Färbealoff  darch  Hülfe  der  ßeilzcu  auf  Zeuge  flest> 
setzt.  Eine  . ähnliche  Zeiselzuog  zeigt  «ich,,  wenn 
man  in  die  vor  dem  Zutritte  der  Lufl  verwahrtt 
Chamäleon- Auflösung  ein  Stück  Papier  bringt.  Dit 
nämlichen  Wirkungen  bemerkt  man  mit  dem  ro- 
tlien  Chamäleon.  Da  nun  die  chemische  Wirkung 
des  Papiers  auf  die  Auflösung  des  CfiamäleonB  er- 
wiesen ist,  wird  man  die  Möglichkeit  cin.sehco« 
dafs  man  durch  da«  Filtriren,  eine  Flüssigkeit, 
welche  die  beiden  Chamäleons  enthalt,  zu  einer 
einfachen  Auflösung  eines  derselben  zurückführen 
kann,  wenn  übrigens  ein  Unterschied  in  der  Ten- 
denz eNJstirt,  welche  das  Mang^noxyd  in  der  grü- 
nen Verbindung  und  der  kohlensauren  Verbindnnj 
zur  Papier- Fiber  bat,  und  diefs  wird  auf  folgende 
Art  durch  de^i  Versuch  besiätigl;  üJirirt  man  näm- 
lich die  blanen,  viutetleu,  indigo  und  purpur  Chi", 

i  *^  Da«  Filtrara  mnft  nii  SiIziiiirB  gewiüohan  »an,  SP 

allon  EinDafl   ^r    MuMria,  ^Tete!la  äet   Fibci    dw  ?1-      ' 
pi«t  (lemi  liuä,  m  cmferntn. 
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jDKlroBS,  ao  wird  .  das.  rotlie  Chamäleon  ^rBelzt, 
uro  hiiigegea  ^as  grüna  Chamäleoa  durchs  Filtcum 
flisfsU 

Die  eben  gegpbeue  Erklärung  kann  bei  den 
VetaiideFUUgeD,  \velche  das  liBsjacbe  koblensaure 
AooDiflniak  und  das  kolilciisaurc  S.ali  liervorbria.7 
g«n,  ihri!  Auwendung  £iideu;  aber  kann  auth  da^ 
xüUuliche  vom  deatilliiteii  Wasser  gfsagt  weiden? 
IfA^  hia.  niclit  dei-  Meinung,  obgleich  das  reinste 
Wasaec  imoier  etwas  ICohlensäuie  oder  basiscbea 
koblcosaures  Ammoniak  eoUiitit;  aber  ich  kann  be- 
haupten, daf»  die  durch  Wasser  b  er  vorgebrachte« 
Chamäleons  immer  aus  grünen  Cbaraäleon  und  ei- 
ner rothen  Flüssigkeit  gebildet  M'erden ;  dena  all« 
«nd  nach  dem  Filti'ireo  grün  und  das  K.äli ,  wel- 
fh«8  man  hinzusetzt,  verwandelt  sie  in  griine  Cha- 
mSteons.  Folgendes  beweist,  dals  die  Kohlensäure 
nicht  die  Ursache  der  rolhen  Falbe  scy:  i.  daf 
W'iisser,  welche«  durch  Aulkocheti  bis  zum  5len 
.Tneil  «eines  Vülumens  reducirt  ist,  imd  welche» 
^ireniger  Kuhtensäure  als  kaltes  ungekochtes  Was- 
ser CDlhallen  mufs,  röthet  das  grüna  ChamSleoa  vial 
schneller  als  das  let:ctere.  2.  Wt-uo  man  Kiun  koy 
vhenden  Wasser  ein  wenig  mehi-  Baryt  hinzufügt,  -. 
als  DÖlhig  wäre^  nm  die  Kohlensäure  zu  fällen,  so 
wird  diefs  Wasser  das  grüne  Ciiamäleora  rolh  fär-  , 
jben.  In  dtesera  Fall  wiiä  dit  ri>lhe  Färbt  /jeryorge- 
iracht,  oiglüch  Kohlensäure  eiUzogen  wird.  War«  e« ' 
nicht  möglich,  die  rulhe  Faibe  als  das  Resultat  ei- ^ 
Ber,  schwachem  Wirkung  des  Kalis  auf  das  Oxyd 
anzusehen  als  diejenige,  welche  die^s  Alkali  auf 
da«  Oxyd  des  gi  ünen  Chamäleons  hervorbringt  X 
und  sollte  nicht  die  Kohleosäure  die  Wirkung  de^ 
Kalis  vcrminderu? 


Das  Oxyd  des  £rünrn  Cham^eons  ist 
Zweifel  auf  dem  nimilichen  Grad  der  Oxydation 
ah  (las  Oicyd  des  rolhen  Chamäleons,  und  diel« 
Oxyd  enthält  mebr  Sat^erslolF  als  dasjenige,  wef- 
ches  sich  in  dem  ungefärbten  Manganaalzen  befia- 
det;  denn  wenn  man  Hydrochlorinaäure  mit  grii- 
nam  oder  rothem  Chamäleon  erhitzt,  so  ealfärb«n 
sich  diese  und  es  entwickelt  sich  Chlorio.  Scheele 
war  dieser  Meinung;  er  hatte  heobnchlet,  dais  einB 
grofse  Anzahl  von  Substanzen,  welche  fähig  sind 
Sauerslofl'  zu  absoibiren ,  eben  so  die  Galfärbuog 
hervorbringen  als  die  Hydrochlorinsäure.  Eothatt 
aber  das  Chamäleon  ein  Oxyd  so  wie  es  in  der 
Natur  vorkommt,  oder  ist  es  dem  natürlichen  Oxyd 
gleich,  welches  der  Wirkung  des  Feuers  ausgesetzt 
■war?  Bedenkt  man,  dafs  es  bis  jetzt  unmfiglicli 
war,  das  erste  mit  den  Süuren  zu  verbinden  obn« 
es  zum  Theil  zu  desoxydiren,  dafs  das  Chamälaoo 
durch  Schwefel-  und  Salpetersäure  übersüttigt ,  ro- 
Ihe  Salze  bildet  wie  das  gegltihte  Oxyd,  dafs  di* 
Kohlensäure  das  grüne  Cbameleon  rüthet  ohne  na 
Aulhransen  hervorzubringen,  so  wird  es  erlaubt 
■eyn  ku  glauben,  dafs  das  Oxyd  im  Cliamäleoa 
weniger  oxydirt  ist  als  dasjenige,  was  wir  in  det 
Natur  finden.  Ich  machte  verschiedene  Versuche, 
tim  zu  erfahren,  qb  dieser  Schlufs  richtig  wStre* 
Zu  dem  Ende  liefs  ich  a5  Grammen  natürlichea 
Manganoxyd  mit  -jno  K.ali,  welches  durch  Alkohol 
gereinigt  war,  in  einer  irdenen  Retorte  glühen; 
ich  erhielt  Wasser,  StickstoSgas ,  kohlensaures  und 
Wassers lolTgas.  Letzteres  rührt  von  einer  Materit 
des  Weingeistes  her,  welche  im  Kali  gebliebui 
War.  Die  Retorte  war  schneit  durch  das  KaU  I 
darchlöcbert   worden.     Ich    wiederholte    dea   Vev* 
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Reiches  nur  durch  Kalk  ^«reinigt 
ef hielt  ich  kein  brennbares  Gas,  die 
sber  tiKh,  wie  im  vorigen  Ver» 
Das  Chamäleon  der  ersten 
.  ar  gtÜD,  aber  «s  gab  durch  Wassee 
manent  gefärbte  Auflösung.  Das  ChamS-> 
ler  aten  Operaiion  mit  Wasser  vermengt, 
iimlckclta  keine  belrüihlliche  Menge  Saueraloflgat; 
^it  grüne  Flüssigkeit  war  permaneiit;  iiber  Queck- 
silber ohne  Zulrill  der  Luft  erwärmt,  entlärbte  sia 
'sich  ohne  die  Nuancen  dtr  Failienrtihe  darzustel- 
ifeo  i  «b«r  »ic  stellte  alle  Farben  dar,  als  man  Koh- 
lensäure hinzulügte.  Um  die  xersiörende  Kiaft  dea 
Kalis  auf  die  Ketorte  zu  verhindern,  «rhilztn  ich 
So  Grnm.  Oxyd  mit  370  Gr.  kohlensaurem  Kali, 
bierdafch  wurde  die  Retorte  nicht  angegrißen,  unil 
ich  erhielt  ein  Gemeng  von  :i  'J'heilen  kohlensau- 
'^ten  ntid  1  Theil  Sauerstoll'gas.  Das  erzeugte  Cha- 
tDXleon  war  blaugriin ;  in  Wasser  gebracht,  liefs 
t*  viel  Oxyd  niederfallen,  wovon  ein  Tlieil  glim- 
lorrartig  war  und  der  aufgelöste  'J'heil  machte 
■ias  Wasser  grön;  aber  diese  Auflosuug  verlor 
to  schnell  ihre  Farbe  und  enlbielt  so  wenig  Oxyd 
lafgelöst,  dafa  ich  diesen  VfTsuch  nicht  als  ent- 
«cheidend  ansel)en  kann  um  zu  bewei»n,  dafs  daa 
Batüt'ltrhe  Oxyd  SaiierslofF  verliert,  wen»  es  sich 
tt-it  dem  Kali  vereinigt;  er  glebt  indessen  dieser 
Meinung  viel  Wahrscheinlichkeil, 

Wenn  die  Erklärung,  welche  ich  über  die 
Sorben  des  Chnniäleona  gegeben  hahe,  gegründet 
isl,  wird  «3  aUdanp  nicht  wahrsclieintich,  dafs  Ml- 
4ieralten  timl  Schmelzwerkc  durch  die  rotben  und 
Kränen  Vc  iiindungen  des  Manganosydi  blau,  vio- 
ieU  und  p  ir|>ur  geßtrbt  werden?     Wird  es  nicht 
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WabrtcheiDlich ,  dafs  aJkaliiche,  erdige  pnd  gli 
Substanzen,  welche  aich  durch  das  Mauganoaijd 
rotb  larbea,  auf  das  Oxyd  wie  SSuieo  wirken? 
Kann  der  Fall  oiciu  eintreleu,  dafa  eine,  aoleixß 
Verbindung  mit  eiuer  grünen  alkallscjjen  Verbini» 
dnug  des  Oxyds  Gemenge  hervorbriogl»  welch«  ana- 
loge Farben  haben  mit  dem  blauen,  violelten,  in» 
digo  und  pui'pur  Chamäleon?  Stheint  endli«h  dt» 
Wirkung  des  Kalis  auf  Manganoxyd  mit  der  aaS 
gerarbte  Pflanzensloffe,  welch«  durcii  Alkalien  grüa 
und  durch  Säuren  rolh  weiden,  nicht  einige  Anae 
logie  zu  besitzen? 


fl.  Abhandlung  über  das  mineralische  Ctiamälemi, 

Votgelcicn   in   der  Akademi«   d.  Wüiemctiaftcn   m  Pull 
4ea  tu  Apiil  liti?. 


Hm.  CHEVILLOT  und  EDWARD'S«). 

Seit  der  Entdeckung  des  Cbamäleona  von  Sehi0 
h  ist  auf»er  der  interessanten  Note  von  Chwrttd  faft 
nichls  über  diesen  Gegenstand  gesagt  worden. 

Nothwendig  schien  es  uns  hei  der  Prüfung  de* 
Chamäleons  zu  bestimmen ,  ob  sich  das  Mangan- 
oxyd ohne  das  Hinzukoninten  eines  andern  KÖP7 
pers  mit  dem  R.ali  verbindet;  denn  higher  hat  maa 
das  Chamäleon  immer  in  otTnen  Gefafsen  bereitet, 
wobei  die  Gegenwart  der  Luft  wohl  einen  CinfluCi 
haben  konnte. 


*)  Frei  nbertent   am    don    Friiiit5stsoheD.     5.  J^nnalM  A 
chimie  «  d»  phydquo  B.4.  S.aöy.  j*.  Vogel,. 
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Um  die  Laft  gänzlich  von  der  Operation' aus* 
mscbliefsen;  füllten  wir  kleiue  gskrüaimle  Glockrir 
mit  Stickgas  übei-  Queck^^irber  an,  und  faiachtea' 
ileine  silberne  Tiegel  hinein,  welche  ein  Gemeng 
«US  grünem  Maaganoxycl  und  Kali  enthielten.  Sie 
^rtlen  211  eben  dem  Grade  und  eben  ao  lauge  Zeit 

tot  als  ein  ähnliches  Gemenge  von  Mangan  Dad 
I  der   Luftj   ea  bildfte  sich  al>er   keiu  Ch«-> 

"'Öle  Versache  wurden  auf  eben  die  Art  mit 
braunem  und  schwarzem  Manganoxyd,  aber  ohus 
glucklichen  Erlolg,  wiederholt.  Die  Gegenwart,  det 
Iiufi  oder  des  Saueriituns  scheint  daher  bei  der  Bil- 
dnug  des  CbauAälöons  nuthweiidi^  zu  seyu;  denn 
kaum  war  ein  Gemeng  aus  Kali  und  Manganoxyd* 
in  «tDcr  mit  SaueisNißgas  angelullten  Glocke  erhitzt, 
ao  erzeugte  sich  das  Chamäleon  mit  seiner  «ehöneu 
gräaen  Farbe.  Da  der  Apparat  nur  schwach  er- 
wärmt wurde,  so  dehnte  sich  das  SatiersloSgas  Dar 
lutgsam  aus  und  bald  benieikle  man  uach  dem- 
Schmelzen  des  Kalis  eine  Absorption.  Während' 
der  Absorption  verdichtete  sich  W'asaer,  welche*^ 
auf  das  ijudcksilber  herabßofs.  Nach  einigen  Stun-' 
deu  war  das  Gas  beiuahe  gänzlich  absorbirt. 

Da  nun  aber  das  Kali  schon  für  sich  allein*. 
Sauerstoffgas  absorbirt,  so  konnte  diefs-die  UrsK-V 
che  der  Absorption  seyn.  Wir  wiederholten  dabet* 
den  Versuch  mit  13  Gram,  reinem  Kali  und  ^  sei- 
nes Gewichts  schwarzem  Manganbxy'd  und  in  eineijj' 
andern  Glocke  zum  Vergteicli  mit  eben  so  vielj 
Kali  ohne  Mangan.  Beide  Apparate  enthielten  eins 
gleiche  Quantität  SaucrslofTgas ,  und  wurden  auf  die 
uXnüiche  Art  erwärmt  j  aber  die  Schnelligkeit  d6i 
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AbsorptioD    war    verscliiedea.      Das    Gemeng    ii 

K'ali  uod  Mangan  absoibide  4  CealiUter  und  d 
Kali  allein  nur  ohngefaht-  3  Centiliter.  Diese  be 
den  A'ersui'he  inflirere  Male  wiederholt,  gabea  i 
uamliclieä  Resullate. 

Es  geht  hieraus  hervor,   dafs   das  Kali  für  sti 
allein  weniger  Saueistoff  absorbirt ;  alu  in  dem  FaH'  ] 
wo  ea  mit  Mangnnoxyd  veibunden  iai.    Daher  war 
es  wahraclieinlich,   dafs    die   Absorption   ii<ich    dea'  { 
Ffoporttoueo  van  Mangan  ver§chieden  seya  tnufste..j 

Um  diern  zu  prüfen,  unternahmen  wir  eins 
Reihe  von  Versuchen,  wobei  die  Quanliläl  Kali 
sich  ynnier  gleich  blieb,  wo  hingegen  die  des  Matl> 
gatis  vermehrt  wurde.  I 

Wir  beobachteten  hlehei:  i,  dafs  die  AbsoCp*  > 
tion  io  gewissen  Greuzen  mit  den  Quantitätea  dea 
Mangans  zunahm;  dafs  die  Propoilioncn,  wodurch 
die  gröfste  Absorption  veraulafst  wurde,  die  voä  i 
gleichen  l'heüen  Mangan  und  K.ali  waren.  So  be> 
wirMen  wir  z.  B.  mit  I2  Grammen  Kali  und  t>bea 
•o  viel  Mangan  die  AbaorptioD  von  i3  bis  t^  CeO^, 
tiliter  SauerslolTgaS.. 

a.  Dafs  Wenn  die  Quantität  des  Mangans  yeiV 
mehrt  wird,  die  Schmelzbarkeit  abnimmt,  ohne 
dafs  dadurch,  wie  wir  eben  sahen,  die  Vermeh- 
xuDg  der  Absorption  verhindert  werde, 

5.  Dars  die  Farbe  der  Verbindung  in  dem  näm- 
lichen Verhältnisse  immer  mehr  und  mehr  duok* 
1er  wird. 

Diese  verschiedenen  Arten  von  Chamäleoi 
"Wauer  aufgelöst,  gebeu  uns  folgende  Kesull 
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Die   Verbindungen,   welche    wenig   Mangan 

'  daher  wenig  SauerslufT  enthalten,  Wären  mehr 

'  weniger   hellgrün    und    brauchten    die   längste 

t  um  andre  Nuancen  zu  gebeUi 

3.  Waren  die  Verhällnisse  des  Mangans  erhöbt. 
^  erschien  die  grüne  Faibe  der  AaÜoaung  duultlec 
nd  ging  achiielicr  zu  den  andern  Nuancen  über. 

5.  Aiifiie  Verbindungen ,  Welche  noch  mehr 
langan  und  Sailersluf}'.  enliiielten,  gaben  immer 
Nntger  grün  und  blau,  bis  dafa  einige  nur  noch 
lorpur  und  roth  gaben,  wenn  tnao  «ie  ins  Was- 
^r  brachte. 

Ea  Isl  uns  daher  gelungen  das  rothe  Chamäleon 
nf  direclem  Wege  zu  bereiten  und»  äurch  die 
yntheais  den  weaenttichen  Unterschied,  worin  die 
Di'xüglichen  Farben  des  Cbamälcans  besteheo,  kenr 
ta  zu  lernen. 

I  Das  Chatuäleon  ist  fähig  Krystalle  en  geben. 
eiche  viel  merkwürdiger  sind  als  die  Verbindua- 
In  selbst,  welche  wir  bisher  erhallen  haben. 

Um  sicli  diese  Kryslalle  zu  verscha&'en,  maGl 
Itn  gleiche  Theile  schwarzes  Manganoxyd  Qud 
liaes  Bkali  anwenden;  diese  Verbindung  giebt, 
kua  sie  mit  Sauerstoff  gesättigt  ist,  sogleich  die 
tthe  Farbe  mit  dem  Wasserj  oder  man  luufa  sich 
pe  concentrirle  Aufläsung  von  giiinem  Cfaanitüeon,  ' 
lelche  zur  purpur  Nuance  übergegangen  ist,  bedie* 
fOf  wovon  man  durch  Abgiefsen  den  Niederschlag 
^gesondert  h^t.  Die  Autlösung  mufs  schnell  ab« 
trauchl  werden,  bis  dafs  sich  kleine  Nadeln  bil- 
fo.  Setzt  man  alsdann  das  Abrauchen  bei  einer 
JpBiperaluF ,  welche  unter  dem  Siedepunct  des 
ftM/BC»  Ut,  fortf  »Q  erhült  maa  purpur  Hrystalle 


von  3,  S,  6  bis  8  Lialen  Länge.     Sie   haften 
fangs   einen   süfsen   mid   IieiuacK  einen  tiitiern  mj* 
aknibien^^iehenden  Geachmack.  ' 

'  Die  Krjstalle  erleiden  keine  Veränderung  an 
disr  Luft,  wenigalens  haben  vir  sie  eiu  J^e  im 
guten  Z)lirtand  aulbewahrt. 

Eiue  dieser  Nadeln  im  Wasser  aufgelöst,  er- 
thellt  der  Ftüäsigkeil'  die  scliünste  parpur  Farbe. 

Die  Nadeln  sind  sehi'  reich  an  Farbe  und  iOa-, 
non  «ine  giofae  Menge  Wasser  färben.  An  Scfaöu- 
heit  sind  sie  mit  dem  Carrain  zu  VergleicKea. 

Das  Curcuniapapier  wird  nicht  durch  die  frisch 
gemachte  concentrirte  Au0o.iuiig  der  Krystalle  V6r~r 
ändert;  das  Kali  ist  hier  altiu  neutraiisirtf  dieb  tft', 
iiiclit  der  Fall  bei  ü^a  versciiiedenvu  AeMb  vm? 
Chamäleon,  welche  man  diiecl  erhalt.  .         ,,:  . 

Da  sich  diese  Kryätalle  an  der  LoTl '  gebildet 
halten,  so  konnten  sie  Koliletisaure  eulhalteti,  al- 
lein die  Schwefelsäure  bi'achte  mit  ihaeu  kein  AuF> 
brausen  hervor. 

Die  Wiiitung  der  Wärme  auf  diV  Krystalle  iit. 
luerkwürdig  und  verschaff  uns  ein  Zerlegiingaiiiit-i 
tel,  welches  sehr  viel  liioht  über  ihre  tauige  Nipi> 
Lur  verbreitet. 

Füllt  man  e^ne  kleine  Glaskugel  in  Form  eiuv 
Flasche  geblasen  damit  an  und  bringt  man  diese 
in  eine  enge  gekrümmte  mit  SiitksloQgas  angefiiU- ' 
tö  Röhre  über  Quecksiber,  so  springt  die  MaletJ« 
beim  Erwärmen  umhi^r,  eraeugt  einen  schwarxea 
Staub  und  das  Volumen  des  Gas  Ti^Fnu<lirt  sieh 
achnell.  Bringt  nran  das  entwickeUp  Gh»  nnIPr'eh-' 
tu!  Glotike,  )o  brennt' ^»rbiocingebiaohle  Phoapbor' 


über  das  niln^r.  Chamäleon. 

durch  Hülfe  der  Wärme  mil  lebhafter  Flamme  and 
Tet'Kehi't  gcraile  so  viel  Gas  am  Vulumeii  aU  daa 
'  Stickgas  sugenuniineti  hälfe.  Der  in  der  kkinen 
Flaaf^he  zurück fieblieheiic  Körper  ist  schwaiz;  wird 
,«r  in  VVassw  aufgelöst,  so  giebl  er  nach  dem  an- 
gewandten Feuersgrad  melir  oder  weniger  achwar- 
2es  Oxyd,  10  vria  giüta'ti  Und  rulhea  Chamäleon- 
Stellen  wir  die  Eigenscharien  dieser  KryälalTe 
EUsararnen  und  vergleichen  wir  sie  mit  dem  rotlien 
Chamäleon,  welches  wir  auf  diieclem  Wege  durch 
das  Feuer  eihalten  haben,  so  bemerkt  man  folgen- 
den Unterschied: 

I.  die  Kryatalle  haben  einen  zuckerarti^en,  als- 
dann hititirn  und  zusamiueuziehenden  Geschmack; 
das  andere  Chamäleon  hat  nur  einen  hitiein  und 
zusaiiiinenzitlienden  Geschmack. 

a.  Die  Kryslalle  enthalten  weniger  Kali,  wel-: 
ches  sich  aber  im  neutralisirten  Zustande  befindel; 
wahrend  ipi.rolhon  durch  Feuer  bereiteten  Chamü- 
leun  sich  das  Kali  im  ütborscliulä  behnrlet 

3.   Die  Kryslalle  weiden  zum  Tlieil  durch   das 

Feuer  zersetzt,  wobei   sich    viel  SaucrstofTgas    cnt- 

'  wickelt;   das   rothe   Cliamäleon    hingegen  absorbirt 

Sauerstoff,   wenn   tu  nicht  damit  gesättigt  ist,  and 

wird  nicht  durch  das  Feuer  zerlegt. 

Es  dringt  sich  hier  die  Frage  auf,  welche  sind 
die  Verhallnisse  der  ßestandtheile  dieser  beiden 
Körper?  Miifs  der  Saueratoff  dem  scliwarzen  Man- 
ganoxyd zugeachi  iebni  werden?  In  diesem  Fall 
könnte  das  Chamäleon  ein  mangansaures  Kali  (man- 
ganesiate  de  potasse)  sej-n;  oder  gehört  der  Saiier- 
stolF  zum  Kali?  alsdann  würde  das  Chamllleoii  ei- 
Journ.   f.  O'.m.  «.  Phyi.  So.  ß.l.  3,  lUft.  aj  . 
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,  ^±9  V«rbiaittrag.  VM'  PeiMjd'  Atm  KkU«nM,,ait' 
'Mhwvrcsm.MaDganoi^d  SfffV.   '-        ...    ^  ..\ 
'         Die  beaatwortnit^  dtece^  V^-^lta;  ~*o   «ki'Xi 

PrüFang  der  ^OtalitiMt  Zerltgang  cIm  ChuntfiMii. 
■•ffotdera  aAr  tiele  Venucitti,  welcfav'itrir.  iitaiiHi 

vitleni  Abhabdlang  soMiUtaiMitMgeil  -werdMu   ' 

.  7«M(a  4tr.Mtvpiioii  dt*  Saiiiftu^ä  jSurik  t^trm 
Mah^anoxfd  und  XüC 


S^'r.h"r, 

Mag,  1,.  .»f  .. 

Absorbirler 

z„  M.ngm. 

w>ndten  K*[u. 

Sauersloff. 

o&ydi. 

GrammeD. 

GiammaD. 

Liier. 

O.t.'i      - 

1,5    — 

0,o37 

o,j5    - 

1,5    — 

■o,o5a 

o,a5    — 

1,5    - 

0,o4o 

o,j5    - 

ils  - 

o,o4i 

037S- 

1,5    — 

o,oiS 

0,375  _ 

>,5  - 

0,057 

0,75    - 

1,5   - 

0,111 

0,?ä    - 

1,5  — 

0,113 

0,75    - 

1,5  - 

0,117 

1,5      — 

1,5  - 

0,1 58 

1,5      — 

1,5  - 

0,l43 

1,5      - 

1.5  - 

0,i43 
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'die  Aachener  Gediegeii  -  Eisenmasse. 
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N 

Vom 


ipoihelMC  M  aN  H  B I M  in  Aaeheo.    -  - 

aum  hatte  ich  (den  S.Febh  I8i6.)  di«|  eben  be<^ 
^Mthrii^befie  Abhandlung^  wofin  ich  die  Herrn  Pro« 
<fessoren  Stromeyer  und  John  um  Wiederholung  mei«» 
üer  Verbuche  bat^  an  Herrn  Professor  Schpveigger 
Abgesandt,  mit.  dein  Gesuche /dieselbe  ins  Journal 
iür  Chemie  und  Physik  einrücken  zu  .WoHen,  aia 
ich.  (den  ao.-März)  ein  Schreiben  Vom  Herrn  Pro* 
leMiur'  Stronieyir  erhielt^  wotiii  Er  meine  Angabe 
Vom  Daseyn  des  Arseniks  in  ünsrelr  Eisenmassc^ 
fcestätigtei 

lljb  fege  dieiie^  äöhreibeü  im  Auszüge  hier  beL 

.    "        -  "        » 

St:hreiben 

4ei  Ü6trä  Prbt(^ääbt8  Sifötntyeri  an  Bü 

-  idohhtimi  - 

.Ich' habt  mich  t^on  4em  Ärstnikgmalte  der  Aacht- 
pgr  £i$mmqsße  vollkfi^mith  überzeugt  ^,  und   da  diesea 
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Ew.  WohtgBBbrttf  gewfTs  inicWSsIi'cn  wird ,  so  be- 
eile' ich  mich ,  lliuvn  davon  Nachricht  zu  ßeh'U, 
Ea  wird  Sie  dieses  um  £0  mettr  freuen,  weil  lie' 
AusmiUeluiig  des  Arseniks  in  die&em  Eisen  lon 
mir  auf  einem  ganz  anJeru  Wege,  ah  durch  leii 
von  Ihnen  eingeiicblageuen,  gemacht  worden  i<t, 
wodurch  also  die  Sache  Seihst  uui  ao  meht'  auber 
Zweifel  gesetzt -Wird. 

Die  mir  gütigst  mitgeiheille  Naehrichtj  .daß 
sich  beim  Aullösen  dieses  LiÜstJtis  in  Salzsäure  ein 
Waascrstoffgas  entbinde,  dessen  Einalhmen  Ihneo 
Uebelkeit  und  Crbrechen  verursacht  hat,  machte 
es  mir  walirsclieinüch,  dafs  der  in  diesem  EiaeB 
nach  Ihrer  Utilerauchung  enihalten«  Arsfenik  beiRl 
AoQöaen  des  Biscns  in  Salzsäure  als  Arsenik- Was- 
eeratotfgas  entweiche,  und  defswegen  von  dem  ehr» 
würdigen  Klaproth  in  der  sauren  Auflösung  aach 
iLein  Arkenik  aufgefunden  wurde.  Dieses  Cas  hi^ 
ich  nun  näher  untersucht,  und  dasselbe  wirkUch 
arsenik'WBSserstuöhaltig  gefunden,  so  clara  also  übar 
den  Arsenikgehalt  Ihrer  Bisenmasse  kein  Zweifei 
mehr  obwalten  kann.  Sie  können  sich  durch  ein 
sehr  einfaches  Mittel  sogleich  selbst  von  dem  Ar^ 
senik- WasserstoBgehalt  diesem  Gases  überzeugen. 
'Bringen  Sie  es  nur  mit  einer  Auflösung  des  Qüeck-> 
eilher- Sublinials  im  Waaser  in  Berührung.  jOiesfl 
Substanz  tat,  wie  iclt  in  meiner  Abhandluhg  über 
Arsenik  -  Wasseralofl'gas  gezeigt  habe,  so  empfind^ 

lieh  gegen   dieses  Gas,  dafs   es   noch j        deasel' 

welches  sich   mit   almosphäi  ischer   Luft   oder 

Wasserslotfgas  gemischt   beiindet,    fast   au^enblick- 

igt.     Es  ahsorbirt  und  zersetzt  oänilich  di(c 

«es  Gas  sehr  schueU*  itidem   es   sich  ia  Mercorltti 
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dalcifl  umändert,  während  der  Arsenik  anfangs  als 
'  Metali ,  nachgehends  iiber  als  arsenr^e  Säure  nie^ 
•  dekg^schlagen  wird« 

Qei  meinen  weitern  Untersuchungen  über  die* 
les  fSisen,  werde  ich  auch  die  von  Ihnen  angege- 
benen Methoden  aur  Auffindung  des  Arseniks  in 
demselben  wiederholen,  bin  aber  hiernach  schon 
im  Toraus  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt  etc.  et6. 
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BEILAGE. 


I. 

•  Gegen   Ende   dieses  Jahrs   werden  dorch   dM| 
Druck  bekannt  gemacht  werden: 

Untersuchungen 

über 

den     £rdma&;iieti8mii8.'j 

*  J 

Von 

Chr.    HANSTEEJN, 
Prof,  der  «Dgewandten  Mathematik  bei   d.  Norweg.  ÜniTÜ» 

•itat  in  Christiania« 

« 

DMi^erk  «erfällt  in  folgende  Abtheilangen : 

]^fitet  Hauptitfick.  Von  den  HaHey^tohen  AbweiehnngiliBifli 
und  deren  Bewegung  vom  Jahre  1600  — 1800. 

Zweites  Hauptstück.  Ton  den  NeigungtUnien  und  der  nag« 
netischen  Kraft. 

Diittes  Hauptstack.  Vorläufige  Bes^mmung  der  Aaiaiil  diK 
Magnotpole  der  Erde^  ihrer  Lage  und  ihres  pciiodi* 
sehen  Umlaufes  um  die  Erdpole.  — 

Viertes  Hauptstflck«  Berechnung  der  HolUy^nchen  Lisilii 
nach  der  ersten  noch  unvollkommenen  Theoris  Etäirt» 

Fünftes  Hauptttack.  Mathematische  Theorie  des  Mtgnittl* 
mus,  mit  Vorbuchen  belegt. 


•    ■/  ' 


Untersuchiufigen  üb.  d.  Erdmagnetismus.     343 

ihit«*    HauptftCicl.       An  wen  dun;;   dieser    Thaoria    aut    dio 
Theorie   dal  magnatiicliao  Abweichung ,  Nai^ODg  und 


bentAG  Hauptttflck,  Näliers  BeitimmuEg  dtr  Lag«  der 
Blagnatpola,  ilirer.  Giotie  und  dei  VaHiiltniiiu  zwi- 
lehen  ibcen  abioluteo  Kilfun. 

iitn  Heupuinck.  Von  den  tagliehen  Bewegungen  dei 
MignetDtdeL 

im   BaupUtrick.     Von   den  magneiitcheo  l.lcbtpti3nonio> 
nen  odet  dem  Polarlicbie  (^Nard-  und  Südlichte). 

Im  erstell  IlaupntilcLe  werden  die  GrSrB»  und  die  VeT* 
dcTüDgea  dar  Abweichung  vom  Johie  1600  bis  auf  gegen« 
bli^a  Zeit  untenuclit-  Hiebet  ^ehAran  A  b  wo  ichuii  gl  karten 
r  die  Jahr*  i6ao,  1700,  1710,  xjäo,  17301  )74')>  i''56> 
70,  1767  und  itioo  .  von  welchen  diojetii(;en  für  die  Jahr« 
DDi  >7''0(  1787  und  i3<'0  durchaus  neu  lind,  und  durch 
le  sahlieicbe  Sammlung  von  Beobucbtuu^ea  der  {Itetii  und 
B«rn  Seefahiei  stit  dem  Anfange  dei  liubiihntcn  Jahibun« 
Rt  bia  auf  un'ers  Zeit  begründet  werd.  c  Dit  Karlen  filr 
I  Jafai«  17T0  und  17S7  lind  UniTeitalkiiiien,  ziigUicIi  dal 
IweiobuDgiiyiLem  im  Siidmeere  endialtand,  weUbe*  mei. 
I  VVia*«i>a  biiher  nooh  auf  keiner  t^aite  dieier  Art  aufg«* 
^it  worden  iit. 

Zam  iweilen  HauptitQck  gebSn  eins  Universalnei- 
Bglkafte  fat  daa  Jahr  1780  naeb  den  bnlen  neuern  Beob- 
IMngen  von  Coak'i  bii  auf  untere  Zeit  coiifttuirt.  — 

Im  dritten  wird  dargethan,  dafi  die  Erde  riet  Magnet. 
I«  oder  a  macLnctiicLe  Axen  habe,  die  tich  mit  Tertchiade. 
r  Gfichwindigkeii  um  die  Erdfol«  bewegen. 

Dkl  ffinftc  Hauptatüek  enthalt  Untenuchuagen  Cbst 
I  magnetitohe  Elementatanaiehung  und  Abttotaung  ( di< 
iDCtion  dai  Abiunde«,  nach  welcher  die  Wirkung  zweier 
emente  auf  einander  beitimtni  iriid  j ;  die  Veriheilunj; 
c  Kiift*  in  dst  Axe;  die  Totalwiikung  eiuM  linaären  Mag- 
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nateti  >nf  «inen  Puucl  in  äst  vetUaseutn  Ax*  and  im  Ae* 
^Diloil  i'le  T-ip,',  Id.  nelcJ)«!  ein  nnen^licb  Mein«r  tloweg- 
licliBT  IVli^net  in  dei  Witkiingiipbira  d»  eTiifierrn  m  Rohi 
••yn  wild;  die  ma^nelU^lia  Curret  die  liiteotität  ddiI  ( 
Zunnhin«  vom  Aeqlutor  nadi  den  Polen  bin;  die . inEieliang 
einai  reciiR^ulären  MsgneiBD  n)ii  ä  Dimenitonvn., 
ein«>  c^lindriacben   [Magneten.  ^ 

Ini  liebenitn  Ilatiptstitcle  werden  die  coni^mte^  GtA- 
fien  beiiirnmi.  welrlie  zur  Anvtiiiiduii^  der  in  den  swii 
Mcbst  Tor  hergehen  den  lUupUtiickea  aufgettelliea  Theotin 
auf  Ate  Berechnung*»  der  nm^neti^clian  Eracbeinungcn  der 
Erde  erf  rdeilicb._«ind':  nümltch  die  Gr 
•eitige  hrartveibäUnir)  der  Me^netixen.  So  vritd  auch  die 
JLigs  und  Eiaeniticiia  der  Ma^n.rUxen  (  der  Abiiand  ' 
Alittelpanct  der  Erde^  ^eniuer  b^iiiin'mt.  Um  die  Theoii« 
taiii  der  Eifalitnnf  zu  verf^Iridien ,  iit  biet  eine  Reihe  um 
beide  Erdpole  und  den  Auquatoi  «ngeitellter  Beobachtuuren 
gcwälill;  und  die  su  dteisn  OrEen  b<M:eclineleu  ilbweichun- 
geu  und  Neigungen  weichen  nur  2  bii  5 ,  1iöc!i)ten*  um  6^i 
oft  weit  weniger  von  den  beobacbleten  ab.  Ingteicben  »uU 
Ict  dar  Caicul  die  durch  Uamhold  von  Peru  bii  Parii  beob*  1 
achteten  InlenEitiiten  aqf  dat  gehängte  dar.  —  Da  inzwüeJieR 
die  hier  gebraucliien  Formeln  nur  einen  linearen  MagDM  . 
oder  einen  cytindiitchen  Magnet  von  unendlich  klaincm 
X)urchineiier  vorausgehen,  ao  ist  leicht  eimutshcn  ,  dar«  ei- 
ne volhtand^e  Magnetmthcoue  um!  eine  sciiärfere  Benini- 
mung  der  ob  enge  dachten  conitantun  Grofien  di«  Theoria  au 
einer  weit  ^enaueten  yeb«Tei^ti^,m(ing  mit  4er  £[fabraDg 
nilite  briti^eil  können. 

Im  achten  BnupiitUck.  wird  die  Vermothung  aufgestellt, 
dals  die  Sonne   und  der  Mond,    eben  «o  wie  die  Erde,  mag- 

netiach«    Krafle    orter   magnetiicho    Axen     beiitzen 


ibeila  die  venchiedene 
Ma^necaxen   dar    Eide   e 
gegen leitigin    Krahvarlii 
tchiedcniT   Stand   gegen 
gleicii   mit  der  Erde   ein 


und   daf) 

^gliche  Lage  dieier  Axen  gegen  die 
ne  lagliEhe  Verinderung  in  ibrem 
ltni<a«  vBTuraaolit,  iheiU  ibr  ver> 
lie  IVlngnetnade) ,  welche  aiob  m- 
MhI   in   '.4  Stunden   umdreht. 


d 
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möge  einer  Tinmittelbaren  Einwirkung  auf  dietilbe,   die' bt* 
kpnnce  doppelte  Oscillation  hervorbringt. 

Im  neante|i  Haiipt>tncke   irfird  dargetlian,   dafs  siH\  das' 
Polar iiclit  in  Keinem  ersten  Etitsteiiep  ufiter  der  Gestielt  «inet 
]eucl<^ndt^n  Kreidet  zeige,  welcher  in  einer  Hohe  von  inehr  ' 
als    Hundert    Meilen    iiber  dpr  'Erdoberfläche    »chwebt|    ^nd  ' 
dafs  es  vier  solche  Lichtkreise ,  &  in  der  n;^rdlichen  und '2  in '• 
der  sadlichpn  Hemisphäre    geb?^   deren    Mittelpunct  mit  den 
TOI  hin   bestimmten  ^  Magnetpolen  zusammenljillen.     Sowohl 
dieses  tkU  auch  die   Unruhe    iwd   die  Verminderte  Schwung* 
-kraft   der    Magnetnadel  während    des   Nordlichts;    neb'^t  dem 
Stande    der    Nordlicfttkrone    im   magnetischen    Meridiane    in 
«iner  Entfernung  vom  Scheitel,  welclie  gleich  ist  dem  Com» 
I    plemenr  <ier  magnetischen  Neigung»    beweiset»    dafs    das  Po« 
lariiohi;  eine  magnetisphe  Erscheinung  sey,  dafs   es   ein  Aus* 
•trömen  sey  von  dem  einen  Magnetpole,  nach  dem  enftgegen^ 
gesetzten»  und   dAfs   die    leuchtenden  Theilchen   sich   in  der 
YDsgn^ischen  Cutve  bewegen.      Hieraus  lass^^n  sich  alle  Um« 
•fesude   bei   dieser  Erscheinung   nach   den   im    fnnften  Haupt« 
tt/velte  aufgestellten  Formeln' erklären  und  entwickeln.      JPet 
-Polarlichtes   kleinere  i^jährigen  und  gröfsere  60  bis  loojähri« 
gen  Perioden  werden  unter^uch^ 

ZtilelKt   folgt  ein    Anhang,    enthaltend   eine  Saipmlung 
aller  derjenigen  magnetischen  Beobachtungen .  at^f  welche  die 

Torb^rgeh enden  Untersuchungen  gegründet  sind:  nänolich 

I 
I.  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  in  verschiedenen  Städ- 
ten und  Häfen  auf  Inseln  und  Vorgebirgen  in  alpha- 
betischer Ordnung  Eugleich  mit  dem  Namen  des  ßeob« 
iichtert»  der  Zeit  der  Beobachtung  und  der  Linge  ^nd 
Breite  d^  Ortes. 

IL  Eiiia  ähnliche  Sammlung  von  Neigungsbeobachtunges^ 

IIL  Sammlung  der  magnatischen  Beobachtungen  älterer  und 
neuerer  Seefahrenden  in  chronologischer  Ordpu^g»  yoni 
Jahre  1600  bis  auf  unsere  Zeit*  •— 


I 


^6<    Hansteen  U^itersuchmigm  über  den  etc. 


In  tui«iii  Zm^uneM  da  die  M«ga«fexi«del  naoh  einer 
/  >  »ehr  alt  sooj&hrigen  Wenderang  nach  Wetten  allmlhlig 
\lMich  Öttei^  sorackznkehreiiv'apd  dat  Nordlicht '  unt  'wieder 
9ar  vAiifmerktamkeit  i^olturufen  anfingt«  wird  hofl^iitlich 
diete  Sehrift.  Mcht  ohne  Interette,  und  wenigttem  dorAh 
ihre  reiche  iSanimlaog-.Ton  Maieiialien  jedem  sakanftige|[| 
Beai beiler  dieses  Stoffes  willkommen  sejn*  i  ^  ' 


/ 


^» 
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L'Academie 

V  ♦•»■/•  • 

royale  ^s  Sciences  et  heiles  lettres  ie  Bruxelles. 

/ . 
^  propose  poar  les  concpurs  de  i8i8y  les  trois     ^ 

questions  siiiv^ntes: 
Prtmihrt  q^utstion  Ai]i  propos^  en  1795» 

Qutls  sont  les  defauts  qu*on   reprooh^  ä  pluti^rs  efpices  ^  ^ 
^s  hftques?     Quels  sont  Uslnoyens  de   les  rendre  plus  parfai* 
(es?     Quels  soot  les  matiires  et  prov/dßt  employes  dans  les  prom 
vincei  sepitntrionales   du  royaume,    pour    la  Jabrieation  de  Cär.m 
taincs  §spices  de  hriques  qui  mßnquent  chez  nous? 

< 

Stcondt  qutstioTim 

Peuimonp  d*apri^  des  epop^riences  süffisantes  ou  des  moti/s 
dedmits  de  la  doetrine  des  proportions  d/terminees ,  /tablir  avee 
ter^itud^  que  le  radical  de  Vncide  muriatique  est  un  corps  contm 
posit  ou  y  amt'il  pli^  de  probabilite  que  oe  radical  sah  un 
'  eorps  simple  ?  Dans  les  cas  de  non  -  deoision ,  quefle  des  deitsa 
■maniires  d^envisager  sa  naturem  est  la  plus  propre  ä  jimplifier 
Im  i^rio  des  fa\ts^  chimiques? 

Troisi^mß   question. 

Lö  papier  ä  imprimer  de  Franee  et  les  eart^ns  fabriquis  mif 
'  jingleterr&  ayant   une  super ioriie  reconnue  sur  eeux   des  autrei 

pays,  Pon  demande  en  quoi  oonsiste  fette  superiorite ,  des  queÜds 
.  Cüufes,    soit   de  locaiite»  de   mat/riaux  ou  de  manipulation  eU^ 

dependf  et  eomment  on  püurrait  Vatteindrß  doßs  cf  royaumef  ^ 


I 
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^  1819»  c0tte  quetdon:  -  i 

•j  .  .■    »      - 

'  p§ign^inir  dtms  mfi  tfm  äonni  ßt  pMdami  mm  «I|nM0#  dtf 

^mnfi  imdiqmd^^  Im  d^pernt  ittaitu  €htn§  rivi^e^  doni  cm  0Onmat$  • 

im  ,imrg0är.    Im  profond§ur   §t   Im  pentem      pit^rnUmmr  mm  mkam 

;'       poin^-^t  pmdmni   U  m^M  ^spat»  d»  tmnpt^   U$  vmrUuions  q^s 

i^ophmu  dßM  9ßtU   depens^^  .lofs^u0  Pon  rsstr^iiü  pfßgtuiiv^ 

MMftt  Im  Imrgemr  de  e$ttß  rimirB  pmr  das  tomsirtutions  ameleonqm§i»  . 
.  ■    ,'  »       •  ■*•  ■'»     .     ■  1  ^  .    ■   ■■ 

Ijpi  prix  do  ch«coii«  da  «ot  ^qaeitfons»  tenifiiiie  mtfdaül^ 

i^»«    dWfoiäfe  d«   aS'diiottt.    Ij,m  mtfmoir«!  Verltt  litillU. 

aaetit  ei|  Hiüi^t    fftiiqaiSf,  ho)Uodais  00  ^amand»  teront  nd« 

:tfmA  *  et  relb]^  üifanet ,  dV  port »  äyunt  Im  promier  fiwtimt  18189 

>  ^    '  •(  c^ax  .«il  o^^ponif  ,)i  .k  d^mi^re  queatioii  Araiit  ]ß  premUr   « 

Bovembra  da  lam^nie   ami^,  >;  M.  Fmn  Htdthmn^   gtaffite 

dJ»  Ja  taciiiida'chatebra  dat  Ä«^«g|fn^iix^ef  s^w^lMn  Pf«i    * 
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letalle  durcheinander, 
und  di« 

.idenden  LicKterscheinungen. 

Von 
F.    GEHLEN  •> 

eine  Rcilie  sorgfältiger  Versuche  ist  et 
tttr  Zweifel  gesetzt,  dafs  der  SchwefeJ  Licht- 
cfieiDungcQ  u.  s.  f.  während  seines  Zusammen- 
meHtns  mit  Kupfer.  Eisen  und  anders  Metaüea 
gl,  wena  auch   gleich   aller  Zutritt   von   Sauer* 


|,.4b«  iva  hinteilRMenen 
'  Dm  diete  Versacha  : 
Üpunuchnng  beKielian 
•elbeii,  obwulil  die  Da' 
ita  Leiern  nicli:  voteii 
itieltT  glauben  wir,  i, 
Linlerbi.a.'e» 

a  Tode  VoiJ.i.1 
jedocb  leinen  Freunde 
Vrttuche  mit  Arienik 
n*T  Krankheit  berbeifi 
Wif«  niijlit  fntj^Bnpen  i 
•in  er  LobarvoTbärtung 
.a«^«  Und  auch  die  I.' 
\f.awm.  u.  Phyi.  9< 


Pspienii  du  foif^ 
lieb  auf  eine  böchil 
:  iO  icheint  die  Miitbeilung  der» 
rstellune  %*v*  frggmeiiiaiigoli  u% 
itbalten  werden  zu  dürfen.  Viel. 
■ri  dieie  Fragmente  sui  GihUn't 
II  den  Freunden  dei  Terevrigten 
•ejn  werden,  da  biarinnen  vott 
en  die  Red»  itt.  die  lum  Theil 
lasiung  ^aben,  X)iefs  können  wir 
in  zum  Trotte  ragen,  daft  diaie 
blofi  den  /ruberen  Auabruch  ei- 
ribrten,    vrelcber  ar  »pÄiarbin  e«» 


dem  er  langst   i 


sicheneröffnun 


;  ergab, 


d.  H. 


j L 


IVitterung. 


Sumtnariu 
U tb  tr 9ii 


Schön.  Tr  Ragen. 


VVilteruDj 

f>#ir<jhr  H^M^r^r  r^rrir^i'  t*:t^t\rJ'  r^if^ir  r<#^\ji/  M^\r^r/<jvrj' w\rijir  rr4\MM 

Nouhmictasl-  

Heiler«.  T.ß« 

SdiÜnB  Tigä 
Vermiicb»  Ta^ 
Tr   b. 

il  Wtn4' 

It  Smrtfi 

it  Reg» 

Nlehtr 

Scbcne  Kicbt* 


Ve.ni.  Wii.a. 
Trnb.  Rege». 

Vtnni^chi. 
Trflb.   Regen, 

Tiiib.  Regen. 


Srh,.n. 
TrQb.  Reg.  Gew. 


Ttflb.  Wind. 
N(.-b»l.  Schün. 
Tnib.  Re^an. 
Nebel.  Verm. 
Schon, 


Verm.  Wind. 
Tnlb.  ^ 


Trüb.  Wind. 
Wind.  Repon. 
Verm.  yVinil. 
Trflb.  Slurm. 
'r.  Regen.  Win. 


Triib. 
Tröb.  Regen. 

Trab,  fitgen. 

Nebel.  Vtt™. 

tferro.WinJ.Rog, 

Schön, 


r  GrAtie 


Verm,  Wind. 
Vvniischi. 

ficbön. 


Vorm.  Wd.  Gew. 
Reg,   Wd,  Veim, 

Verm.  Wind. 
Gew,  Stntm.  Reg. 

Trab.   Re^en. 

Tr  Wind.  Rogen. 


Heiter.  Wind. 

Trüb.   Befien. 
Ttiib.  V.rmUclit. 

Verm.  enif.  Gew 

b.  Re;;oi.. 
9cbön.5i<'imi}«h. 


Tn.b.   Regen. 

S0I1..M. 
Schön.  Regen. 


ntn.  Trftb, 

üb.  Regen. 

Trüb. 


landet 


ndikwürdipo  trsc 
sn   um   UchibAre 
Abendi.      Folgende    Do 
ind  Autdehnung  Ijilber  cnerl 
bi.  Üugarn-.m   .0..   ,i.   ün, 
lelen  der  Fli'itse 
en  Scbneeiehmeli 


niiiehceNuM 
Tiibs  Naefate     ' 

NacUtc  mit  V/itä 

Naehte  micSiard 

Nächte  inilOewiij 

Nächie  mit  KtgM 

Herricbonde   fflj 

NW.,  M 

Betreg    del     B9 

ß3  Lin.    r 

ra^    der    Ati« 

«ung  ..3  l4J 

ZhIiI    der     Beobl 

luogen  53l>| 

n  .3.  n.  H-j 
Sonn«  dhaij 
.  Derwe 


^ 


ein  in  der  Necht  yaOi  2o-^<ti 
-  X.auf ,  oder  tint  ..wieder  *u» 
Iner  und  lligeivfeller  bind  Ulter  11 
Lvardig :  im  4. ,  5.  u.  6ien  vaa  ObatH 
.3(Bn  durch  Ftanlieif ."  R"l»*ä  MnJ  « 
jnd    See'en    in   der  Scliwaiu,    bei  iM 


Ueber 
idac^n  der  Metalle  duicheitiander, 

nnd  die 

attfindenden  Lichter  seh  ein  un  gen. 

Von 
A.    F.    GEHLEN  •> 

eine  Ruilte  sorgrältiger  Versuche  ist  et 
Zweifel  geselzt,  dafs  der  Schwefet  Liclit- 
lchei[iuti{<eD  u.  s.  f.  wältrend  seines  Zuaaniinen* 
pDielzens  mit  tCupfer,  Eisen  und  andern  Metallen 
Igt,   wenn   auch   gleich   aller  Zutritt   von   Sauer* 


)  Am  i'a  binMiIaieenan  Fipiena  dei  VnK  -f- 

Da  diese  Versnch*  lieb  »nF  «lae  höcbit  iatereitanl» 
UdWnuchuiic  baxieben:  lo  icbeint  d'ta  Miitlisilung  dei^ 
selben,  obwubl  die  ÜSTitellune  g*iii  tngmetiiHritob  iiti 
)  Leeern  nicht  voTciitbalteii  weldcu  zu  dUrteo.  VUl- 
meliT  glauben  wir,  dafi  diaie  Fiagmciite  sua  Gthlca'i 
binleTUDereii  Papiereu  Aen  Freunden  dei  Tercwigtea 
nm  »o  willkomniner  «oyii  werden,  da  bisrionen  vott 
•einen  leuien  Ve^iUctisn  dia  Redo  itt,  die  tum  Thoil 
%\L  leinom  Tode  VcTsnlasiuDg  pnben.  Diot)  könne«  wit 
jedock  leinen  Freunden  zuid  Tto)te  ragen,  dafi  dieie 
Vetiuche  mit  jiiienih  blnls  den  fralieren  Autbrueh  ei- 
ner Krankheit  heibeifiiliiten,  welcher  er  eputerlim  ga* 
wir*  nii;ht  entgangen  »eyu  würde,  iadem  er  Idngst  eti 
■in«  Leberverliaituitg  litl,  wie  lein  ßiniei  Auisehon 
kaigU  und  auch  die  Leichenferöäuung  ergab.  ii.  ifi 

Bf.  Ömn.  B.  Phyi.  flo.  Bd.  4.  Htft.  23 

L 


)^ 


sloü  verhindert  ist.  Es  M'ar  daher  wichtig,  za  HD* 
lersucheu,  wie  weit  sich  dieses  auf  das  Vcrhällnifi 
regulinischer  Mclalie  zu  einander  ausdelinea  Viel», 
da  nach  den  GrundsaUen  des  olecLrochemischeU 
Syolems  afch  hier  um  so  eher  Lithterscheiaun^ea 
erwarten  liefsen,  je  weiter  in'  dir  Oxydatioasfeihs 
die  beiden  zusammenschmelzet] den  Metalle  voireii)* 
ander  enlfernt  waren. 

Ein  anderer  hiehei  zu  untersuchender  Umslflod 
war  die  Wirkung  des  Arseiiits  und  anderer  OJtjitlB 
auf  die  Metalle.  Es  war  früher  ein  Grundsatz  in 
der  Chemie,  dafa  regulinische  Metalle  mit  Erden 
und  den  vererdelen  Melallen,  den  Meta  Doxy  den, 
nicht  in  Verbindung  treten  könnlen.  Nur  der  wei-; 
fse  Arsenik  \var  davon  ausgenommen. 

Bergman  zeigte  Jndessen  (Opuscul.  II.  388.). 
-oafs  der '  Arsenitkalk  dabei  reduciri  werdQ  y  ifulein 
sich  beim  Schmelzen  von  Metallen  mit  demuclheD 
stets  eine  Schlacke  eizeuge,  die  er  von  der  Veil^al- 
kung  eines  Aniheils  des  Melalles  durch  den  Aree- 
nikkalk  ableitete.  Cs  sind  jedoch  noch  Chemiker, 
die  dieses  Verhalten  als  dem  Arseuikoxyd  ei^en- 
thiimlich  ansehen  (.z.  15.  Klaproih's  Atisgab«  von 
Grcn'5  Handbuch  der  Chemie  IIJ.  417,  jj.  ugio,  ]. 
Man  sieht  aber,  da/s  dieser  Fall  sich  ganz  den 
ähulicheu  anschliefst,  die  bei  Hiitlen« Arbeiten  voc- 
kcmmeu  und  die  wir  in  neuerer  Zeit  duich  eigens 
dctihalh  angestellte,  bis  jetzt  wenig  beachtete,  Ver- 
suche  kennen  lernten:  z.  ß.  die  von  Lampadiut 
(Samml.  practisch- chemischer  AbhdI.  I,  läs  ^,], 
der  Kupfer-,  Blei-,  Wisrouth-,  Spiefsglanz- Oxy- 
de dnrch  Eisens  Kupfer-,  Wismulh-,  Spiefsglaiia- 
Oiyde    durch  Blei;    Kupferoxyd    durch    Wisuiutli 
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Itrtederlierstellle;  ferner  die  Tiemann's  (N.  aWgem. 
}ourR>  cf,  Chein.  I.  loü, ),  der  dieses  bei  Eisenoxyd 
lurcb  da|  Zink  bewitkle. 

Dieser  Gegenstand  ist  noch  sehr  wenig  bear« 
bellet  und  bielpt  ein  weites  Feld  zu  merkwiiidigea 
Bvobaehtungen  dar.  Von  Vielen  lie^e  sich  der  Kr- 
Folg  bereits  nach  voiliandenen  Erfahrungen  beiecfa- 
pen,    wenn    oian    die    gehöiige  UnisicliL  anwendete 

icht  seilen  wird  durch  Itealiinmr»  Eigeoscliafteii 
eiaxelner  Metalle  in  Anaignung  oder  Aljf^abe  des 
SatjerstüEFa  auf  dem  trocknen  V\  egu  ein  ganz  ande~ 
ircF  Erfolg  Statt  finden,  als  auf  di^in  nassen,  z,  B. 
das  Arsenik,  das  Tellur.  weMie  wegen  ihrer 
Flüchtigkeit   durch    manche   Metalle   wirder   hejgt— 

itellt  werden,  die  in  der  OxydalaUlat  auf  nassem 
Wege  unter  ihnen  stehen;  eben  so  düriWn  wohl 
Fsde  eintreten,  wo  zwei  Me'alle  sich  iwclisilseitig 
reduciren,  je  nachdem  im  einen  Fallp  ji'nes.  im 
zweiten  dieses,  dem  Oxyde  des  andorn  zugcnetzt 
irird.  Damit  indessen  die  Folgerungtn  genau  aus- 
itilfin  mögen,  wird  es  durchaus  nülhig  seyn.'die 
Versuche  in  kleinen  gläsernen  und  irdenen  Kelor- 
len  vorzunehmen,  und  in  Verbindung  mit  dem 
plieumalisclien  Apparat,  Theils  um  den  Zuti-ilt  der 
X<uft  auszuschlielseu,  Theiis  in  manchen  l'allen  alle 
Momente  des  Versuchs  beubaclileu  zU  können. 

Idi  habe  «inige  Versuche  dieser  Art  über  du 
Verhallen  des-  Arsenikoxydes  mit  versr hiedTea 
Metallen  angestellt,  Thtils  um  den  oben  natb  F-trg- 
man'S  ßeobaehlongen  ausgesprochenen  Satz  au  ho- 
Wahrheiten;  Tlieils  den  eigenlljthen  Vornan;;  dahei 
^szumitteln.  Denn  bei  der  eigenlhümlirlipn  Nadir 
in  Arsenikoxydes  konnte  diesis   sich  in  gewissen 


IH^ 


Fallen  elieii  sowohl  auf  Kosten  des  zugeseUtett  Me- 
talls deioxydiica,  als  dadurch, '  daf«  eJu  Antbeü 
davon,  su  Säure  sich  umbildend,  den  SaueistoIIge- 
hall  des  andfro  Antlit^ila  aurnäbme,  der  sodann  mit 
dem  andern  Mclall  in  Verbindung  träLe'.  Dann 
lUiifatc  e»  aocli  beuierkensweilli  seyü,  wclphe  Ver* 
schieden  hei  t  hei  den  duich  bluffe  HiU'e,  und  den 
nur  durch  einen  oxydabclii  SLofT  Wiederherstellbaren 
Met&l'^Q  3'ch  ergeben  würde.  Zwar  hat  ebenfalls 
Zjampadius  (a.  a.  O.  S.  lÄg.)  auch  über  das  Verhal- 
ten des  Aisenikoxydes  mit  mehreren  Metallen  dec 
letzleu  Alt  Versuche  angestellt,  aher  den  Vorgang 
höcbat  unvollständig  angegehen:  das  Arsenikoiiyd 
habe  sich  in  glauzeuden  weifsen  Krystallen  wieder 
sublimirt;  ein  Aniheil  davon  wäre  aber  bei  den 
Metallen  zurückgeblieben,  die  nun  aehr  spröde  ge- 
wesen wären  und  sich  riur  srhWer  wieder  faüitteii 
geschmeidig  machen  lassen. 

Platin. 

Es  wurden  liio  Gran  feines  Platin-Pulver  mit 
•ben  80  viel  weifsem  Arsenikoxyde  zusammenge- 
rieben und  auf  die  erwähnte  Weise  der  Hitze  aus- 
gesetzt.  Ein  AiilheÜ  Luft  der  Gefäfac  wurde  aut> 
gttrieben,  und  im  Relortenhalse  häufte  sich  viel 
Sublimat  an.  Letzterer  xeigLe  sich  ^anz  vveifs,  aach 
vbrn  locker  kryatalliriisch;  nach  hitilen  derb,  dicht) 
zum  'l'heil  durchsichtig.  Das  Platin  in  der  Retorte 
war  zu  einer  einzigen  porösen  Masse  zusamtnea  ge- 
backen i  es  wog,  bis  auf  einen  kleinen  Verlust,  so 
viel  wie  vorher;  kleine  Ölückchen  von  der  Masse 
tül'ien  sich  durch  vorsichtigea  üämmeia  za  PliUt* 
eben  treiben. 

Ein  Gemenge  von  gleich  viel  feinem  Platia- 
pulver  und  gepülverteoi   sauren   arsenikeaurea  Kali 
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(Ton  jedem  i5&  Gran)  wurden  auf  obige  Weis« 
behaniJetl.  Nirftts  zeigle  sich  bei  der  Operation , 
als  daa  Uebergehen  eines  Aniheils  dui'cli  die  Aus- 
dehnung verdrängter  Luft  der  Vorriehtung.  Der 
'Itückütaud  in  der  Retorte  war  zu  Einem  Slück  zu- 
aammengesinlerl,  das  wie  durch  einen  sehr  diinneu 
Veberzug  von  Email  an  dem  Ciase  hing  and  sich 
Verlust  von  rinigcn  kleinen  Theilchen  davon 
r|o9  maclien  liefs.  Die  Masse  war  sehr  hart,  auf 
dem  Bruche  halle  sie  ganz  das  Ansehen,  wie  ntaa 
sich  denken  kann ,  dafs  ein  zusammengc^inlerte» 
^emenge  von  tincm  grauen  Pulver  mit  einem  Wei- 
'ßeo  Siii'zc,  das  erstes  nichl  aufzulösen  vermag  und 
aur  in  der  zur  !äuaanimeasinlerung,  vermittelst  ^et- 
lies  Schmelzens,  eben  nölhigen  Menge  vorhanden 
■ist,  haben  werde.  Die  in  kleine  Stückchen  zei*- 
■schlagene  Masse  wurde  in  ein  kleines  Retoitchda 
■von  SleJnzeug  (aus  der  Ilardmuth'achea  Steinzeug* 
Fabrifce  in  Wien')  gelhan  und  diese  in  Verbin- 
fc)ng  mit  dem  pneumatischen  Ajiparat  im  freien 
peuer  einer  starkem  Hitze  ausgesetzt,  als  m^n  den  ' 
tia  Tisf^clhade   Hegenden  Giasretorten  geben   konn- 

■»")••' 

In  der  schon  erwähnten  Vorrichtung  wurde  ein 
aenge  vod  100  Gran  sehr  fein  zerlheiltes  Platin 


'  *}  Icli  empfehle  tio  äaaen ,  die  eie  tloh  obne  Schwien'g- 
k«ii  ve.iclitffon  Kennen.  Sia  lind  Wtit  dicbisr  ali  die 
hcssiiclieii ,  Teifssn  nicht  lo  leicht  im  Feuti,  wie  die- 
IE  und  die  VValdenbuTj;isclien,  Und  lieben  eine  gut» 
Form.     M»n  kitin  tie  auf  Bestellung  eu  dei  Crürisvoii 

"y  Der  Eefülg  itt  iiichl  angageben.  J.  H. 


I 


k. 


I  mit    5oo  Gran    gepulvertem   reguliiiisclien   Arsesilc 

Lder  Hjtze    ausgestlzt.      Es   war   bereits  etwas  Luft" 
aus  iler    Vurricliliing    übpigegangen,     im  Äelorlen- 
[  halse  erschien    ein    aihwacher  weifaef  Anflug   (ver- 

I  niulhlirJi  voii   etwas   oxjdiitem  Arsenik),  der  ßo- 

p  de»  der  Keiorte    naochle  eben    zum  Glühen    gekom- 

men  seyn,   als  auf  einmal   mit  einem  Lichtschein, 
jedoch  niiht  Sfhr  merklichem  Geräusch,  die  ganze 
,  Vurrichlung  (Ketorte,    tubulirte  Vorlage   und    Lei- 

Itungaröbi'e )  zerschmettert  und  umher  geworfen  wüc 
de.  Ich  halte  eine  solche  Eiit/.ündnng  vei-muthet, 
jtduch  nicht  erwartet,  daFs  sie  in  solcher  SUrke 
eilVilgeu  würde.  Glücklicher  Welse  wurde  iph 
nicht  gelrüiTcn,  weil  ich  in  dem  Augenblick  der 
IEA^lusiuu  mich  niclit  in  der  Ilichlung  befand',  Wel- 
che die  sich  entwickelnden  Dämpfe  den  Glasscher- 
ben millheiiten.  Von  dem  Inhalt  der  Retorte  fanij 
sich  an  den  im  Ticgelbade  zuiiickgebliebenen  Scher- 
ben nur  ein  schwarzer  Ueberzug;  wiedergefundene 
8ibike  der  LeiLungsröhre  waren  mit  einer  Haut 
von  ngulinischem  Arsenik  bt^kleldet, 
k  Es    wurden    nochmals   5o  Gran    des  gedachtes 

l  Platins    mit   eben    so    viel   Arsenik   in    eine    etwas 

'  gröfseie  Rrtorle  gelhau,    und   in   den  Hals  der  leta- 

len blofs  ein  Leitungsrohr  gekittet.   Letzteres  war  am 
Ende  ziemlich    hoch    »enkrecht   in   die   Höhe    stei> 
I  '    gend,   so   dafs   die   Spitze   sich  in  der  Luft  befand, 

k.  die  durch    die    Wärme  ausgetrieben   wurde,   damit 

£  nicht    hei    der    erwarteten    Eclzündung   und    dabei 

veiniehrlen  Ausdehnung  nachlier  Wasser  eintreten 
köiitjie.  -Die  Erschcintit'gen  waren  Anfangs,  wie 
im  vorigen  Versuch;  dann,  ehe  noch  eih  Glühen 
der  Heimle  bemerkt  wurde,  eine  helle  Flamme  in 
^  derselbcu.     Das    über   die    Leituogsrähre   gestülfit* 


M 
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9  Glas  wurde  durch  d!e  befiig  IiersuAgcslosse- 
t  abgeworfen ;  ein  Dampf  wurde  in  die  Lei- 
irölire  geführt  und  das  Gewölhe  der  licloile 
s  sich  in  demselben  An>;pnblick  mit  einer  Haut 
l^gulinifchcm  Arsenik  bekieideC.  Die  Feuerung 
fio(;l(-irh  uiileibrochcn.  Der  Rückstand  in 
f  Betorte  war  grob-schwnmmig;  Theile  davon 
fen  mit  der  Aisenikhaut  im  Bauche  der  Retor- 
I  di^  Fai'bs  war  grau,  ohne  Glanz.  \ 

Der  Riicfcsland  nebst  dem  Sublimat,  t'er  von 
ngediuiigencm  \Vasser  ein  wenig  feucht 
nrarden,  winden  ohne  Verlust  aus  der  zerschla- 
oen  itetorle  lierausgebracht,  nach  dem  Trocknen 
ngerieben,  mit  noch  loo  Gran  feingepül verlern 
rteuik  versetzt  und  das  Gemenge  wie  vorher  he- 
udelt.  Keine  Entzündung  weiter;  auch  während 
It  ganzen  Erhitzung  keiae  Schmelzung;  ein  gro- 
c  Tbeit  Arsenik  sublirairle.  Der  Rückstand  war 
I  ganz  fein  zertheilies  dnnkelgraues  Pulver,  das 
^Gran  wog —  Wie  kam  es,  dafs  keine  Schmel- 
|m£  erfolgte? 

|i  Es  wurden  lOO  Gran  Plalin  mit  i5o  Gran  wei- 
■na  Arsenikoxyde  und  75  Gran  an  der  Luft  zer- 
lUenen  kohlensauren  Natrons  in  der  oH  erwähnlen 
hmimalischen  Gerälhschaft  der  Hilze  ausgesetzt. 
Jlwicll  beim  Heifswerdcn  fing  starke  G^entwieke- 
^g  an.  Das  Gas  wiirdeljei  der  nachherigen  Prü- 
pig  von  dünner  Kalkmilch  schnell,  absorbirt,  in 
feil  letztem  Flaschen  bis  auf  einen  geringen  Rück- 
totid;  der  nicht  absorbirle  Anlheü  verhielt  sich 
ffo  die  Luft  der  Gefürse.  Ira  Retortenhalse  zeigte 
ich  nur  ein  sehr  sclnvacher  weifser  Anflug.  Der 
[fickstand  in  der  itetorte  war  eine  geflossene  eniail- 
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artijfe  #eirs»  Masse;  auf  dem  Bodea  lag4n 
!Metall rinden.  Es  wurde  Wasser  bincingegjMani 
und  nach  deat  AuFweicheit  das  Ganze  aiia  der  R^ 
toi'le  gea^iült.  Letztere  zeigte  sich  sehr  stark  «ngc- 
grifFen,  uud  in  dci?  Flüssigkeit  schwamiuea  galleitr 
ajljge  FlocJLtt),  die  zum  Theil  abcli  dem  Metall 
auliingen  und  von  diesem  so  viel  möglich  mit 
Walser  abgeschlämmt  wurden.  Das  Metall  bildete 
Btieljtne  rindenrörmige  Stücke,  woran  man  vielf 
Kiigelchen  unterscheiden  konnte,  die  alle  bohl  Wft* 
Ben,  iKid  wovon  auch  einige  abgesondert  vorka- 
Bien,  so  daii  die  Masse  wirklich  flüssig  gewesen 
seyn  mulsle.  Nach  dem  Trocknt'n  wog  ea  i55,5 
Gi-an,  Da  ihm  noch  etwas  wei£iliche  SubslaiiB  «os 
dein  zersetzten  Glase  anlHUg*  so  wurde  Ca  mit  kau- 
K.alilauge    im   .Sif-den   erfiallen,    und    uaoh 


«tische 

dem  Äiiswasihen  mit  reidünnter  Salzsäure  digeriil^ 
Woiauf  es  rein  erschien.  Jene  durch  das  Aui'wei- 
eben  eihulLcne  (itibe  Flüssigkeit  wurde  hltrirt,  uad 
de^'  Hücksland  auf  dem  Filter  ausgewaschent  Uü 
alkalisch  x-eagirende  Flüssigkeit  wuide  mit  »in« 
Salpetersäure  neutralisirt  und  darauf  ein,  Aatheil 
davon  mit  SilberauHösung,  Kupferrilriol  und  sal- 
petersauiem  Quecksijbeioxyd  versucht:  sie  verhielt 
sich  damit  wie  die  AuHösung  eines  arsenikstsuren  Al- 
kali, indem  sie  nanilicU  das  Silber  brannJich  ziegeN 
fsiben.  das  Kupfer  nicht  wie  das  6'c/iM/e'sche  Grün, 
aoiTdem  hoch  grünlichblaa  und  das  Quecksilber 
9trohRelb  fallele. 

Ua  das  Arsenik,  aufser  mit  dem  Platin,  mit 
mehiern  andern. Metallen,  die  damit  versucht  wur« 
den,  keine  Veibrcnnimg  gezeigt  halle,  obwohl  e> 
«ich  mit  ihnci)  verb^uil.  su  wurde  zu  einer  zweiten 
Keihe  von  Versucheu  übergegaogen ,  um  das  gleich-* 
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laDlende  Verhallen  des  Zinks  kenneo  zu  lernen.  Es 
wurdta  5o  Gian  PlaÜn  mit  läo.Gran  sdir  diinnea 
.jaiiz  klt-iii  zerschniltent^n  Zinkblättchen  (von  deslil- 
lirtem,  duich  Slofseu  des  fli^'Cud  in  einen  Mörser 
ausgegoäS(^-nea  Zinks  laminiit),  in  die  otl  erwähn- 
ten Umstände  versetzt.  Ehe  man  noch  ein  Glühen 
der  itetoile  wahrnchiuen  kounle,  üntzündete  sich 
der  Inhalt  an  der  Seile,  wo  die  Hit^e  am  släiksten 
war;  von  da  veibietlete  sich  die  I'jnt/ütidung,  di« 
«Is  ein  Glühen  intt  roiher  Farbe  erschien,  sehaell 
forlschreiteud  über  die  ganze  Fläche,  worauf  sie 
erlo:4ch.  UieKelurte  wurde  sogleich,  aus  dem  Feuer 
gehoben,  um  den  Zustand  des  RiickaLandes  nach 
dieser  Ktil7.i]:idung  kennen  zu  lernen,  ehe  stäik.ere 
UiUe  darauf  j^cwirkt  hatte.  ,Er  bestand  aus  ejner 
(fuDkelgraueii  poiöseti  Masse,  die  wenig  Metallglanz 
üeigte  und  stiir  zerreiblich  war;  von  der  Form 
der  Zinkblaili  hen  war  nur  sielleuweise  (da  wegeo 
det  ungleichen  Form  der  beiden  Metalle  das  Ge* 
menge  beider  nicht  sehr  gleiihfoiniit;  gewesen  war) 
necb  KU  erkennen,  die  Masse  Mar  nun,  ol^wohl 
.poröse,  mehr  gleichailig  und  mit  der  Lupe  wac 
dcotiicher  als  mit  biofeem  Auge  zwischen  den  Ue- 
btrbleibscln  der  Ziukhläilchen  die  Platinlegirung 
a)ft  feinkörnig  kijstalünische  metallisch  glänzende 
9!lfrilchen  zu  eikennen.  —  Ha  die  Zinkhiättchen 
durtll  das  foitwähiende  Schhigen  im  hcifsen  Zu- 
i«Unde  und  die  dubei  veriBiLlelte  anl'angetitle  Oxy- 
dalion  auf  der  Oberfläche  ziemlich  malt  waren, 
sq  wurde  der  Versuch  nach  mit  feingeschnittenen 
Preh'<päaen,  und  zwar  diefs  Mal  mit  2  Theilen  ge- 
gen 1  Theil  f'iatin  (iäu:75  Gran)  wiederholt.  L)i4 
finizÜDdun^  nl'olgle  wieder,  ahic  damit  zerspian^ 
4wls  Mai  auch  die  Rctotte  und  hei  der  nun  eia« 
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dringeiKleD  äufsem  LuA  lii'^nnle  das  Zink  zaglejch 
für  sich  mit.drr  ihm  eigenen  Flamme,  and  hÜ 
dpm  Rückstande  fand,  sich  daher  auch  viel  weiTm 
Oijd. 

Da  das  Zink  mit  niehrern  andern  Melallen, 
wie  dem  Silber,  Eisen,  Kupfer,  Gold,  keine  Eot- 
KÜiidung  gezeigt  halle,  so  entstand  die  Frage:  ob 
gerade  nur  dem  Plaliii  eine  sulche  Ei'genlhiimlich- 
keit  zusländc,  und  es  wurde  abermals  eine  neue 
Keihe  von  Versuchen  mit  dem  l'lalin  und  mehrern 
andern  Melallen  angefangen.  Ei»  'J'hcil  Plalin  mit 
zjvei  Theilen  jener  feinen  zerschnittenen  Slahigpäne 
^^5  :  iSo  (die  sich  mit  Arsenik  nicht  enizündet  hat» 
ten}  zeigten  ebenfalls  keine  Entzündung;  es  wae 
überhaupt,  trotz, der  stärksten  Hitze,  die  der  Ap- 
parat auszuhalten  vermogle,  keine  Einwirkung  der 
beiden  Metalle  aufeinander  erfolgt:  die  .Stahtspäna 
waren  glänzend  und  geschmeidig,  wie  vorher  von 
dem  Platinpulver  umgeben,  das  leicht  abfiel. 

Derselbe  Versuch  wurde'  mit  5o  Grao  Plafia 
nnd  loo  Gran  sehr  feinen  Feilspänen  van  weichem 
Eisen  wiederholt.  Auch  hier  erfolgte  keine  Ent- 
zündung. Das  Gemenge  war  nicht  geschmolzea, 
sondern  nur  zu  einer  scltwamraigen  Masse  znaam- 
tnengebacken,  worin  die  Kiseufeilspäne  deutlich  sa 
unterscheiden   waten. 

Es  wurden  ^SGr.  feines  Platinpulver  mit  i5oGr. 
ziemlich  feiner  Kupferfeile  auf  gleiche  Weise  be- 
handelt. Der  Fl  folg  war  \tie  bei  den  Stahlspänen: 
Keine  Entzündung,  keine  Verbindung;  da«  Ge* 
menge  kam ,  trotz  starker  Hellrothglühhilze  «i* 
dem  Versuch,  wie  es  in  ihn  eingegangen  war;  aur 
war  das  Kupfep  mit  schillernder  gelb  ^  nad  pur-' 
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I  pDrrother  Farbe  angelauffn  und  das  Ganze  war  zu- 
I  sammengeliacken,  weil  das  Platinpulver  sieb  zu  ei« 
\    nein  Schwamm  vereinigt  hatte. 

L  Dagegen   wai*   die  EntzUuJung    des  Platins   mit 

I  Zinn  (75  Gran  mit  i5o)  ungemein  schön.  Sie  er- 
folgte ziemltth  atlmählig  mit  rolhem  Lichte;  theil- 
^reise  erschienen  Steilen  in  hellerem  lebhafteren 
X<ichte,  und  als  das  Ganze  bi'reils  erloschen  war, 
blinkten  hin  uqd  wieder  noch  einzelne  Sterne  auf, 
I  was  verroulhlich  von  der  ungleichen  Dicke  der 
zefschniltenen  Zinn  -  DrehspSue  herriitrte.  Nach 
der  Entzündung  wurde,  wie  in  den  übrigen  Verr- 
auchen, atäikere  Hitze  gegeben.  Nach  beendigtem 
Versuch  zeigte  sich  der  Inhalt  der  Retorte,  bis  auf 
wenig  graues  Pulver,  als  ein  einziges  schön  ge- 
flossenes K.orn,  mit  krystallinisrh  geitrickler  Über- 
fläche. Es  war  spröde  und  zerspi-ang  unter  (Jem 
Hammer;  der  Biuch  war  dem  des  Spiefsglauzes  , 
ähnlich ,  die  l'^rbe  war  aber  weiTser  und  stand 
zwisLhen  der  des  Zinnes  und  Splersglaozcs, 

Ebenfalls  sehr  schön  war  die  Entzündung  de« 
PNlius  mit  dem  Spiefsglang  (75  mit  i5o).  D* 
amb  [etzles  sehr  fein  gepulvert  und  daher  das  Go- 
neiige  sehr  innig  war,  so  zeigte  sich  die  Enlzüu- 
duiig  fast  augenblicklich  durch  die  ganze  Massen 
nie  war  aehr  lebhaft, _  von  hellrolhem  ans  Weifse 
gräiizenilem  Lichte.  Die  Retorte  hatte  zur  Seite 
des  Hauchs  einen  Sprxing  bekommen,  doch  so,  dafs 
das  Feuer  fortgeselzt  werden  konnte.  DwKück- 
ütand  in  Ver  Retorte  erschien  geflossien ,  Jedoch  roil 
»ehr  höckeriger  Oberfläche,  dem  CUse  sehr  fest 
anhüngend.  Das  K^rn  war  ausnehmend  s^tbAef 
auf   der   LI nletiläclie   und    inwendig    sehi-   locheiig. 


Gehlen 

der  Bruch  war  foinköraif;,  in  gewissen  Richtongea 
bläÜL'ig  spifgelnd;  die  Farbe  hell  slahlgraa.  In 
Halse  war  ein  schwacher  ^ryatallinischer  rind«^ 
artiger  Veberaug  von  weifser  Farbe,  vertuuthlich 
von  SpiefsglanzDxyduI. 

Plalin  5o  Gian  reit  6o  Gran  des  ielnKerlbeiJteo 

Kobalts  gemengt  enlzüudt^ien   sich  bei  der  gleichea 

Bebandlutig    nicbU      Das    Gemenge    war    auch  Qicbt 

<     zum  Fluts    gekunimen,    sondern    blieb  als    eia  dun* 

kelgiaues  glanzloses  Melallpulver  zniück.         , 

Noch  wurde  das  Plalin  mit  dem  Blei  rersacht: 
y5  Grau  des  ersten  mit  200  des  lelzten  in  selir  fein 
gekörntem  Zustande  entzündplen  sich  nicht,  gaben 
aber  eine  sehr  leichtflüssige  Leglrung,  die  sich  un- 
ter dem  Hammer  ein  wenig  fletschen  liefs,  ehe  sie 
«erbrach.  Der  Bruch  war  fasiig.  ins  blättrige  über- 
gehend, die  Farbe  der  des  Wiamulbs  sehr  ähulieb, 
in  kurzer  Zeit  laubetibalsig  anlaufend.  Die  Wie- 
derholung des  Versuchs  mit  5o  Fiatin  und  100  Blei 
/gab  ebimfalla  ohne  Fnlaüiidung  ein  ähnliches  Re- 
sultat; nur  war  die  Legiruug  etwas  spröder  tmd 
lief  auf  frischem  Bruch  weniger  staik  an. 

[üben  so  verhielt  sich  das  Plalin  mit  dem  W}s^ 
ntuth  =  60  :  100.  Ohne  Enlzüudung  f)i)!.seti  betdo 
zusammen;  die  Legirung  war  sehr  spröde,  der 
Bruch  war  blättrig,  die  Farbe  halle  nicht  das  Rölh- 
Kche  des  Wismulhs,  sondern  fiel  ins  Bläuticligraue. 

Platin  mit  Silbtr,  zu  gleichen  Tbeilen  gemengt 
«ntziindeten  sich  nicht.  Das  Gemenge  W^r  nicht 
geflossen,  sondern  stellte  eine  zusamraealiau|;ea(if 
sümamniige  Masse  dar. 


luction  3er  Metalle  dutcheinander  etc.  3G5 


Silber. 

Ein  Gemenge  von  100  Gran  durch.  Kupfer  ge- 
iäUetem  fein  zertheillen  Silber  und  120  Gi 
lÜem  Arsenikoxydes  wurde  in  der  pneutoatischea 
Vorrrchtung  der  Gliilihitze  ausgesetzt.  Ein  Anllieil 
des  L.ufl- Itilialla  der  Vorrichtung  wurde  ausgetrie- 
ben und  ein  Suhlimat  stieg  in  den  Hala  der  Re- 
torte auf.  Letzteres  zeigte  sich  als  gane  weirses  Ar- 
Keniltoxyd,  zum  TheJl  locker  kiyatalliniseh,  zunt 
Tfaeil  glasartig.  Das  äilher  war  in  der  K«toi-(e  als 
eine  metallisch  glänzende  schwammige  Masse  xu- 
ru(J:gehliebeu ;  Stückchen  davon  liefsen  sich  nnter 
•äem  Hammer  zusamniendrÜckeu  und  eihielten  eina 
glänzende  diclite  OberflacJie. 

Hoinsiiber,  iSo  Gran,  wm'de  mit  elieu  so  viel 
Weifsem  ArEenikuxyd  zusammengerieben  und  in  ei- 
nex*  ebea  solchen  Vorrichtung  der  zuletzt  bis  zum 
pEnhea  veisiarkten  Hitze  ausgesetzt.  Kein  Gas, 
lufser  einem  Aniheil  von  der  Luft  der  Geiüfae.  Im 
galae  der  »Helorle  ein  Sublimat  von  weifsera  Ar^ 
iroilcoxyd,  das  ziim  'Mieil  etwas  scliwärzlicli  über^ 
E^en  war,  von  einem  schwäri^tichcn  Hauch,  der 
lieh  zu  Anfang  im  Helorlenhatse  angesetzt  hatte. 
p)as  Horusitber  fand  sich  in  der  Retorte  geschmnl- 
Esn;  auf  der  einen  Seite  des  Kuchens  zeigte  nicli 
Ru£  der  Oberfkche  eine  kleine  Menge  r.educirtes 
Silber  in  muosformiger  Gestalt;  die  Innere  Fläche 
ie»  Returtenhauchs  war  gelb  glasirt  und  die  Glasur 
^qr  merklich  in  die  Substanz  des  Glases  einge- 
dpungeu.  Was  von  dem  geschmolzenen  salzsaurea 
Silber  bis  auf  kleine-  Theilchen  gesammelt  werdea 
konnte  wog  nahe  147^  Gran, 

Sehr  fem  zeHlieiites  Silber  und  gepulvertes  Ar- 
senik,  von  jedem   So  Gran,   wurden  mit  eiuandec 


I 


J 


Gff 

vermengt  auf  die  vorige  Weise  der 
gesetzt.  Nach  eitlem  Haucli  von  we 
oxyd  sulilimirle  sieb  Aräenik.  Kein 
wie  lieiDi  l'latiu  eifolgle.  Der  Rü 
sich  in  Einem  Siiick,  auf  der  Oliprf 
Disch-moosaitig,  weifa;  uutei-  dem 
ea  s[)>'öde,  bek^m  Kiüüe  und  lieCa 
aili  dem  Bruche  war  es  feinköcnii 
Faibe,  fast  wie  Suhl;  das  Gewiti 
55^  Gran.  Der  Versuch  wurde, 
KichterFolgen  eiuer  Erilzünduiig  »i 
nQchtliais  mit  einem  Gemeni;e  von 
bei'  und  ijo  Gran  Arstnik  \Me(Jerhc 
jelzt  liefs  sich  keine  Entzündiing  I 
iiicki<tändige  Silber  hatte  dieses  M 
grdfsere  Gewichtszunahme  erhalten 
Gian.  Es  hattn  wiedet  auf  der  Ob 
artige  Auswüchse  vun  siUiirwejIse 
gleichsam  im  Innern  des  Stücks  wur: 
durch  ihre  Färb«  vvi\  der  übii^ii 
sehiedeu;  auch  letzte  sellist  eisrhieii 
men  gleichartig,  sondern  wie  aus  glä 
Tsea  uud  aus  graueu  i'heilcheu  zu 
Stückchen  von  jenen  moosürligen  Ai 
fsen-sich  unter  dem  Hauiraer  zieni] 
schlagen;  sie  faüdelea  sich  wahrschei 
liehe  Weise,  wie  die  auf  L-iuem  Silb 
das  durch  Glühen  zersetzt  wird.  I 
hängende  feste  Form  des  zurürkblei 
wurde  wohl  niclit  dui'cn  eigentliches 
wirkt,  indem  ich  es  in  keinem  Zeit 
aah,  sonitci'ii  entstand  durch  Zusamct 
Da  das  Platiit  sich  mit  dem  Z 
so  wurde  auch  mit  Silber  ein  Versu& 


I  der  ^leuHe  3Er.±eir.ffli3er  ctc- 


n  mit   loo  Gra-   fsl^mn  Zlnihii"^ 
ran    ucä  ^^  l^  Bcd«  it:  Rit 

» 

>    geiBec^  «if  sieb?  encsiite  '*' 
neu  Zriii  «uöL 


Gehlen 

TCrtnengl  auf  die  vorige  Weise  der  GlÜhhitzs'i 
gesellt.  Nacli  einem  Haucli  vun  weifsem  Arsenife- 
oxyil  Hulilimirte  sicli  Arsenik.  Keinir  Enteüudutig, 
wie  bciQi  Piatill  eifolgle.  Der  Rückstand  befand  . 
sich  in  Einem  Stück,  auf  der  Oberfläche  krystallt- 
nisch-niooaajtig,  «eifs;  uulfi-  dem  Hanutier  war 
et  B\f_rÖde,  brluim  Kisoe  und  liern  sjch  brecbeji; 
aili  dem  Bruche  war  es  feiukötiiig,  vou  grauer 
Farbe,  fast  wie  Slahl ;  das  Gewicht  bptiug  iiah« 
55^  Gran.  Der  Versuch  wurde,  um  iibt-r  das 
Nicbterfölgen  eiuer  £ulzünduiig  sicher  zu  «eva, 
nochibals  mit  einem  Gemenge  von  loo  Gran  jtil- 
bec  und  i3o  Graa  Arsenik  wieJerhuit.  Aber  aoch 
jetzt  liefs  sich  keine  Entzündung  bemerken;  daa 
rückständige  Silber  iiatlc  dieses  Mal  eine  e  ts 
gröfeere  Gewichtszuunbmo  erhallrn,,  nämlich  n5 
Graii>  Es  hall«  wieder  auf  dei  Obei  fläche  raoof 
artige  Auswüchse  vun  siUitr^eifsec  l'jirbe  ,  du 
gleichsam  ioi  Innern  des  Slücka  wui-xrltrii  und  sich 
durch  ihre  Faih«  von  dtr  übiign-ß  Masse  uotac« 
schieden;  aucii  letzte  sellist  ersibien  uicht  vollkoift* 
men  gleichartig,  sondern  wie  aus  glänzendem  wei- 
fsea  und  aus  graueu  Theilcheii  zusamiuetig«set8t> 
Stückchen  von  jenen  moosartigen  Auswüchsen  Üe- 
fsen-sich  unter  dem  Hammer  ziemlich  dünn  aat- 
schlagen;  sie  bildelen  sich  walirscheinlich  auf  ttho- 
iiche  Weise,  wie  die  aul"  einem  Silber  -  Amalga«, 
das  durch  Glühen  zeraelzl  wird.  Die  zusammen* 
hängende  feste  Form  des  zurürkhieibenden  SKbers 
wurde  wohl  nicht  durch  eigentUchea  Schmelzen  ha- 
Wirkt,  indem  ich  es  in  keinem  ^eitpuncte  HiefseD  , 
sah,  sondern  enUtand  durch  Zusammensinterung. 

Da   das  Platin   sich    mit  dem   Zink    enlieündet, 
so  wurde  auch  mit  Silber  eia  Versuch  gemacht  uad    | 


üb.  Reducüon  der  Metalle  durcheinaiiiJer  etc. 


5o  Gran  davon  mit  loo  Gran  feinen  Zinkblättchea 
(wovon  5o  Gr^a  auch  auf  den  Boden  der  Retorte 
g^lhan  waren)  gemengt  Auf  mehr  erwähnte  Weiae 
behandelt.  Es  eifolgte  aber  keini?  Entzündung.  Es 
hatte  sich  ein  Anllieil  Zmk  sublimirti  der  Uiick.- 
staacl  war  nicht  ganz  geilossen,  sondern  bestand 
zum  Theil  aus  einer  glanzlusen  zerrei blichen  Mfts* 
se,  der  giör«ere  Tiicil  war  aber  zu  einem  Korn 
ZUammeiigefloascn,  das^  unter  dem  Hammer  etwas 
delfabar  war,  nach  mefirein  Sehlägen  jedoch  zer- 
brach ,  und  einen  grobkörnigen  krystailiniscbeii 
Bru.'h  hatte  von  einer  P'arbe ,  ^ie  sich  der  de« 
Zin^a  päherte,  aber  weniger,  bläulich,  als  die  dea 
Zifi^s  war. 

'"Sa  das  Zink  durch  das  Plätten  im  Mörser  auf 
der  OberlUche  matt  geworden  und  aUq  etwas  oxy- 
dirt  war,  wurde  der  Versuch,  in  der  Meinung, 
dafs  dieser  Umstand  die  >jicht  -  Eniziinduug  ver- 
anlafst  haben  künnle,  mit  jS  Gran  Silber  und  i5o 
TSraa  glänzenden  feinzerschniltenen  Dreli.spänen  vun 
-Zink  wiederholt.  Aber  auch  dieses  Mal  keine  Bnt- 
xündung.  Uebrigcn»  der  Erfolg  wie  vorher:  es  war 
fast  Alles  zu  einem  runden  Korn  ^el]osscn,  da> 
auf  dem  Bruch  dichter  und  feiiikCnniger  war  und 
eine  weniger  bläuliche  Farbe  halle  als  das  vorige. 

Es  wurde  auch  noch  mit  dem  Zinn  das  Silber 
versucht,  76  Gran  von  erstem  mit  i5o  Gran  fein- 
geschniltenen  Dichspähncn  des  lelzlen  auf  die  vorige 
■VVeise  behandelt.  Aber  auoh  hier  erfolgte  keine 
Entzündung,  obwohl  die  beiden  Metalle  zu  einem 
Korn  zusammenflössen,  das  unteE  dem  Hammer  ^J 
geschmeidig  war.  J 


Gold. 

Aus  selir  VerdÜnnrer  AuÜösung  duTfli  Sfejjii+eei 
dünnte  Eisenvitriol  -  Auflösung  in  liöchkl  (einzer- 
iheiltem  ZiisLande  gefälletes  Gold,  ^5  Oian,  wurde 
mit  eben  so  viel  fein  gepulvertem  Arsenik,  gedjengt 
in  einer  V'onichluög  wie  die  ol>ii;e  geglühel.  Es 
etfolgle  st)  wenig  wie  beim  Silber  eine  Rntzündu«igi 
Arsenik  sublimirte  sich.  Der  Riickslaiid  war  ein 
feines  Pulver  von  glänaender  Goldfarbe, 

Eben  solcbea  Gold.  So  Gran,  wurde  mit  dop- 
pelt 30  viel  feiii/.prsclmiltenen  Drebspäuen  von  Zink 
Oem  gleiclicn  Versuche  ausgesetzt.  Es  zeigte  sieb 
in  dem  ganzen  Verlaitr,  bis  zum  Hellglühen  der 
Retorte,  keine  Entziimlunp.  Das  Gemenge  war" 
iijrht  zum  völligen  Flufs  gekoniinen ,  obwuhl  sich  ' 
beide  Metalle  vereinigt  hallen ;  einzeln  gellosseae 
Stückchen  waren  sehr  spröde,  der  Biucli  war  fein- 
körnig kryslallinisch  und  ähnelte  in  der  Fatbe  ( 
cles  Zinks,  war  jedoch  etwas  weifser. 


yj'nB 


Quecksilier. 
Es   wurden   aoo  Gran  weifaes  Arsenikoxyd 
3oo  Gr.  rolhen  Quecksiberoxydes    (als  nahe  so  vW 
SsuerslolF  enteilend,   um  das  Arsenikoxyd  in  Ai^ 
seniksäura    umzuwandeln)    zusammen    mit    Wasser 
fein  iävigirt  und   dann  wieder  getrocknet,    in  einer 
mit  dem  pneumatischen  Apparat  versehenen  Reloc*- 
te    der    allmählig   verstärkten  Glühehitze  ausgesetzt. 
Der    Versuch    wurde    in     der   Erwartung  gemacht, 
'  das    Quecksilbeioxyd     werde    seinen    Sauerstull    an 
das  Arsenikijxyd   übertragen   und   dss  wiederherge- 
stellte Quecksilber   übergehen;   oder,   wenn  s^hbe« 
nicht  geschähe.  Sauersloffgas  durch  die  WieTerber- 
_  ilpllung  des   QuecksilheroxyJcs   entwickelt   werden. 


J 


I  trat  ein  Anllieil  Luft  iilier,  der  sich  als  dif  in 
der  Vorriclilung  enlhflltene  erwies;  liegen  Ende  der 
pBuei'uog,  als  die  Hil^e  um  atätksU'n  wnr.  fing 
TioQerdings  sitii  etwas  Gas  zu  enlwickpln  an ,  und 
in  diesem  br^mite  ein  dünner  Span  lieller  als  in 
atmospliäriachei-  Luft.  In  den  Hala  d^r  Reiuite 
war  eine  betiitclllliche  Meoge  weifses  Arseuikoxyd 
und  laufendes  Quecksilber  aufgesliej^en,  und  vün 
letztem  auch  etwas  in  die  Vorlage  abgtriaiifeii :  zu- 
letzt auL-b  ein  kleinei-  Antbeil  efnes  schön  gelhea 
Suhlitnals.  Auf  dem  Buden  der  Retorte  war  aber 
keine  Arseniksäui'e,  sondern  eine  beti'tcfalliche  Men- 
ge einer  harten  löchengcu  Masse  von  stiiwefflgel-. 
ber  Farbe,  die  fest  am  Glase  hing.  Sie  wurde  mit 
dem  Glase  in  Wasser  gelegt,  das  sie  aber  weder 
aulweicIiLe  noch  etwas  merkliches  davon  auilöale. 

Kupfer. 

Kupfer  in  sehr  diioneu,  klein  geschnilleiien 
Drehspänen  mit  duppelt  so  viel  weifsem  Ai^ienik- 
oxyd  aof  mehrangefiihrlc  Weise  iK-handell ,  gab 
nichts  als  einen  Anthuil  der  Luft  der  Üehhc  und 
einen  SubÜmal  von  ganz  weifbem  Arsenikoxyde  in 
Halse  dtf  Retorte.  Die  riicksläridigen  üruhapäne 
Iiallen  ihre  Furm  behalten,  sahen  aus  wie  die  aus 
dem  Hammerwerk  kommenden  KupfeiUlecJie,  und- 
iialten  nnch  ihre  Geschmeidigkeit. '  i 

Eben  solche  Eupferspäne  worden  mit  jjleicli 
viel  fei ngepül verlern  Arsenik  demsellien  Verfahreo 
ausgesetzt.  In  dem  ganzen  Verlauf  keine  Entzün- 
dung. Nach  dem  ja  solchen  Fällen  ijewolmlichen 
Hauch  von  welTsem  Araenikoxyd  sublimirte  sich 
Arsenik;  der  Inhalt  der  Retnite  war  zuletzt  in  völ- 
ligem spiegelnden  Flufn.  Nach  dem  Erkalten  blldc- 
Jt^nu  f.  CAwi.  H.  J'hy,,  ag.  Bd.   9.  Hu/t.  84 


I 

a 


te  er  ein,  Korn ,  tlaa  auf  der  Oberfläche 
lieh  uud  niaLt,  vou  gestrickt -kry&tallioi&chetn  Aa- 
scheD  war,  au£  der  daa  GUs  berührenden  Fläche 
aber  Melailglanz  und  einige  erbsengiofie  Llöhluogea 
hatte,  iu  welchen  fCry stall i^alionea  zu  scliea  waieOi 
die  deutlich  zur  Octaedcrl'urm  sich  neigten.  Auf 
dem  Bruche  war  das  unter  dem  Hammer  leicht 
zerspringende  Metallkorn  hleigi'au,  feinkörnig,  das 
sich  in  gewisser  Richtung  deutlich  ins  Blättrige 
neigte.  Am  Gewicht  hatte  das  Kupfer  auf  loo 
Theile  58,5  zugeuumnien, 

E»  wurden  gleiciie  Theile  feine  kleingeschniUe' 
,  ne  Drehspäue  von  Kupfer  und  von  Zink  vermengt 
und  in  einer  V^orrichluug  erwähnter  Art  so  stärket 
Hitze  auBgeselzt,  wie  die  im  Tiegelbade  Itegeodo 
Rplorte  aushalten  konnte.  Es  war  im  Verlauf  dec 
Verrichtung  keine  Entsiindung  zu  beraerten,  im 
Anfange  zeigte  sich  im  Gewölbe  der  Retorte  ein 
schwacher  Anflug  von  hellgelber  Farbe,  vermuth- 
lich  von  etwas  verflüchliglem  und  durch  die  Lnlt 
der  Gefäfse  oxydjrten  Zink.  Nach  beendigter  Ar- 
belt erschien  der  Rückstand  in  der  Retorte  unge-  J' 
flössen;  die  einzelnen  Kupferspäne  waren  zu  un-  | 
terscheiden,  obwohl  zusammengesintert:  sie  waren' 
brüchig  und  hatten  die  kupferruthe  Farbe  mit  dar 
einer  Zink- Kupfer -Legirung  vertauschL  In  dein 
Halse  der  Retorte  war  etwa»  Zink, 

Gleiche  'j'heile  feinzerschnittener  Zina  - 
Kupferspäne  entzündeten  sich  ebenfalls  nicht.  Die 
Legirung  war  völlig  geflossen,  spröde,  von  V^K 
grauer  Farbe,  körnig- blättrigem  iJruch. 

Auch  Kupfer  mit  Spicfsglanz,  ,iu  gleichen  Thri-  | 
len ,  llussen  zusaufmeii ,  gleiuhfalls  ohne  Eatiäaäwl  I 


üb.  Reduction  der  Metalle  durcheinander  etc. -371 

SU  «eigea.  Das  Kofn  war  spröde,  auf  dem  Bruch 
kUinblätliig,  ins  Stililtrige  übergehend,  und  von 
der  Farbe  der  Leiublüllien. 

S  p  iefs  gl  a  n  ::. 

i5o  Theile  sehr  feia  gepülverles  Spiefsglanz  mit 
aoo  Theilon  sehr  fein  gepülvcilem  Arsenik  eulziiii- 
delen  sich  nicht.  Es  halte  sich  eii\  sehr  belräcl^t- 
licher  Anlheil  von  letztem  wieder  in  den  Relorlen- 
faaU  sublimirt.  Der  Rückstand  in  der  Itelorte  war 
in  völligem  Flurs.  Das  Korn  zeigte  sich  bei  der 
nacliherigen  Unlersuthung  sehr  spröde  und  zer-r 
sprang  unter  dem  Hammer;  der  Bruch  war  blält- 
rig,  dem  des  Spiefsglanzes  sehr  ähnlich,  aber  viel 
glänzender  und  weifser.  Das  Gewicht  dieses  gro- 
ßen Korns  betrug  nur  i6q,5.  V.s  safsen  aber  über 
demselben  an  den  Wänden  des  Keturtenbauches 
noch  viele  kleine  und  sehr  kleine  FLügelchen,  die 
■ildi  noch  einige  Gran  wiegen  mochten. 

Keine  Ent:£Ündung  bei  SpieTsglanz  mit  Zinn 
SS  »00  ;  i5o.  Völliger  l'lufs.  Das  erstarrte  Korn 
irar  sehr  spröde  und  zersprang  unter  dem  Ham- 
mer; die  Farbe  der  Legiruug  war  schön  wcifs, 
äet  ßruch  ähuelle  uoch  dem  des  Spiefsglanzes,  war 
Jedoch  nicht  mehr  so  entschieden  blättrig,  sondern 
giiig  iaa  Spliltrige  über. 

Auch  Spiafsglanz  und  Zink  r=  100 :  i5o,  ent-, 
^Äindeten  sich  nicht.  Das  Gemenge  war  geflossen ; 
die  Legirung  war  spröde^  auf  dem  Bruche  körnig 
fplitlrig,  in  dec  Farbe  grauer  als  das  Spieftiglanz 
*  nStOK  merklichen  bUulichen  Schein. 

Z  in  i. 
ik  in  sehr  feinen,    kleingeschnitlenea  Dreh* 
und   gepulvertes   Arsenik,    von   jedem  iSo  I 
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Gran,  wurden  in  cmer  mit  einer  bloTfieii  Leilung*- 
rä^tre  versehenen  Relorte  der  Glüliliit/.e  ausgeaetsL 
Aiifsfi'  ilcr  üurcli  die  Grwärraung  bewJrkteu  Aua- 
treibung  eines  Atilheils  Liifl,  btimerkte  man  ssu 
AoTaiige  im  Retoilerihaläe  eiueii  Hauch  von  wei« 
fsem  Arseaikoxyd,  späteihiu  bekleidete  der  Hab 
sich  mil  glänzendem  Arseoik.  Eine  EulzÜDiIuDg 
war  .nicht  bemerkbar.  Uie  Reloiie  wurde  einige 
Zeit  in  der  Rothyliihhitze  eiliallen.  Beim  nachhe- 
rigen  Zerschlagen  faud  man  einen  Kuchen  von  der 
Form  dt^s  Relortenbancha,  der  sich  jeicht  eerdrii- 
cken  licrs  und  aus  den  zusammengebackenen  Stück« 
eben  der  Urehspäne  besland,  die  aber  ihre  vorig« 
Farbe  und  Ansuhen  ganz  verloren  halten :  erste 
glich  der  des  Slalils,  die  Stückchen  war«n  aufge- 
tjuoilen  und  wie  aus  fcryslalliuischen  Theilrhen  bu- 
satiimeDgesetzt;  aie  waren  so  spröde,  dafa  sie  sich 
leicht  au  Pulver  reiben  liefsen.  Das  Gewicht  be- 
trug 3^3  Gran,  so  dafs  loS  Gran  Amenik  von  dem 
Ziuke  ia  jenem  Hitzgrade  zurückgehalleii  wsreti. 
Der  »ubliniirle  Antheil  Arsenik  war  sehr  rein  und 
glänzend.  Das  Innere  der  ßetorlenkugel  war  wi« 
flchwarzgrau  glasirt. 

Es  wurden  loo  Gr.  derselben  Zinkspäne  ertiilzt 
mit  200  Gr.  weifseii  Arsenikoxyds,  wovon  dieHülf- 
te  in  kleinen  Stückcben  aufden  Boden  dei'  RetorJ* 
geltian.  die  andere  als  feines  Pulver  mit  den  Spa- 
nen gemischt  und  auf  die  erätea  in  die  Retorte  ge- 
geben wuide.  Gleich  narhdem  das  AuTaieigen  von 
einem  Hauch  des  Aisenikoxjdes  angefangen  halt«) 
un(f  die  Retorte  unten  kaum  dnnkel  zu  glüben  be- 
ginnen mochte,  wurde  sie  unter  Gt-rausLii  zerschla- 
gen. Die  ächerben  und  der  Hats  waren  mit  eineta 
schwaizeu  Üeberzuge  bekleidet.    Dieser  Erfolg  dta? 


üb.  Reduction  der  Metalle  durcTieinanderctc. 

t«te  eine  Entzündung  an,  die  icli  nach  dem  EiToIg 
'  der  mit  Siina  angesLeilleu  Versuche  Überhaupt  kaum, 
und^MOodeia  uicht  uo  früh  erwarlele,  und  OiiUer 
Dicht  wahrgL'noniincn  halle,  DiiHlialb  wuule  der 
Veraüdi  »u'-hinaFs  auf  gleiche  Weise  wiedeihott. 
Unter  densellien  Um.tläiiden ,  wie  oben,  zpigte  sich 
NU  heller  BUla,  wobei'  die  Retorte  zerspi'aTijj,  uud 
du  Gemenge  in  letzU'ier  brannte  i — 3  Secunden  turt* 
Das  Gewölbe  der  Relorle  faud  sich  nachher  mit 
einer  Rinde  von  Arsenik,  bekleidet;  der  Rückstand 
war  eine  poröse  Masse  von  schwarzer  Farbe,  er- 
digem Ausclien,  mit  sehr  vielen  weifsen,  salzartig 
gelioasenen  Parlhiun  durclisetzt,  wovon  be^iondera 
vich  die  Oberfläche  fast  ganz  bedeckt  war.  Nur 
Wo  sie  den  RelorLenboden  berührte,  war  noih  eina 
Spar  von  Metall,  wie  eine  Haut,  zu  seluin.  Der 
dem  Bodfu  zunächst  liegende  Aiitheil  der  Masse 
wat  nicht  so  puröt,  sondern  ziemlich  dicht,  auf 
dein  I3i'uch  pechartig.  Diese  Fntzündung  des  Zinks 
iO'd«iD  weiften  AcSenikoxyd  (der  araenigen  Säure) 
«Abliefst  sich  an  die  von  Sclurk  beobachlele  desaelr 
b0D  mit  der  Arseuiksäure  an. 

Zinn. 
5oo  Gran  fcio  gekörnies  englisches  Zinn  wur- 
da  mit  halb  so  viel  weiTsem  Arsenikoxyd  in  einer. 
Jos  Tiegelbad  gelegten,  und  mit  einer  kleinen  pneu- 
tn^tischeu  Vorlage  verselieuen,  kleinen  Retorte  von 
tUrkem  grünem  Glase  der  Hitxe  ausgesetzt!,  die 
aHmülilig  so  weit  vermehrt  wurde,  dafs  die  Reloilo 
bcllsolh  glühele  und  zusammen  zu  sinken  anfing. 
wickelte  sich  nur  wenig  Luft,  von  dem  durch 
arme  ausgedpliolen  Inliall  der  GefäXse;  iin 
halse   erschien     ein    Anfangs     grauweilserf 
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epälerhin  eisenFaibcner  metallisch  glänzenHi 
mal.  Ein  Verbrennen  des  Zinns  mit  dem  Ai'senik- 
oxyrl,  das  icli  vermuthet  hatte,  trat  nicht  ein.  Dec 
Riicksland  in  der,  nach  beendigtem  Versuch  ^er« 
schlagenen,  Relot'ta  bestand  noch  aus  den  einzelnen 
Körnchen,  die  am  Volum  vermehrt  schienen,  aprÖ- 
de  und  wie  mit  einem  weifsen  Ueberzug  Tcrseben 
w.iren,  so  dafs  besonders  auf  der  Oberüäche  de) 
Ganzen  eine  weif«e  Lage  erschien,  wogegen  der 
untere  weifsgrau  war.  Das  Gewicht  war  nun  SgS 
Gi-an,  also  um  93  Gran  vermehrt.  Der  Sublimat 
im  Ketorleohalse  bestand  zum  'i'heil  aus  lockerem 
Arsenikoxyd,  das  durch  l'ein/.ertheiltea  tnetallischM 
Arsenik  gosobwärKt  war,  iheiU  ans  letztem  seltMl, 
das  als  eine  völlig  metallische,  und  dahsi  kryatal- 
liiiische  Rinde  den  Retorlenhals  hinter  jenem  Oiq^* 
de  auskleidete. 

Auf  gleiche  Weise  wurden  5oo  Gran  gekörntv 
Zinn  mit  160  Gran  saurem  arseniksauren  Kali  b&* 
bandelt.  Es  zeigte  sich  während  der  OperalKMlr 
aufser  der  durch  die  Ausdehnung  iihergehendea 
Luft,  nur  ein  schwaclier  Anflug  im  RetorlenhaliA 
Letzterer  bestand  aus  einem  dünnen  Häutchen  nietsl" 
lisch  glanzenden  Arseniks,  und  kleinen  einzelnen 
Octaedern  durchsichtigen  weifsen  Araenikoxydes. 
Der  Rückstand  in  der  Retorte  war  zusamiueoge* 
backen  und  bestand  aus  kleinen  Metallkörnern  bii 
zur  Dicke  eines  kleinen  Nadelkopfs,  die  in  einer 
nach  dem  Umkreise  gelblichen,  nach  Innen  grau- 
Weifsen  erdig -matten  Masse  gieichsam  eingeknelel 
waren.  Letztere  zog  schiull  Feuchtigkeit  ans  der 
Luft  an  uud  das  Ganze  wurrle  dann  zu  einem  Bni, 
der  ätzend  alkalisch  schmeckte.  Die  Masse  wurde 
im   Wasser  aufgeweicht;    dis  ahiiltrirle   alkaJiscb* 
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Fliissiglccit  gab  bei  der  Sättigung  mit  Salzsäure 
keinen  Niedersrhlag;  die  neulralisirte  Flüssigkeit 
liefs,  inil  schwefelwassei-stoftgem  Schwefelkali  ver- 
selzl,  auch  nach  iängerei-  Zeil  nichts  fallen,  son- 
dern blieb  klar.  Aus  der  aufgeweichten  Masse  üefs 
sich  von, de»  Metallkbraern  ein  grauweifses  Pulver 
abschtäinmen. 

Es  wurden  i5o  Gran  gekörntes  Zinn  mit  ebca 
jo  viel  gepulvertem  Arsenik  der  Glühhitzfe  auage- 
ficttit.  Die  Eracheinuögeo  waren  ganz  wie  beim 
Zink.  Keine  Entzündung.  Der  Rückstand  zusam- 
mengebacken pulverig,  krystallinisch  metallisch- 
glänzend,  gl  au;  am  Gewicht  246  Gran.  (Dieses  ist 
indessen  nicht  als  genau  anzusehen,  weil  die  Re- 
torte gegen  Ende  des  Processes  sich  erweicht  und 
<iine  klehie  Blase  aufgetrieben  halte,  in  welcher  ei- 
ne kleine  Oclfnung  entstand,  Bo  dafs  Luft  eintrat 
qnd  Arsen ikdaropf  entwi«h.)  , 

Weil  eich  mit  Zinkspänen  und  weifsem  Arse- 
nikoxyd  eine  Entzündung  gezeigt  halte,  wurde  der 
Versuch  in  gleicher  Art  auch  mit  feinen  Zinnspä- 
äen  und  einer  gröfsern  Menge  weifsen  Arstnikoxy- 
d*»,  100  Gr.  des  erstem  und  200  des  letztem,  wie- 
derholt, in  der  Meinung,  dafs  bei  der  in  den  vori- 
gerr  Versuchen  Slatt  gefundenen  Form  de»  Zinn« 
lltict  der  geringern  Menge  des  Oxydes  keine  Ent- 
lündung  erfolgt  wäre.  Aber  auch  dieses  Mal  trat 
dl^se  nicht  ein:  es  sublimirle  sich  wieder  weifse» 
Anenikoxyd  und  Arsenik;  der  Rückaland  war  aber 
jrtfct  noch  weit  auffallender  verändert,  als  In  dem 
früheren  Versuch.  Es  war  nichts  mehr  von  der 
rin  der  Späne  zu  erkennen,  sondern  es  fand  sich 
ie  erdige  Masse  vor,    von  Theils  biäun-  ■ 


iieh-arhwaraer,  theils  weibcr  Farbe ,   io,  der  t 
rei«  kltine  und  elwas  gröfseie  M«[allk.ügelchea  von 
^Arseiiik-^inn  zeialreut  i^areu. 


E  i  s  t  n. 

Da  das  Arsenik,  auls»  mit  dem  Plalin,  sich 
mit  dem  Golde,  Silber,  Zink  und  Zinn  nicht  ert- 
ziindel  hatte,  so  wurden  mit  den  Metallen  der  co- 
häienlcii  Reihe  Versuche  angefangen  und  deshalb 
100  Gran  sehr  feine  kleiiigesclmiltene  DrehspäoB 
von  SlabI  mit  i5o  Gran  fein  gepütverlem  Arsenik, 
behandelt.  Es  erfolgte  aber  keine  lilntzünduug.  Es 
hatte  sich  ein  AuUieil  Araeuik  sublin^irt;  der  Rück- 
stand war  nicht  gesclmiolzen,  sundern  es  hatten  die 
Span«  noch  ihre  vorige  Form,  waren  aber  gans 
spVöde  und  zerreiblich  gew*oi*den,  uud  ibi'  Gewictit 
fand  sich  um  5t^  Gran  vermehrt. 

Der  Versuch  wurde  mit  sehr  feinen  FeilspSo«» 
Ton  weichem  Eiflen  wiederholt,  ao  dafa  auf  i  Theil 
der  erslea  zwei  Theüe  feingepülvevte»  Arsenik  ge- 
nommen wurde.  Auch  hier  erfolgte  keine  Cntzün- 
duDg.  Der  Inhalt  der  Retorte  war  nicht  geachmol- 
zeii,  sondern  die  einzelnen  Spane  nur  •chwach  211- 
sa in m engebacken  ;  sie  erschienen  metallisch  glän- 
zend, von  hclleitr  Farbe,  als  das  l'"isen  battej  ihr 
Ansehen  war,  als  wenn  sie  aus  unendlich  viclea, 
kleinen  ICryslallcben  zusammengesetzt  wilren ,  cn- 
getähr,  wie  das  durch  die  Wasserzerselaung  in 
gliihrudeu  Röhren  uxydnlirte  Eisen;  sie  waren  10 
spröde,  dafs  iiie  sich  mit  dem  Nagc'l  des  Fiiigeri 
zu  einen)  qlanzendeu  i'uher  zerdrücken  IJefsen.  Da» 
Gewicht  fund  sich  auf  iod  um  i5ti  veiniehrt;  alfo. 
weit  mehr  als  beim  Stall!  der  Fall  gewesen  WQ 
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^  E»  wurden  gleichviel  zerachnitleae  feine 
oiid  Ziiit^epüae  unt^r  oinaudcr  gemengt  und  in  eiaep 
Retorte  dei-  Glühliiize  auagei'eUt.  Waliread  der 
ErtiilKoag  bis  zum  Glülieu  eiiblgle  keine  Entziiii« 
düng.  In  den  Hals  der  Itetnrle  war  eiu  Antlieil 
^ibk  übergegangen,  der  ib,n  iu  einzeln  ueben  ein- 
ander sitaenden  TrOpfchen  bekieidele.  In  der  Rci 
torte  l'aadiQ  sich  die  SlahUpäiie  in  ihrer  vorigen 
Forru,  aber  dicker  nad  nicht  mehi-  00  glail  und 
glänzend,  dsuei  sehr  spiöde  und  leicht  zerbrechlich. 
Die  Zinkspäne  waren  gänzlich  verscbwundeo,  indeta 
das^ink  sich  danipl]'örmig  mit  dem  Slahl  verban~, 
den  haben  muffte,  bis  auf  den  üljergegangenen^An-- 
t^ieiU  Es  wai:  liier  also  derselbe  Ij^ifulg,  v^ie  beim, 
kupfer. 

Feine  FeilspSne  von  weichem  Eisen  und  zet- 
schtüttene  Drehapane  von  Zinn,  ^  loo  :  200.  Kei- 
ne Cnlziindung.  Das  Zinn,  nachdem  es  geschmol- 
zen, aaminelte  sich  in  zum  TJieil  gi;üfsen  Tnopfen^ 
die  glänzend  auf  der  Oberlläcfie  standen;  sio  wur— 
deo  alimablig  kleiner,  iiult-m  sie  sich  mit  dem  F,i« 
sen  zu  amnlgamireo  schieueti,  .und  verschwanden 
sulelst  ganz.  Nach  hetndij^tcr  Arheit  fand  sich  der 
Inbalt  zu  Ejnem  Slück  zuxanniieiigeflasaen;  oben 
asf  lag  noch  ein  winig  liistnfeile.  vcrniulhlich  weit' 
dsa  Zinn  iwch  dem  Schmelzen  nieht  so  hoch  ge-' 
standen  hatie,  um  darauf  wiiken  zu  können.  Dep' 
Flufs  mufs  indesüea  noch  sehr  zabe  und  die  Aullö- 
Gung  des  Eisens  durch  das  Zinn  nicht  vollsländig 
gewesen  scyn;  die  Masse  lief's  sich  unler  dem 
HaBinier  etwas  platt  schlagen  und  zeibiQckelte 
dann,  gleich  einer  geschmeidigcu  Substanz,  dio , 
d'uach  einen  hjucitigektielcleii  iVeiiidai'ligen  StoÜ'  ua- 
g»Oa  gewurdeu;    die    Feilspäne   äthieiieu   mit    deia 
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Zinn  in  wirkliche  Verbindung  getreten  and  davon 
durchdrungen,  die  Hitze  aber  noch  nicht  staik  ge- 
nug gewesen  zu  scyn,  dafa  die  Legirung  zum  Flafa 
kommen  konnte;  die  Farbe  des  Bruchs  war  ziem- 
lich grau. 

loo  Gran  sehr  feine  EisenFeile  von  iveicheni 
Eisen  wurden  mit  doppelt  ao  viel  Fein  gepulvertem 
Spiersglanz  gleicher  Behandlung  ausgesetzt;  ea  zeig- 
te sich  jedoch  im  ganzen  Verlauf  keine  Entzündung, 
tfach  beendigter  Feuerung  erschien  die  L.e^ruDg'ia 
Einem  Stück  in  der  Form  der  Reiorte,  ohne  dem 
Glase  aoituhängen,  mit  höckeriger  Oberfläche.  Sie 
mnfate  in  einer  Art  breiigen  Flusses  gewesen  seyn; 
denn  sie  nahm  ein  grofses  Volum  ein,  und  beim 
Zerschlagen  zeigte  sie  sich  von  gröfsern  und  klei- 
nem Blasenraumen  gleichsam  zellig.  Die  Oberflä- 
che dieser  Blaseiiräume  war  kryslallinisch-körnig, 
icetallisch  glänzend,  wie  die  ganze  Masse,  von  hel- 
ler Stahlfarbe;  die  Legirung  war  sehr  spröde. 

Nickel. 

Znr  Fortsetzung  der  Versuche  mit  Metallenii 
der  cohärenten  Reihe  wurde  schwarzes  Nickeli 
auf  dieselbe  Weise  behandelt,  wie  das  Koballa 
Es  blieb  ebenfalls  ein  mattes  graues  Pulver  zu 
das  beim  Reiben  Metallglanz  annahm. 

5o  Gran  von  diesem  Nickclpulver  mit  loo  Gf." 
fein  gepulvertem  Spiefsglanz  der  Hitze  ausgesetzt, 
entzündeten  sich.  Die  Entzündung  fing  diefs  Mal 
von  unten  in  der  Mille  an  und  verbreiiete  sich 
langsam  mit  rolhem  Lichte  nach  dera  Umkreise, 
worauf,  wie  immer,  alles  wieder  dunkel  war.  Es 
wurde  darauf  starke  liilze  gegeben;    das   Gemenge 
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war  aber  nicht  zum  Ftufs  gekommen,  auch  nicbt 
einmal  zusammengesintert,  sondern  kam  a]»  ein 
schwarzgraues  ins  Vicilelte  fallendes  metallisch - 
schimmerndes  PuK'cc  aus  dem  Feuec  zurück,  und 
wurde  durch  Rcibea  mit  einem  Chalcedon  gläa- 
zeiid. 

Gleichfalls  erfolgte  eine  Entzündung  mit  rolhein 
£.icbte,  von  der  einen  Seile  allmählig  durch  die 
ganze  Masse  sich  forlpilanzend ,  in  einem  Gemenge 
aus  So  Gran  jenes  Nickelpulvers  ciit  lOO  Gr.  fein- 
geschnitteneu  Zinkblüttcben.  Der  Rücksland  war  ia 
der  nachherigeu  £läi'kern  lÜlze  nicht  geflossen.  Ec 
stellte  tibeiiFalls  ein  schwärzlich  violettes  Pulver 
dar,  wocin  von  den  Zinkblältchen  nicht  viel  mehr 
merklich,  aber  eine  beträchtliche  Anzahl  sehr  klei- 
ner  weifsei'  Metallkügelchen  sichtbar  war,  die  sich' 
unter  dem  Hammer  sprOde  zelgleti  und  also  keiii.~. 
reiäfis  Zia^  scyn  konnten. 

•  Von  eben  jenem  Zink  yS  Gran  mit  iSo  Gran 
'ftfelgepülvertem  Aiseuik  entzündeten  sich  nicht.  Der 
Rückstand  war  ein  schwarzgiaiies  Pulver,  das  n5 
Gran  wog*  dafs  also  das  Arsenik  sich  wii'klich  mit 
dem  Nickel  veilmnden  halte.  IJcr  Versuch  wurde 
mit  5o  Gran  Nickel  wiedeiholt,  das  noch  vom 
aeeligen  Richter  selbst  henuhrle,  und  das  sehr  dünn 
ausgewalzt  und  darauf  ganz  fein  zerschnitten  wor- 
den* Aber  auch  diese  gaben  bei  der  Erhitzung  mit 
doppelt  so  viel  Arsenik  keine  Eutzündung.  Das 
Kickel  war  um  aS  Gran  am  Gewicht  vermehtt, 
die  Sliickchen  waren  viel  dicker  geworden,  sehe, 
spröde  und  zerreiblich,  zum  Theil  an  einander  ge-t. 
•chmolzen. 


i 


i 


Um  die  Versuche  mit  den  Metallen  der  cohä*  ' 
Jtenten  Reihe  foilzusetzen,  wurden  zur  Darstellung 
Ton  Kobattnietall  4iJo  Gran  reinen  ^schwarzes  Ko- 
balt-Hyperoxid  mit  37,5  Gr.  fein  zeilhellter  Kohls 
(aus  dem  Weinstein),  weiches  Gewicht  dem  von 
Prouit  angegebenen  Saueisloirgehalt  dieses  Oxydes 
etwas  mehr  als  entsprach,  zusainniengemischt  und 
«iaige  Tropfen  Terpenlioöl  darunter  gerieben,  um 
durch  den  Dunst  desselben  bei  der  nacbherigen  Er- 
hitzung die  LuH  des  Apparats  ausnulreil^n.  Da« 
Gemenge  wurde  in  einer  mit  der  Gaslcitungsröhr» 
▼ersehenen  fielorte  im  Tiegelhade  so  starker  Hitze 
ausgesetzt,  als  letzte  aushalten  konnte.  Die  Geseut— 
Wickelung  ging  ununterbrochen,  aber  nur  märsig  in 
kleinen  Blasen  fort  und  wollte  fast  kein  Ende  nefa- 
tnen,  Bum  Zei^heu ,  dafs  die  völlige  Desoxydation 
nicht  ganz  leicht  vor  sich  gehen  mochte.  Als  die 
Gasen L Wickelung  gauxlich  aufgeliört  halle ,  wurde 
der  Procefs  beendet.  Der  Rückstand  in  der  Retorte 
war  ein  lockeres  graues  l'ulver,  ähnlich  dem  Rück- 
stände von  Zersetzung  des  Flatinsalmiaks.  Durch 
Reihen  mit  einem  Chaicedon  nahm  er  Melallglanz 
an;  sein  Gewicht  betrug  5y6  Gran,  so  dafs  nnr 
89  Gran  oder  0,18  verloren  gegangen  waren.  Dem- 
nach ist  die  Reduclion  noch  nicht  voUslandig  gez 
ivesen,  oder  die  Angaben  sind  nicht  genau. 

Von  jenem  regulinischcii  Pulver  wurden  100 
Gran  mit  i5o  Gran  feingepiilvertem  Arsenik  ge- 
mengt in  der  gewöhnlichen  Vorrichtung  erhitzt. 
Nachdem  der  immer  bemerkte  AnOug  von  wei- 
fsem  Araenikoxyd  aufgestiegen  und  die  Retorte 
dem  Glühen   nahe  gekommen  war,  entstand   tu  ihr 
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«ne  helle  EnlzüaduHg  mit  rotlicm  Lichte,  wobei 
sich  das  Gewölbe  der  Retncte'  mit  einer  glänzenden 
Bekleidung  von  Aisenit  übersog,  die  Hetorie  abef 
aoch  unten  eine«  Hifs  erhielt,  doch  so,  daf«  sie  im 
Feirer  gelas^eti  werden  konnte.  Der  Rücksland  war 
nicht  geilussen,  sondern  stellle  eine  ganz  gleichför- 
mige poröse,  leicht  zerbrechliche  Masse  dar  von 
sdiwarxgraaer  Farbe,  die  an  den  Stellen  der  Rc- 
tnrten-Kisse  blaue  und  rosenrothe  Streifen  halte. 
Ihr  Gewicht  betrug  21^  Gran.  Wegen  des  Zer- 
,  jpringens  der  Retorte,  wershatb  auch  nachher  kei- 
ne starke  Hitze  angewandt  weiden  konnte,  ist 
der  Versuch  in  Hinsicht  auf  die  Beschaffenheit  des 
Bückstiandes  anvollständig. 

Von  eben  jenem  Kobalt  wurden  7.^  Gran  mit 
doppell  so  viel  feingeschnittenen  Zink-Drelispänea 
dem  voiigcü  l'rocefs  auigesetzd  Nach  dem  lleifs- 
w*rden  der  Retorte  erfolgte  Enlzündung,  die  sich 
Ton  der  dem  Feuer  am  raeistea  au.'^geselzlen  Seite 
mit  rothera  Lichte  über  die  ganze  Fläche  des  Ge- 
menges verbreitete  und  dann  erlosch.  Sie  war 
nicht  so  stark,  wie  die  vorige,  und  die  Retorte 
blieb  ganz,  daher  ihr  noch  die  stärkste  Hitze  ge- 
geben wurde,  die  sie  ertragen  konnte.  Oas  Gemen- 
ge zeigte  sich  nachher  nicht  geflossen;  es  stellte 
eine  graue  schwammige,  leicht  zu  zerbrdckehide 
Masse  dar,  in  der  nur. auf  der  Oberflache  noch 
eine  Spur  der  voiigen  ZinkbläUchen  zu  sehen  war 
und  die  durch  Reiben  mit  einem  Chaicedou  Met 
tallglauz  annahm, 

-Desselben  Kuballs  ^5  Gran  mit  i5o  Gran  feia 
gepulvertem  Spiefaglauz  auf  dieselbe  Weise  behan- 
delt,   verbiannteu   auf  ähnliche  Art  mit  einander: 


i 


■  .       .  ■ 

26*      GjBhIen  über  Reducdou  der  idetalle  etc^ 

aBan  konnte^  während  die  Entztiiidung  fbrUchritty 
deatlich  ein  ganz  schwaches  Sprühen  bemerken» 
Der  Rückstand  war  nicht '  geschmolzen ,  sondern 
stellte  eine  nach  der  Form  der  Retorte  znsam- 
neugebackene y  ihr  nicht  anhängende,  Masse  dar, 
die  sich  leicht  serbrechen  liefs,  auf  d^m  Bruch 
erdig,  ohne  Glanz,  von  eisengrauer  Farbe  war 
und  durch ,  Drücken  mit  einem  Cbalcedon  MetalU 
glams  annahm« 


\ 
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die  Elelttricität  äer  Mineralien 


Hülfe     der     Prefsun: 


H  A  u  r. 


e  et  da  FhysiqoaTomfT«  ' 
t  Her«u9gebeiO 


(VthtTM.  aus  den  Annilea  da  CLin 
Mai  1817.  S.  95.  -v 

Jji  einem  Artikel  des  i5.  Th.  der  Annales  du  Ma- 
seum  gebe  icli  die  Resultate  von  Versuchen  an, 
welche  ich  zuv  Vergleichung  verschiedener  Miae- 
J'alien  anstellte,  hinsichtlich  auf  ihre  Fähigkeit  die 
durch  ReJbuug  erhaltene  £lektricität  kürzere  oder 
längere  Zeit  suriickzuhalteu*}.    leb  entdeckte  neucr- 


•)  Hauy  braelm 
Kßtpel   auf 


1  nSmllcli  diB  elskRiieh  gtyratiamem 

Mcrmor ,  deiseu  gegUitBta  Seite  att- 
wiiti  log;  er  nabm  lis  darauf  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
dan  Fingern  oder  mit  Binar  Kluppe  ab  und  LieU  >!■ 
TOI  die  Nadol  »eiuea  Apparats,  Hiebei  wirkte  ein  ga- 
•chnittonnt  Topas ,  die  durehaichlige  VaiioEit  vou  Bia. 
■ilien,  noch  nach  32  Stunden;  im  Saphir,  Sinarügcl 
und  Spinell,  uud  nndein  Steinen,  die  man  lUic  Sclimu- 
cke  ausichneldeE,  dauerte  die  elekttische  Wirkung  nicht 
Aber  5  bis  C  Stunden,  —  Im  Diamant  und  dem  Berg. 
krritall  erlosch  sie  nach  5  oder  ao  iMinuten.  Die  ga- 
färbten  Gläser  haben  Buch  nur  ein  ganz  idiwicliH  V*'' 
mügeu  die  ßlektiicitäE  feat^ululten, 


t  dieselben  Körper  z\ 
eiren,  wovon  ich  mir  nichi  so  aus^^eichnele  Wii- 
kungen  verspiochen  hätte,  bei  Anweiidupg  eines  so 
■chwadien  Mittels,  wie  das  ist,  welches  sie  her- 
VOibriiigt.  Dieses  Mittel  besteht  darin,  daf»  man 
den  Körper,  den  man  prüfen  will,  eine  sehr  turio 
Zeitlang  Zwischen  zwei  Findern  drückt,'  die  nia.a 
dann  so  zurückzieht,  dafs  ihr  Hingleiten  über  dio 
Oberllache  des  Körpers  •)  vermieden  wird.  Man 
bringt  darauf  den  Körper  vor  die  auf  «iner  Spitie 
ruhende  Is'adel,  welche  ich  in  meinem  Traile  de 
Miaeralogie  T.I.  p.-iS^.  beschrieben  habe,  und  wel- 
cbe  mehr  oder  weniger  stark  wird  angezogen  wer- 
den nach  dem  Grade  der  Eleklricilät,  den  diese 
Prefsuog  den  Körper  mittheill. 

Dieselbe  Wirkung  erfolgt,  aber  minder  deut- 
lich, wenn  man  den  Körper  zwischen  zwei  Sto- 
cken irgend  einer  biegsamen  Materie  drückt.  Die 
festen  Körper,  wie  das  Holz,  geben  keine  Elefctri- 
cilät.  Man  mtifs  annehmen,  dafs  die  Finger,  in- 
dem sie  sich  gleidiaam  foriuen  nach  "der  Überfläcbe 
des  Köjpera,  eine  kleine  Verschiebung  in  ihrea 
der  VVii4:ung  unterworfenen  Theilen  erleiden,  wäh- 
rend wenn  man  sie  wieder  ituiückzieht,  die  duich 
das  Streben  dieser  Puncte  wieder  in  ihre  vorige 
l,age  zu  kommen  veranlaf'ilen  unmerklichen  Bewe- 
gungen ,  eine  analoge  Wirkung,  wie  die  der  g»- 
Wöhnlichen  Reibung  hervorbringeu. 


*)  Wran  dior«  «rfol^,  lO  vrütie  die  entcundena  Etehui- 
citlt  HUI  um  10  stärket  layn,  ibar  mein  Zvveclt  ül 
]iiei  die  TVttkungen  lu  r.ei-SD,  welolie  eine  blo*e  Pref 
*ung  oliii*  EiniDilcliniig  cineg  audorn  MiMeU  lierrori 
bringi-  li.   y. 
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Der   Ei'Rilg    der    Versuche    haiigl   vom    Grade 
:     der    Reinheit    und    Durchsichtigkeil     der    geprüften 
Körper    ab.      Üelirigens    könne»    Körper    blofa    von 
J,    der   Galtung   gewählt    werden,    welche  fähif,   aind, 
r    «ich    durch   mechanische   THeilUilg   in    mit   weajg- 
1,     atena   zwei   parallelen,   ebenen    Flachen,  fcuantninen- 
I      Iiangende    Blättchen    zerlegen    j;ü   lassen.     Aufelien 
diese  flachen  aiuis   der  Druck   wi^en.     Müij  kann 
,     auch  Körper  anwenden,  die  sich  scliwerer  media* 
oisch  thdlen  lassen,  wenn  sie  tlurch  hiinslliilie  Be- 
arbeitung dieaellie   Dilduiig   eiltnken    habet!.'    Damit 
die  Versuche  Vergleichbar    würden,    s6    isolirte  ich 
die  Körper  vor   der  Prefsiing  und   auHi    itdch '  dtiS^ 
aellieii,   um   die  DauCr   ihrer   elektrischen  Kraft  zii 
'     bcuilheileO.     Ich  benierkle,  dafs  einige  aelir  girt  ih- 
'    vi-o  Eieklricilät  behielten,  ohne  Alilw  likung  dir  I.10- 
lation,    wahrend  andere  sie  weit  schneller    veiloreti 
ohne  dieselbe,  und   es  giebt   sogar  wetihe,  die  zu-* 
vor  isülirt  seya   oiüssed,   um  eiek trist h  werdeu   kII 
lÖDuen. 

Bei  Auüassung  der  Idee,    ob   nicht   ein  blofser 
Druck  an  die  Stelle    der  Reibung  Iieten  könne,  uut, 
die  elektrische  Wirkung  zu   er/.euf>en,   war  glück- 
licher Weise  das  erste  Mineral,   welches  ich  zuiU, 
Versuch  nahm,  gerade  das,  worauf  der  Druck  am 
l     Jebhaftefiten'    wirkt.      Dieser    Körper    ist    der    unler 
t     dem  Namen  isländischer  Späth  bekannte  kohlensau- 
-     re  Kalk.     Eine  schwache  Freftung  vermag   ihn  auf 
eine  merkliche  Art  zu  elektrLsiren,   und  wenti  it<aa 
ihn  eiu   wenig   stärker    drückt,   so  erbalt   «tich   die 
elektrische  Kraft,  die  eV  anntniint,  währeuä  kurzo- 
r«r  oder  längerer  Zeil, 

Unter  allen  diesen  Kalkspathen,  welche  ich  prüf- 
te, war  der,   welcher  hinsichtlich  auf  »eine  Fahig- 
JoUm.  J.  Gieoh  u.  Fhyi,  so.  Bd.  4.  H.;/i.  üS 
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keit  die  ElektriciUt  fest  zu  halten ,  sich  am  kräftig'^ 
6tea  zeigte,  eine  rhomboidale  Platte,  deren  zwei  grc^ 
fse  Flächen  schief winkltche  Paralldogramme  darslel- 
len,  in  denea  die  grgfae  Seite  3$  Mül.  (ohngefältr  ii 
Liaien)  und  die  kleinere  Seite  ao  Mill.  (9  Linien) 
beträgt,  bei  einer  Dicke  von  S  Mill.  (3a  Linien). 
Die  Eieklricitat,  welche  ich  diesem  K-örper  durch 
den  hiofsea  Druck,  mitllieilen  konnte,  erlosch  erat 
nach  IL  Tagen.  In  den  andern  BhamboiHen  zeigte 
sich  die  elektrische  Kraft  mehr  oder  minder  tieF 
unter  der,  die  ich  so  eben  erwähnte.  Mehrere  be- 
hielten ihre  KraEl  3  oder  4  Tage,  einige  aber  auch 
nur  10  bis  13  Stunden.  Die  beiden  Flachen,  worauf 
der  Druck  wirkt,  erhallen  zu  gleicher  Zeit  poti" 
tive  (Glas-)  Elektricilät.  Dasselbe  findet  Stall  in 
Beziehung  auf  den  gröfsten  Theil  der  andern  Kötr 
per,  von  denen  ich  nachher  sprechen  werde. 

Mao  hat  bemerkt,  dafs  im  Allgemeinen  die 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  auf  die  ElekHcität, 
womit  selbst  ein  jdioelektrischer  Körper  geladen 
ist,  einen  schwächenden  und  ihre  Dauer  vermin- 
dernden Einflufs  hat.  Der  isländische  Späth  ist 
DOter  allen  von  mir  geprüAcn  Körpern  d^r,  wel- 
cher diesem  EinHuls  am  längsten  widersteht. 

Die  durch  Reihung  erhaltene  ElektricitSt  libt 
aas  so  stärkerem  Gründe  ein  der  vorigen  uulagMt 
Verhalten  erwarten,  und  ich  war  erstaunt  über  dia> 
ausnehmende  Empfindlichkeit,  welche  die  RhombcM" 
den  des  isländischen  Späths  bei  dieser  Einwirktuig 
zeigen.  Es  genügt  zuweilen  blofs  einen  ohne  An^ 
merksamkeit  zu  ergreifen,  und  ihn  vor  die  Madtt 
KU  hallen,  damit  er  sie  anziehe.  Diese  Wirknnj 
rührt   von    einer    schwachen    Reibung    her,    dnrcb 
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den  Finger  hervorgebracht,  der  ein  wenig  auf  dio 
Oberfläche  des  Rhomboeders  hinstreifte  im  Augen- 
blicke, wo  ihn  der  Beobachter  eigriiF. 

Ich  wiii  die  Resultate  anführen  von  einigen 
mit  andern  Körpern  gemachten  Versuclien.  Abei- 
da  die  durch  Druck:  erregte  ElektricitSt  öfters  vöä 
verschiedener  Dfluer  ist  an  verschiedenen  Slückeh 
desselben  Körpers,  und  bisweilen  sogar  an  demsel- 
ben Stücke  bei  mehrmaligen  Wrsuchen:  so  konnte 
ich  die  Dauer  der  Wirkung  bei  jedrra  Stoffe  nab 
auf  eine  ganz  allgemeine  Art  anzeigen,  ohne  hier 
auf  eine  Genauigkeit  Anspruch  zu  machen,  welche 
der  Gegenstand  nicht  verträgt. 

I.  Farbloser  Topas;  mehrere  Stunden. 

9.  Flufsspath ;  eben  so. 

5.  Talk  von  Perlenmulterglanz  (talc  nacre);  die 
Wiikungen  sind  öfters  gar  nicht  oder  wenig 
merklich,  wenn  das  Stück  nicht  isolirt  isL  Die 
entstandene  Elektricilät  ist  tiegativ^ 

4.  Glimmer;  ein  oder  2  Stundeni 

5.  Arragonitj  ohngelalir  eine  Stunde;  das  zum  Ver* 
such  gebrauchte  Stück  \vai-  ein  Arragonit-Kry- 
Btall  aus  Vertaison  (departement  de  l'Allier). 
Seine  DiKchKichtigkeit  War  reiUj  er  war  ge^ 
achniüca  uud  polirl  von  einem  Steinschneider. 

6,,  Durclisichliger  Quarz;  gemeiniglich  weniger  ala 
eiae  Stunde,  die  Stücke,  die  ich  anwandte  wa- 
ren künstlich  bearbeitet.  In  mehreren  Fällen  und 
vorzüglich  bei  feuchtem  Wetter,  gelang  es  mir 
Sicht  sie  zu  elektrisiren,  wenn  ich  sie  nicht 
^or  erwärmt  hatte. 


<i 
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;.  Schwefelsaurer  Bar^t;  unmert^licb; 
9i  Sjchwefelsaui'ei.'  K.aik;  unmerklich. 

Ich  habe  mit  Vorgenommen  diebs  Vergleithung 
auch  auf  aiidei-e  Miaeralien  auszudebneD  und  unter 
den  Resultaten  diejenigen  auszuwählen,  die  mir  an 
merkwürdigsten  scheinen  um  sie  aufzunehmen  unter 
die  physischen  Cliarakleie  der  Arten,  denen  die«e 
Mineralien  angehören,  ich  führte  schon  ein  Beispie) 
&□,  welches  Aufmerksamkeit  verdient,  nämlich  die 
Fähigkeit  des  Arragonits,  die  Elektrjciist  fest  bu 
halten,  in  Vergleichung  mit  der  des  kohlensauren 
Salks,  der  ihn  hierin  so  weit  iiberlrilft ;  und  da 
diese  Fähigkeit  zur  Natur  dieser  Körper  gebort,  ü 
entsteht  daraus  ein  neuer  unterscheidender  Cbarak" 
ter  aufser  deneri,  welche  aus  der  Kryslallographift 
und  andern  physischen  Eigenschaften  abgeleitet 
werden  können,  um  die  Trenuung  dieser  beiden 
Körper  als  zwei  verschiedene  Arten  zu  recbtfei- 
iigen. 

Man  kann  den  isläudiscbeD  Späth  nütslicb  «n- 
wenden  bei  den  Versuchen  über  die  durch  WSrrao 
entstehende  Elektricitül.  Aus  einem  Blältchen  die- 
ses Körpers  erhielt  ich  durch  mechanische  Tbei- 
luag  ein  Sliickcben,  welches  die  Form  eines  dün- 
.  nen  langen  Prismas  liallü;  dieses  Prisma  befestigte 
ich  an  der  Spitze  eines  Federkiels,  nachdem  ich  es 
an  dem  einen  Ende  mit  einer  Feile  abgerundet  hat- 
te, lim  es  in  die  Feder  stecken  und  es  darin  dnrch 
Reibung  erhalten  zu  könueu.  Ich  machte  darau) 
einen  Hebel,  den  ich  an  seinem  Schwerpunkt  aa 
einem  Seidenfaden  aulhing  und  dei'  am  andern  Bn- 
de  atn  einem  Meallslängetchen  angebunden  war, 
ads  auf  einem  Gestelle  horizontal  lag.    Ich  di-äckt« 
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daranf  das  Pnama  des  isländiscliea  Kalkspalhs» 
nm  ihm  die  Glasetektricilät  mitzulheilen,  und  be- 
merkle  sehr  inerktiche  AHzi<^liungen  und  Abalo- 
fsungen,  indem  ich  dagegen  die  beidf^n  Pole,  ent- 
weder eines  erwärmten  Turmalini,  oder  eiae£  an-  ' 
dem  Körpers  von  gleicher  [Eigenschaft  hielt.  Die^ 
ael  Mittel  hat  den  Vortbeil  eine  ziemlich  conslan- 
te  elektrische  Krafl:  beträchtliche  Zeit  laug  darzu- 
bieten und  kann  daher  bei  einer  langen  Reilie  von 
Versuchen  dienen;  wUhrend  dagegen,  wenn  matt 
einen  Turmalio  ?ur  Vergleichung  anwendet,  ver*« 
miUelst  des  a.  a.  O.  von  mir  beschriebenen  Appa^ 
rals,  dieser  sogleich  seine  Ffigenschaft  durch  die 
Erkallaag  veräert,  so  dafa  man,  wenn  die  Versur 
che  eine  Zeit  lang  fortgesetzt  werden,  ihn  imme« 
wieder  auTs  Neue  erw^roien  ntufs,  aqi  ibo  eiek« 
tritfch  zu  machen, 
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Vermischte    Bemerkungen. 

Vom 

Frof.  ITTNEIt  m  Fraibuig  im  BniigiD, 

(Aui  einvm  Brief«  an  iea  Harsuioeber.) 

Xch  habe  neulich  die  Analyse  eines  araemkpn 
pfaorsaurea  Bleierzes  von  Badenwciler  (in  bieoT^ 
Gegend)  untemomnien.  Die  Trennung  der  Arcö* 
DJk  -  und  FhospborGäure  macht  mir^  wie  allea 
meinen  Vorgängern ,  Schwierigkeilen.  Ich  wiD 
mich  nun  zu  einem  unserer  vorzüglichsten  Mittel 
der  Analyse ,  dem  Schwefelwasserstoff,  wmdflD,' 
das,  soviel  mir  bekannt,  zu  diesem  Zwecke  nocli 
nicht  angewandt  wurde.  Beiläufig  müssen  dann 
die  Verhältnisse  der  Schwefelarsenike  genaq  b»* 
stimmt  werden,  so  wie  auch,  ob  die  (geglühte) 
Arseniksäure  nicht  etwa  Hydrat  ist,  was  der  Fall 
seya  könnte,  da  sie  bei  starker  Gtühehilse,  viel- 
leitht  wegen  Verlust  des  hasischen  Wassers,  be- 
kanntlich in  arsenigte  Säure  und  Sauerslofigas  zerfäÜL 
Bekommen  wir  dieses  Jahr  eine  erlr^liciie 
W^einlese,  so  gedenke  ich  Versuche  anzuatelltn 
über  die  Verflüthligung  des  Alkohols  bei  der  GSih- 
rung,  und  einigu  verwandte,  sich  an  unseres  vol<- 
ehrten  o.  Sömimrring's  Beobachtungen  anachlicfsep- 
de  Gegenstände,  Soviel  ist  gewifs,  dafs  die  MeOga 
des  sich  mit  der  Koblensäuie  verOüchtigenden  Al- 
kohols  nicht   unbedeutend    ist,    ein    Beweis    gegen 


vermischte  Bemerkungen.  ^gi 

Fa&Toni  tmd  andere,  die  den  bei  der  Destillatioa 
des  Weins  und  anderer  gegohrencr  Fliissigkeilea 
erhaltenen  Alkohol  aU  Product  der  Operation  be- 
trachlen  wollten.  Daher  auch  der  eigenthüralicha 
Geruch  und  Geschmack  dieser  Gährungskühlensäu- 
re,  die,  wenn  man  reine  Mineralwasser  durch  sie 
bereiten  will,  defshalb  vorläufig  gewaschen  werden 
Diafs.  Und  dann  fragt  es  sich  erst,  ob  hier  nicht 
an  mehr,  als  an  blofse  Mitverflüchtigung  zu  den- 
ken ist  (da  (Kohlensäure  und  Alkohol  hier  im  ent- 
■lebendcQ  Zustande  in  Berührung  kommen ) ,  oh 
diese  Kohlensäure  durch  blolses  Waschen  ihren 
Alkoholgehalt  abtritt?  was  vielleicht  erst  ^ann  ge- 
schieht, wenn  sie  durch  eine  stärkere  Base  gebun- 
den wird. 

Seit  ein  paar  Tagen  beschäftigt  mich  die  Ün- 
terauchung  des  mit  Alkohol  bereilelen  Koallsilbers. 
Ich  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  einige  flüchtige 
Versuche  damit  unternommen,  und  glaubte  damals, 
vielleicht  durch  anhängende  Multeilauge  gelauscht, 
Ammoniak  und  Rleesäure  gefunden  zu  habenj  hielt 
alao  bisher  das  Knallsilber  für  eine  Verbindung 
von  zwei  Differentialen  Silberoxyd  mit  i  DitT.  Am- 
moniak, und  1  Diff.  Kleesäure,  mit  welcher  An- 
sicht sich  sowohl  die  Bildung  dieses  Knallsilbers, 
als  auch  die  leichte  Detonation,  wegen  des  bedeu- 
tenden elektrischen  Gegensatzes  jener  Stoffe,  leicht, 
«rkkiren  Uefa  (Ihre  Ansicht  der  Knallmelalle  als 
geladener  elektrischer  Batterien  ist  sicher  die  rich- 
tige). Die  Froducte  der  Detonation  wären  dann 
.Wasser,  Kohlensäure  und  Stickgas.  Allein  ich  bin 
geswungen,  diese  Ansicht  zu  verlassen,  denn  alt 
ich  kürzlich  Knallsilber  mit  verdünnter  Salzsäure, 
wodurch   es  augenblicklich  und  ohne  Gefahr  tec-' 


Ittner's 

setzt  wird,,  behsndellf,  in  de;  Mfj'uDDg,  io  der 
oben  stehenden  FlüsHtf^keit  daa  Ammoniak  und- die. 
Klei'SHure  aufzufinüeti,  ijbrri'swhtr  uiicli  äer  bjcf^ 
lij^ble  Geruch  i>ach  Blausäurt  die  icb  auch  sogleich 
aus  der  Flüssigkeit  durch  angetuessene  Bebandtung 
flis  Berliaeiblau  io  reichlicher  Menge  daislellte. 
Kleeä^urr*  war  keine  aufnufmden,  von  Amuioniak 
nur  Spuren,  die  eher  der  Zersetzung  eines  AnLbei- 
le«  btlau.säure  ditt-ch  die  ätzenden  Basen,  welche  ich 
zur  Darfilellung  des  Ammoniaks  anwendete,  xuzu- 
sphreiben  seyn  morlite.  So  schien  es  &st,  als  ob 
dfls  KnalUilber  C^ausilber  iväre,  verbunden  mit 
ejuem  Slufle,  der  ihm  die  Eigenüchafl  zu  fulminir 
rfn  ertheill,  welrlier  das  Cyansilbcr  für  sich,  unter 
keiner  Bedingung  tiihig  ist.  Aber  was  ist  diefs  föc 
«(;i  -Sl"!!?  Oller  wve  hier  doch  kleesaures  Am- 
moniak, was  durch  in  diesem  Falle  eintrclimd«. 
vprwickelie  Xeraftlzung  in  Hydrocyansäure  xerfio> 
le?  Versuche,  deren  HesuUale  ich  ihnen  millheilen 
werde,  sollen  mirh  hieii,iber  autkläre».  Hier  va^ 
si^ch  wohl  der  Grund  der  ausnehmenden  Gifiigktil. 
des  Knallsilhei's  liegen,  die  schon  DescoiiU  bemerk- 
te, und  von  der  ich  mich  durch  Versuche  übsiy. 
Keugte,  Es  schien  mir  schon  damals,  aU  ob  iJiu 
Knalhilher  nirht  als  älzendes  Mineralgifl,  aondera 
als  iiarkolisches  Gifl  einwirke,  denn  5  Gram  da* 
yon  brachten  eine  erwachsene  Kat7-e  schnell  und 
last  unter  denselben  Symptomen  um ,  als  w«Dll 
man  ihr  Blausäure  eingegussen  hätte.  —  Da^  Htf 
rcariigche  Kuallcjuecksilber  liefert,  wie  ich  mJob 
so  eben  überzeuge,  gleichfalls  reichlich  Blaus&arv 
durch  Behandlui^  mit  Salzsäure,  was  sieb  sum 
Voraus  erwarten  Jiefs.  —  Döi/ereiiur  hatte  früher 
schon  beobachtet,  dafs  feuchtes  Knallsitber,  b«i  der 
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Dcftpnation  durch  Sebwefelsänre;  Geruph  nach  Blau* 
fäa.re  verbreite.  Passelbe  geschiebt,  w^nn  fipacbte« 
Kna^lsilber  mit  deid  Hamnier  geschlagen  fulfninirt, 
^ber  nicht  beim  trocknen.  Vi^Ieicht  wc^il  hei  der 
Detonation  des  tro^krf^tn  aiich  4^e  BUusäure  zer« 
aetst,  verbrannt,  ^wird.  Döbertiner^ß  Ansicht,  der 
^ie  Knallmetalle  als  Stickstofimetalle  betrachtet , 
achfdut  also,  wenigstens  hinsichtlich  des  Knallsil« 
bers  nicht  entspcechend  "zi^  iseyn;  wahrscheinlich 
auch  beim  Knallgolde  nicht,  bei  dessen  Detonatioq^ 
BerthoUtt  Wassererzeugung  beobaciitete,  das  i^Isq 
fhcur  «Ui '^oldsaures  Ammoniak  i^i^zus^heo.  WKr^. 
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VAUQUELIN. 
Au*  dem  Frini.  *)  Qb^rgetit  Tom  Dr.  Bltehof.    i 

IVlehreie  neuere  Chemiker  spraclien  von  einem 
Schwefelplatin,  aber  mehr  nach  der  Analogie  alt 
nach  Versuch  und  Beobachtung;  wenigstens  bat 
keiner,  so  viel  ich  weifa,  weder  den  Piocefn  sei- 
ner BiliJuDg  noch  seine  Eigenschaften  und  das  Ver^ 
hältnifs  seiner  Elemente  beschrieben  **}. 

Um  diese  kleine  Lücke  auszufüllen,  babe  icK 
über  diesen  Gegenstand  einige  Versuche  unteraom- 
nen,  welche  hier  folgen. 

Als  ich  neulich  Schwefelnatron  in  einem  Pl^ 
ttntiegel  bereitete,  bemeikte  ich,  als  diese  Scbw»- 
felleber  im  Wasser  aufgelöst  wurde,  data  sich  eine 
gewisse  Quantität  einer  schwarzen  Materie  gebildet 
hatte,  in  Gestalt  von  glänzenden  Nadein,  die  dem 
kj-ystallisiiten  Manganosyd  sehr  ähnlich  waren. 


*")  Jonriiat   äa  Phytique,   de   Cbimie  etc.    p«i  Dacioujr  df 

Bliinville  Juillit  id  1617.  P'g.  ai. 
••J  Vauquelin   »cheint  die   Abhaudlung   Ton  Edmaad   Davy 

(B.X.  S.58I-  d.  JO   "ii^lit  gel»''nt   lu  hib«D.    Tmgl. 

■udi  dt*  V«»uche  von   Beritliut  ^B.  VII.  5.64.)  B. 
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Diese  Substanz  in  einem  Plalintiegel  bis  zum 
Bothgliihen  gerü^lcl,  entwickelte  den  Geruch  nach 
scfawefliger  Säure,  und  nahm  den  metallischen  Glans 
des  Platins  an.  Sie  halte  beinahe  16  Piocent  ver- 
loren. Um  diese  Schwefelveihindung  in  grüfsetep 
Menge  einer  Üoterauchung  zu  unterwerfen,  ver- 
suchte ich  sie  durch  foigenden   Procefs   zu  bereiten. 

].  Versuch.  10  Grammen  sehr  reines  aalzsaurea 
Aminoniakplatini  welches  4'J  bis  43  Hunderttheilg 
Aletall  enthielt,  wurdi-n  mit  10  Gr.  Schwefel  und 
10  Gr.  sehr  (rocknes  basisches  kohlensaures  Natron 
Vereinigt  in  einem  Platiniiegcl  geschiuolzen:  tlie 
iqit  eiedendera  Wasser  gewaschene  Masse  lieferte 
ein  schwarzes  Pulver  in  glänzenden  NacTeln,  wie 
I^Ianganoxyd;  diese  Alaterie  sorgfültig  ausgewaschen 
und  getrocknet,  wog  5,55  Gram. 

Wenn  das  Platinsalz  nur  42  Huntlerltheile  sei- 
nes Gewichts  Metall  liefert,  so  is  klar,  dafs  die 
Schwefelveihindung  31  und  ein  halbes  Procent 
Schwefel  enlhallen  müsse*),  aber  da  das  Schwefel- 
platin  durch  die  Calcination  niii-  16^  Procent  sei- 
ute  Gewichts  verlor,  so  muTs  der  Platintiegel  an- 
gegrill'en  worden  svyn  und  einen  Antheil  Schwe- 
felmelall  geliefert  liaben,  vteklies  dann  als  aus  dem 
Plaliusalz  erhallen  in   iteehnuiig  kam. 

Aufser  diesem  Ueberschufs  an  Schwefelmetall 
cldhielt  die  Aullösung  des  Schwefel  wasserst  olfna- 
tron  noch  eiaeu  Xheil  Platin,  welches  ihr  eine  seh^ 


M 
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■^   D>  »amlicli   >o  Gr.   von  dem   Flilin»lE  4.*  Gr.  M«t>U 

enihilian   und  dis   SchwerolveTbindung  5.35  Gr.    wog^ 

itt  dec  Sdiwefet  in  dieier  £.33  —  ').!'  ==  i^iö  b^i 

rag»;  ef  üt  >ber  5,95  ;  i.iS^  100  :  ai.5.  Bi 


dunkelrolhe    Farbe    erthcüte,    aelbst    nschdem^ 
Scbwefel  daraus  durch  Essigsäure  niedergescUageD 
worden  war. 

a.  Versuch,  lo  Gr,  salzsaurea  Ammoniakplatia 
und  10'  Gr.  Schwefel  mit  einander  vermengt  und 
Bum  Rothglühen  in  etnem  irdenen  genau  verschlos- 
senen Tiegel  eihilzt,  fiaben  auch  ein  Vollkomüie- 
nea  Sihwefelplalin,  welches  i5^  Froeent  durch  das 
CalcinircD  aa  freier  Luft  verlor.  Die  Gegenwart 
des  Alkali  ist  demnach  nicht  nöthig  um  die  Ver- 
bindung des  Platins  mit  Schwerd  zu  bewirlsen. 

3.  Vtrsiirh.  i  Anth.  von  sehr  fciq  zertheiltem 
Fiatin  und  3  von  Schwefel,  in  einem  verächlosseoea 
GeUrs  erhitzt,  vereinigten  sich  innig  mit  einander, 
und  die  hierdurch  erzeugte  Schwefel  Verbindung  hal- 
te eine  sehr  dunkel  schwarze  Farbe,  war  aber  oichl 
krystalliairt  und  glänzend  wie  die  andern  durch  die 
obigen  Pro.cesse  hervorgebrachten  Schwefelverbia:^ 
düngen,  weil  sie  nicht  geschmolzen  worden  war 
wie  jene;  sie  verlor  nur  i5  Procent  durch  das  CaU 
ciuiren.  Es  scheint  nach  diesen  Versuchen,  daA 
i  das   Schwefelplatin    i5  bis    i6^  Fiocent  *)    Schwefel 

]  eulhält;  celzen  vcir  i6,  so  glaube  ich,  äaCn  wir  um 

[  wpoig  von  der  Wabiheil  entfernen  werden. 

'  4,  Versuch.    Das   Schwefel plat in   in  verschlossen 

n^  Geläfsen  stark  erhitzt,  zeigie  keine  andere 
Veränderung  als  eine  Art  von  FIujsj  die  einfäctiea 
Sätireti  greifen  es  gar  nicht  an, 

5.  Versuch.    Um  zu  erfahren   ob   das  Platin  auf 
ffBjiserQ  W^gQ  ^^P  |[rölsere  Quantität  Sckwef^I  MiCf 


%)  DieCi   tit   d<*  lebwefctigo  Plitm  von    Davy,    vrlbtsnd 
d«!  aV.BrioIiweblta  doppelt  lo  viel  entbtit,  £> 
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über  das  SchweWplatiru 

faimmt  ttU  auf  trockneoi,  maclilc  ich  deo  folgendei 
Versuch. 

jo  eine  Platinauflösung,  welche  so  Wenig  ab 
möglich  Säui-eiiberttchuia  einhielt ,  liefa  man  Schwe- 
fel w  aase  istotF  in  -^rursL-in  UeberÜufs  streichen;  hier- 
auf die  Schwefelmtiindüng  sich  niederselzea,  uad 
nachdem  die  daiüher  schwimmende  Flüssigtell  ab- 
klärt worden,  gufa  man  siedendes  Wasser  so  laiije 
auf  die  Mjilerie  bis  sie  vullkommen  ausgcwütchen 
war;  diese  ScItwefelverliiriJuiig  vdn  schwarner  Far- 
be, ToUkoHiiueii  gelrocknet'i  verlor  'j3  Proceut  dui-ch 
die  Caicinaliou;  es  schien  demnach,  daO*  ea  xwei 
Verhiiidungen  des  l'laliiis  mil  Schvvclel  gicht,  ila- 
von  die  einti  andeilhall)  mal  so  viel  Schwe&l  ab 
di^  andere  entliaU. 

6>  Vtrsuc.'i.  Aber  diese  vermpinlliche  Schwefel- 
vn'binduiig  in  elnei'  HiliO  ^etiocktiel,  bei  u'ck-her 
gewirs  keine  Peuchligkeil  mehr  zurückgehaiteu  wer- 
den konnte,  lieferle  durch  DeslillHtioa  in  einem 
gUserueu  engen  Rohr,  das  nnr  sehr  weni^  atmo- 
•pbsrisclic  Luft  enthielt,  eine  sehr  beliüt.htlirhe 
Menge  Wasser  und  schweflige  Süure.  Nach  die- 
»er  Operation  glich  Hiese'  Schwere] Verbindung  in 
der  Farbe  jener,  welche  man  auf  Iroekiiem  Wege 
erhallen  halle,  und  verloi-  such  ^4  Proceat  durch 
ClU'ination  au  der  Luft. 

Es  eiitatehl  demnach  nicht  eine  einfache  Schwe- 
felvetbiudnng,  wenn  man  Plalin  aus  seiner  AuSö- 
«ang  durch  Sch^efeiwassersloQ'  niedersehlagt,  sou- 
dein  eine  Verbindung  aus  Plaluioxyd   und   Scbwc- 

StlwauvtiAQS. 


1 


I 


Vauqueli 


Versuche 


das  Balzsaure  Platin  und  über  das 
Platinoxyd. 


VAUQUELI   W. 
Ant  ieta  Fntii.*^  fibenetit  vom  Dr.  Bitehofi 

1.  r  ersuch.  Wenn  man  gewöhnlichea  salzsanrH 
Flatia  bis  zur  Verdunstung  einea  Anlheils  seiDer 
Säure  erhitzt,  so  entbindet  sich  diese  io  dem  Zu* 
Stande  von  Chlorin,  das  Salz  nimmt  eine  fahlbraa« 
ne  Farbe  an ,  verliert  seinen  Gesclimack. ,  sria^ 
AuSöslIchkeit  und  liefert  durch  seiue  Zersetzung 
ia  der  Rothglühhitze  von  .hundert  Theilen  73^  Me- 
tall. Da  dieses  Salz  im  Wasser  nicht  auilösUdi 
ist,  so  kann  man  es  sorgUUig  auswaschen,  um  äsi 
gewöhnlicha  salzsaure  Salz,  welches  es  noch  ent- 
halt^a  i:önnle,  davon  abzusondern. 


')  Journal  d«  Phyiiqu«,  da  Cbemie  etc.  par  Dacroti):  ä» 
BUinoille  Juillet  >ti  igi?.  pog.  a3.  In  dam  Jaltliafl 
der  Aniialci  de  Cliemie  et  de  Pb^Eiiju«  S.  a6o.  u.  i.  fg. 
üt  «ovrolil  von  dieavt  ati  von  der  iiBchstvoThetgehNi* 
den  Abhendliuig  ebenfalls  ein  Abdcuct  mlluilten,  mit 
welcliBin,  da  ei  coiiecter  und  voUitladiger  ala  jrnei  ltt> 
ditM  Uebetietzniig  yargtichtD  und  gebotigen  Otu  ba> 
vicbtigt  wurde.  B. 
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3.  Vtrxuch.  Dieses  Salz  der  Destillation  in  ei- 
nem verschlossenen  Gefäfa  unterworfen,  lieferte  eia 
grünlichgelbes  im  Wasser  völlig  auHöslirfie«  Gas, 
welches  Chlorin  war;  es  sublliuiile  sich  ia  den 
HaU  der  Retorte  eine  kleine  Quantität  eines  röth- 
lichgelbeii  Salzos,  wovon  Ich  das  Geukhl  nicht 
bestimmen  konnte;  in  der  Ketorle  blieben  JS-.  Pl«~ 
tin  zmück. 

5.  Versuch.  loo  Th.  von  diesem  basischen  Sala 
mit  coticenlrirler  Saiifsäure  behandelt,  wurden  aa- 
fser  10  Th.  uieUUischeii  Platins,  das  von  der  Auf- 
lösung zurückblieb,  aufgeliüst.  Dieses  Melall  war 
ohne  Zweifel  isolirl'  ( ungebunden)  in  dem  Salee 
vorhanden  und  rührte  nicht  von  der  Wirkung  der 
Säure  her. 

4.  VtTxuch.  Die  eben  angeführte  salzsaure  Auf- 
lösung, mit  der  gröfslen  VursiLhl  zur  Ti ockctiheit 
abgedunetet ,  um  jede  Zersetzung  zu  vermeiden , 
lieferte  einen  braunen  Rückstand,  der  beinahe  gar 
Dicht  vom  Wasser  aufgelöst  wurde,  und  der  alle 
Eigeirschafieii  dejj  basischen  Salzes  hatte,  ehe  es 
aufgelöst  wurden  war. 

Es  schien  demnach,  dafs  sich  die  Veränderung, 
welche  das  Salz  durch  die  Hitze  erlitt,  nicht  auf 
die  Verdunstung  eines  Anlheils  seiner  Säure  ein- 
schränkte, sondern  dafs  das  Oxyd  selbst  verändert 
wurde;  hiervon  wird  übrigens  weiter  unten  die 
Rede  seyn. 

Die  kleine  Menge  dieses  Salze^a,  welche  sich  im 
Wasser  wieder  auflosi,  wird  duich  Kali  und  Na- 
tron schwarz  niedergeschlagen ;  mit  Salmiak  ge- 
mengt, giebt  s\t  nur  eine  sehr  kleine  Quantität  von 
■alzaaurem  Ammoniak- Platin j   aber  durch  Abduit- 


i 


1 


4.0O 


Vatiquelin 


slung  bilden  «Ich  aus  dieser  Auflösung  Krjalnlle  in 
vierseitigen  Prismen,  von  einer  purpurruLheu  Faib^ 
und  viel  auflosltcher  als  das  gewfjhiiliche  Ammo- 
niak-Platin-Salz.  Diese  K.iysUlle  im  Wasser  »uf- 
gelöst,  werden  i»  der  Kälte  nicht  n ied ei-g e sc Ii lagen 
durch  Natron  wie  aus  der  Plüsäiglweit,  in  weichet 
sie  «ich  gebildet  hatten}  aber  wenn  mat^  die  Mi- 
fichung  zum  Sieden  bringt,  entbindet  sich  das  Am- 
moniak und  C3  eiiiäieht  eia  schwarzer  Niederschlag. 
Nach  einiger  Zeit  btäunt  sich  dieses  Sah,  wiid 
dunkel  uud  seine  Kryslallc  überziehen  sirh  zuletxt 
mit  einer  sehr  glänzenden  metallischen  Haut,  Nichts 
ähnliches  erfolgt  bei  dem  gewähnlichen  saUsauren 
Ammutiiak -  Platin;  es  mufs  daher  dieses  in  irgend 
einer  Beziehung,  die  uns  noch  unbckanoi  ist,  vou 
jenem  verschieden  seyn;  das  basische  salzsaure  Pla- 
tin ist  in  det  Salpetersäure  nicht  aullOslich,  kaum 
krbl  sich  dieae^  wenn  sie  damber  längere  Zeit  zam 
Sieden  gebracht  wird, 

5.  Versuch.  Das  gewöhnliche  Salzsäure  Flaüa, 
so  weit  getrocknet  als  es  möglich  ist,  ohne  es  su 
Eereetzen,  lieferte  in  der  Rolhglühhitze  4  7  metal- 
lisches  Platin;  aber  es  enthielt  ohne  Zweifsl  nucii 
freie  Säure  und  Feuchtigkeit,  so  dafs  .es  schwer  ist 
aus  diesem  Versuch  etwas  geniiuea  zu  bestimmen 
über  das  Verhällnifs  der  Zusammen.^ei^.ung  dieses 
Salzes  zu  dem,  wovon  wir  weiter  oben  .sprachen. 

6.  Versuch,  lo  Grammen  basisches  Halzsaurea 
Platin  und  lo  Gr.  kaustisches  Natron  in  eine  hin- 
reichende Menge  Wasser  eingenihrl  und  der  Sied- 
hltze  ausgesetzt,  verwandelten  sich  in  eine  schwar- 
ze Materie,  welche,  gewaschen  und  geirwckTiet,  ^^ 
Gr.  wog.     DieüD   Materie  ärfiordert  viel  Abwu 
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waiser  am  vom  Alkali  befreit  zn  Werden ;  noch 
ist  es  Kweifelliafl  üb  dieses  völlig  bewerkstelligt 
VTci'den  kann. 

7.  Vtrsuch.  lOo  Tli.  dieser  Malerie  dem  Fei 
in  ein«r  Kelfile  autigesetzt,  ealwicUelten  Sauerstoff 
und  verloren  12  Piöctmt;  aber  ila  das  duicli  diese 
Operation  ei-h^lene  Ptalin  noch  kalisrh  war,  so 
wasch  ich  es  mit  heifsem  Wasser  und  trocknete 
es  Ton  Neuem;  es  verlor  ^Iö'  ^^'"  Gewicht  ver- 
minderte sich  daher  bis  zu  ^^-.  Da  das  basische 
Salz,  welches  uns  dieses  Oxyd  lieferte,  '°_  freies 
metallisches  Platin  eiiliiHlt  und  8  Th.  etwas  Sabsäu- 
re  balliges  Alkali:  so  ist  es  so  viel  hIs  ob  wir  mit  8i 
Th.  reinem  Plalinoxyd  gearbeitet  hätten;  oder  wenn 
8j  Tb.  uns  13  Tb.  Sauerstoff  geben,  so  ist  klar, 
dafs  100  Th.  gegeben  haben  würden.  i4,G3  'J'li. 'J. 

8.  Versuch.  Wenn  man  loo  Th,  von  dem  Pla- 
tinoxyd, wovon  wir  eben  sprachen,  mit  Salesäure 
behandelt,  so  löst  es  sich  mit  Ausnahme  einer 
Quantität  Platin,  die  sich  auf  ^^^  belauft,  auf,  da- 
durch wird  die  aufgelöste  Oxydmenge  bis  auf  yj 
Tti.  vermindert;  denn  in  100  Th.  des  obigen  Pla- 
tmoxyds  sind  üt  Th.  reines  PlalinuiLyü  enthalten, 
wovon  sich  indessen  noch  10  Th.  Melall  »ährend 
seioer  Auflösung  absonderten.  Die  7-i  Th.  in  Salz- 
aäuce   aufgelöstes  Oxyd  enlhakeu  daher  die  13  Th. 


*^  Nach  dem  3.  Tenndi  nlmlicli  lind  in  lOö  Tli.  biii. 
tchtia  Salze  io  Tli.  rreie*  mMillilcliel  Plutiti  pnllialian, 
folglich  vrurdsn  in  die^^m  Vcrsuebe  nur  go  Th.  Oxyd 
angewandt  und  diclo  enthielien  noch  ö  Tti.  H^li,  mit- 
bin blieben  Gz  Th,  rgin«  Oxyd  obiig,  wekUa  is  Tb. 
SaucTitofT  gegeben  liaben. 

JiNtrn.  f.  Quin.  u.  Phyl.  So.  Bd.  4.  Hoft, 
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Sauerstoff,  welche  vorher  in  den  Sa  Th.  waren 
lieh  weidea  looTh.  dieses  Oxyds  16*.  Saueratoffeat- 
halten,  wähirnd  das  erstere  nui'  i4,65  enthält.  Aber 
man  bemerkt  kein  Verhältnifs  zwischen  diesea  bei- 
den Oxyden  und  den  beiden  Verbindungen  de« 
-Schwefels  mit  Platin,  wovon  in  der  vorigen  Ab- 
handlung die  Rede  war,  wenn  man  gleichwohl  die, 
welche  man  durch  die  ScbwerelwassersIofTtäurc  er- 
hält, als  eine  SchwefelYeMniSuag  betrachtet. 

Soviel  ist  mit  Gewifsheit  aozunehmen,  dafs  das 
Oxyd,  welches  wir  vom  basischen  salzsauren  Pla- 
tin vermittelst  des  Natrons  erhalten  haben,  ohnge- 
iabr  i5  Procetit  SauerslofF  enthält :  ein  Resultat, 
welches  schon  Berzdius  durch  einen  verschiedenen 
Frocels,  den  ich  auf  folgende  Weise  wiederholt 
habe,  erhalten  hat. 

g.  Ferjuc/i.  In  eine  bestimmte  Menge  voll  gc> 
WÖhnlicliei'  salzsaurer  Platinauflüsung  brachte  idl 
So  Gr.  Quecksilber;  die  Mischung  wurde  erbitzt 
Doter  beständigem  Umrühren  bis  alles  Platin  gefallt 
Worden  war,  welches  leicht  aus  der  BptfSrhiug 
der  Flüssigkeil  zu  erkennen  ist.  Hierauf  wusch 
man  die  Masse  mit  siedendem  Wasser,  und  trock- 
nete sie  vollkommen  aus;  sie  wog  dann  ig,«  Gl. 

10.  Versuch.  Diese  19,4  Gr.  der  Rolhglühldt» 
In  einer  Retorte  ausgesetzt,  lieferten  8,4  Gr.  meUil- 
lischea  Quecksilber,  das  einige  Spuren  von  basi- 
schem Chlorin -Quecksilber  enthielt,  und  10  der 
Betörte  blieben  io,34  Gr.  sehr  reines  Platin  xorikk. 
31,66  Gr.  Quecksilber  sind  demnach  verbraucht 
worden  um  io,34  Gr.  Platin  niederzuschlagen;  ea  ist 
daher  zweimal  so  viel  Quecksilber  als  Flatiii  lur 
'  Sättigung  der  Salzsäure  uülhig. 
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Wenn  man  mit  Berzelius  auDimmt,  dafn  d&a. 
Qutcitaill'er  io  dem  äUenütn  Sublimat  oxydiii  ht, 

HO  kann  man  daraus  schliefäen,  üuis  daa  Platiu  ia 
seinem  geuictnet]  aahsaureu  Zustünde,  zweimal  so 
viel  Sauar^Ioir  ala  das  I,  uecküillier  enlliäll,  iiämürh 
lä — 16  froceut,  genau  su  viel  als  es  Si.'Lwerel  auF- 
Dimmt,  Aber  dieser  Vetsuuh  beweist  darum  nichl, 
dafs  in  dem  aalzsaurea  FUtin  wirklich  Sa^ersloff 
cuthaltep  sey. 

Wenn  man  die  Mengen  von  Schwefel  und 
SauerstolF,  welehe'das  Plalin  aurtiehuien  kann,  tni^ 
einander  vergleicht,  so  findet  man,  dals  &ie  nicht 
in  gleichem  Vevhältiiifs  mit  dem  stehen ,  das  zwi- 
schen diesen  beiden  Steifen  und  den  andern  Sle- 
ifilltn  Statt  findet;  denn  es  acheint,  daTs  in  den 
auübsllcheo  schwefelsauren  Salzen  die  Menge  des 
Schwefels  doppelt  so  viel  beträgt  als  die  mit  der  me- 
^lliscfaen  Baais  verbundene  Sauerslolimenge;  hier- 
Rus  ergiebt   sich,  dafs   es  ein  SchwefelpUtin  geben 

.JfjOone,  wo  der  Schwefel  das  Doppelle')  oder  die 
Hälfte  des  SaueiülulTs  beträgt;-  wii-  haben  aber  diese 
Ai't  von  Schwefetplalin  nicht  erhalten  künuen. 

Weiter  oben  (10.  Versuch)  wurde  bemeikt,  dafs 
die  zur  Fällung  des  Platins  uOthige  Quantität  Queck- 
silber ein  wenig  mehr  als  das  duppelle  Gewicht 
des  Flalins  beträgt,  und  nichts  desto  weniger  ent- 
iiielt  das  überschüssig  zugesetzte  Quecksilber  ein 
klein  wenig  basisches  Chloriu  -  Quecksilber.  Um 
die  Menge  dieses  Salees  kennen  ^u  lernen,  wurde 
M,  mit  einer  Kaliauflösung   behandelt,   und  als  die 
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Flüssigkeit  durch  Salpetersäure  gesättigt  Wdrdi 
set2ie  man  Silberauflösung  hinzu,  welfche  einen 
^leclevsclilHg  bewickle,  (Jessen  Gewicht  ohngefahr 
s  Gr.  Saure  eutspricht.  Es  war  daher  tiin  dia 
Vlatin  nieüei'zuschlageu  etwas  »ehr  Quecksilber  an- 
gewandt wordeu,  als  wir  oben  angezeigt  haben. 

11.  Versuch,  Wenn  man  zu  einer  so  viel  wie 
möglich  neutralen  Auflösung  von  salzsaurem  Plar 
tin  eine  Salpetersäure  Silberauflos ung  setzt,  so  dafs 
ditan  letzlere  ein  wenig  im  Ueberschufs  vorhanden 
"ist,  so  entsteht  ein  gelber  sehr  retcl^ircher  Nieder- 
schlag und  die  Iliissigkeit  verliert  gänzlich  ihre 
Farbe.  Es  schein!,  dafs  in  diesem  Versuch -,  diu 
Silber  -  und  Platinnalz  sich  gegenseitig  unauQöoUoIl 
machen.  Indessen  obi;leich  die  Flüssigkeit  farben- 
\oi  ist,  so  setzt  sich  doch  während  dem  Abdun- 
sten eine  kleine  Quantität  einer  Materie  nieder, 
welche  derjenigen  ähnlich  ist,  die  sich  im  Augen- 
blick der  Zusammenniischung  bildet.  Die  Salpeler- 
säuie,  welche  in  der  Flüssigkeit  zurückbleibt,  ent- 
hält kein  Platin. 

13.  Vtrsuch.  Unler  Voraussetzung,  dafs  in  dem, 
durch  die  gemischten  Auilösungen  des  Platins  taid 
Silbers  erzeugten,  Niederschlag,  das  Platin  in  dem 
Zustande  des  basischen  salzsaaren  Salzes  überge- 
gangen ist,  indem  es  einen  l'heil  seiner  Säure  an 
das  Silber  abgelreteo  hat.  und  dafs  es  dadurch  un- 
Buflöslich  wurde,  weil  die  Salpetersäure  ktine  EiHr  i 
Wirkung  auf  dieses  Salz  äufsert ,  noch  selbst  auf  du  | 
trockne  Plalinoxyd:  so  brachte  ich  über  einer  be- 
stimmten Menge  dieses  Niederschlags  eine  NatrOQ* 
Auflösung  /um  Sieden  ;  anfangs  schienen  diese  Sub- 
stanzen nicht  auf  einander  einzuwirken;  aber  duich  nn 
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iJtnger  fortgesetztes  Si^Jt^n  nahm  Jen«  Mat^i'ie  ein« 
«ehr  duriL^l  schwarze  Faibe  an;  wenn  man  indes- 
cen.die  basischen  salzsauren  Silber-  und  Ptalinsalze 
jedes  für  sieb  mit  kanstischem  Natron  behandelt,  so 
werden  sie  auF  der  Stelle  schwarz  nnd  das  letztere 
von  diesen  Salsen  wird  gänzlich  zersetzt.  Hieraus 
scheint  hervorzugehen,  dafs  unter  ihnen  eine  Ver- 
bindung Statt  ßndet,  welche  einige  Zeit  lang  der 
Wirkung  des  Kali  widersteht,  oder  dafs  das  Platin 
Dicht  in  dem  nänilirhen  Zustande  wie  in  dem  basi^ 
■chen  Salze,  von  dem  oben  die  Rede  war,  sich  be- 
findet; denn  die  schwarze  Farbe,  welche  sich  hei 
dieser  Operation  zeigt,  kann  nicht  die  Zersetzung 
des  Plalinsalzcs  beweisen,  da  das  Chlorinsilber  die- 
selbe Pai'be  annimmt,  wena  es  mit  dea  ätzenden 
Cali«n  behandelt  wird. 

.    ,i5.  VtTSifch.    Zenazung   des   im   11.  Virsuche   tr- 
b^boten  Niederschlags  durch  Hilze. 

Es  wurde  in  einer  gUserneo  lulirteo  Relnrt« 
eine  bestimmte  Quantität  von  der  Materie,  welche 
kh  für  ein  Gemisch  oder  eine  Verbindung  von 
Cbtorinsilher  und  basischem  salzsauren  Platin  haUa, 
destillirt;  wobei  sich  in  der  Thal  eine  grofse  Men- 
ge Chlorjn,  kennbar  durch  seinen  Geruch,  durch  sei- 
DC  Eigenschaft  das  Lakniuspapier  zu  entlarbcn,  und 
das  «alpetersauie  Silber  nicd^rzuarhlagen.  entband. 
lo  dpr  Jletorle  blieb  eine  gesehraolzene  gelbliche 
M«tei'ie  zurück,  unterhalb  welctur  sehr  gläozeudfea 
iBV^talliRchefl  Plalin  »ich  befand.  Nach  diesem  Re- 
sultat ist  es  nicht  mehr  zweifelhan.,  dafs  der  \n:~ 
meldole  Niederschlag  Plalin  im  Zustande  des  basi- 
schen salz.^auren  Sajzes  enthalte;  denn  das  Cblorin-* 
tilber  lieferte  la  der  Hitze  keia  Cbiorin. 
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i4.  Vtrsuch-    B^ondlu'ng  des  eux  Platin   unA  l 
her    zusammensaetxim  Nialtrschlcgs    mit   concemrirW 
Salzsäure. 

Wenn,  wie  wir  in  dem  vorhergehenden  Vor- 
«uch  bemerkt  haben,  dieser  Niederschlag  wirklich 
Platin  als  basische^  lalzsaurea  Satz  enthält;  so  muh 
sich  dieses  in  Salzsäure  unter  milwirkender  Wärme 
■oQösen;  dieses  war  auch  der  Fall:  das  salzsRure 
Silber  wurde  entfärbt,  und  die  Saure  nahm  eine 
röthtich^elbe,  jedoch  minder  rothe  Farbe  an.  als' 
die  ist,  welche  durch  directe  Auflösung  des  basi- 
sehen  salzsauieh  Platinsalzea  in  der  nämlichen  Süare 
entsieht;  sie  näherte  sich  mehr  der  Auflösuog  de« 
gewöhnlichen  Salzsäuren  Platins.  Diese  AuflöSDa{ 
setzte  in  der  That  kein  basisches  Salz  während  dem 
Abdunsten  nieder,  obgleich  sie  eine  Syrupsconsi- 
■tenz  annimmt;  sie  verwandelte  sich  gänzlich  in 
ein  gelbes  Salz  durch  den  Salmiak,  ohne  Vermi- 
schung rothen  Salzes,  Sonach  mufs  man  diese 
Auilösuag  als  gewöhnliches  salzsaurea  Platin  be- 
trachten, und  einen  Unterschied  machen  nwiscben 
dem  basischen  durch  die  Silberauftöaung  niederge- 
schlagenen  Salz  uiid  dem  unmittelbar  durch  die 
Wirkung  der  Hitze  erhaltenen,  wovon  oben  (i3) 
die  Rede  war. 

i5.  Vtrsuch.  Wenn  man  basisches  salssaares 
Flalin  mit  ätzendem  Natron  behandelt,  so  findet 
man,  dafs  nicht  alles  Platin  niedergeschlagen  wiH, 
ein  T heil  bleibt  aufgelöst  in  .der  Flüssigkeit  Knriicic,  ' 
Woraus  es  durch  Sättigung  des  Alkali  mit  Salpeter* 
säure  abgesondert  werden  kann.  Uiese  alkaliscb« 
Auflösung  ist  ohne  Farbe,  und  das  uiedergeschls« 
gene  Oxyd  erscheint  uuter  einer  wcifsen  Farbe  and 
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jefar  voluminös;  es  nimmt  eine  bläulichgraue  Far- 
be an,   indem   es   an    der    Sonne   getrocknet    wird 
und    eine   dunkciscbwatze,    wenn   man    es  in    d«r  - 
\S  ärme~lruckuet. 

Der  Hitze  ausgeaelKt ,  naclidem  ea  getrocknet 
worden,  giebt  es  Stiiiei-stuBgaH,  verliert  lü  Procent 
Bfines  Gewichts  und  wird  zu  metallischem  Fiatin 
hergestellt. 

Ehe  es  getrocknet  worden,  löst  es  sich  in  Sal- 
petersäure ohne  sie  merklich  zu  färben  auf;  aber 
wenn  es  seine  Feuchligkeit  verloren  hat  und  schwars 
geworden  ist,  so  int  es  nicht  mehr  aufüslich. 

Ich  habe  bemerkt,  dafs  die  Menge  Platinoxyd, 
^reiche  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleibt,  mit  je- 
oer  des  Alkali- Uebci-sctiusses  wächst;  denn  bei 
einem  Vei  such ,  wo  ich  nur  6  Gr.  Nairon  zur  2^er- 
Mt2ung  von  10  Gr,  basischem  Salzsäuren  Platin  an- 
wandte, fand  ich,  dafa  sich  viel  weniger  Oxyd 
abflöale;  es  scheint  hieraus  bervorz.ugehen,  dafs 
der  Alkali- Ueberschufs  es  ist,  welcher  diese  Auf- 
lösung bewirkt,  und  dafs,  wenn  man  genau  nur  so 
viel  anwendet  als  man  Alkali  nölhig  hat  zur  Sät- 
tigung der  Säure,  alles  Platin  niedergeschlagen 
wird;  überdiefs  lüst  sich  reines  Fl atinoxyd Hydrat 
geradezu  in  ^Natron  auf.  «^ 

Es  giebt  demnach  offenbar  ein  Platiuosydhydrtit, 
wie  schon  BerztUus  dargelhan  hat. 

Weiter  oben  sah  man,  dafs  das  lalzsaure  Pla- 
tin ,  welches  einen  Anlheil  seiner  Säure  verloren 
hat,  so  dafs  es  unauflöslich  geworden  ist,  durch 
Matron,  Kali,  und  ohne  Zweifel  auch  durch  die 
andern   Alkalien   zersetzt    wird,    und    dafs   es   eia 
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schwarzes   oliDgeDihr   16  Proccnt   Ssnerstoff  halten- 
I  des  Oxyd  liefert. 

Wenn  man  eben  so  Plaliuoxyd  erhalten  wollte 
aus  den]  gewühnlichen,  möglichst  neutralen,  Salzsäu- 
ren Flatinsalz  (das  heifst,  welches  keine  unoölhige 
Säure  enihält),  so  würde  es  nicht  gelingen;  dii; 
Stzenüen  Alkalien,  selbst  im  Ueherachufs  er»agea 
in  der  eben  angeführten  PlatinanOüsung  keinen  nn- 
aiiflösliclien  Niederschlag,  btofs  die  Farbe  wiril  dank- 
ler, und  es  scheint  sich  eine  dreifache  Verbindqag 
zu  bilden.  Aber  warum  entsteht  nicht  eine  Shii'liT 
che  Verbiadüug  mit  dem  unauflöslichen  aaUsauKO 
Salz,  das  durch  Natron  behandelt  worden  ist?  Soll- 
te denn  in  diesem  lelztern  das  Platin,  wie  es  Btrzt- 
Uus  aufgefafst  bat,  auf  einer  niedern  Oxydationsslulc 
sich  befinden?  Nehmen  wir  aber  diese  VDrausse< 
tznng  für  wahr  an,  so  reicht  sie  doch  nicht  sat 
Erklärung  der  beobachleten  Erscheinungen  hio. 
Die  beiden  Verbindungen  des  Clilorins  mit  Queck- 
Silber,  zwischen  welchen  wir  die  nämliche  Ve;r- 
schiedenheit  als  wie  zwischen  den  beiden  salzsan* 
ren  Plaliasaken  anzunehmen  berechtigt  sind,  wer- 
den auf  gleiche  Weise  durch  die  Alkalien  zersetel; 
wir  wollen  aber  diesen  Punkt  mehr  im  Einzelnen  be- 
trachten. Fürs  erste  enlhall  das  Flalinoxyd,  wel- 
ches man  von  dem  basischen  Salze  dieses  Metalls 
mittelst  Nairons  erhält.  i5  — 16  Proctfnt  Sauerstoff; 
und  wenn  man  das  gewöhnliche  salzsaure  Plaliii 
durch  Quecksilber  zersetzt,  su  findet  man,  dafs  das 
Platin,  welches  darin  befindlich  ist,  ebenfalls  i5  — 
16  Procent  SauerslolF  enlhatt,  unter  der  Vorausae- 
tzung,  (lafs  das  Quecksilber  in  dem  älzendeu  Sab 
litnat  nxydiri  sey.  Dieses  würde  demnach  darliiUOi 
dais  das   Flaiin   in    einem   und   demselben  Zustand 
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n  dem  basischen  aalzsanren  Salze  wie  in  dem  neu; 
ralen  eothalteu  wäre,  und  üals  dieses  letztere,  io- 
lem  es  sich  in  jeaes  umänderte,  blofs  Säute  vei-r 
iereo  ^*äl■de.  Wenn  dieses  so  wäre,  ao  niürat« 
aan  annehmen,  dafs  diese  Salse  Cliloriu* Verbia« 
bogen  waren,  welches  zweifelhaft  scheint. 

Aber  auf  der  andern  Seite,  wenn  man  da« 
'latinoxyd  und  das  basische  salzsauie  Salz  dieses 
delalls  besonders  in  Salzsäure  autlOot,  so  erhiUt 
pan  zwei  sehr  Terschiedene  Verbindungen:  die  er- 
te  hat  eine  gelbe  Farbe  wie  die  des  gewübnlicbeo 
fil^aaureii  Salzes;  sie  kann  bis  zur  Trockne  abge- 
iunstet  werden  ohne  eine  ZerueUung  zu  erleiden,, 
liebt  mit  Salmiak  ein  gelbes  wenig  anOöslicheni 
iiUz;  die  Auflösung  dieses  basischeu  Salzes  hing&- 
;en  hat  eine  purpuriothe  Farbe,  setzt  wenn  aip 
|>gedun9tet  wird,  beinahe  alles  ihr  Salz  ab,  wel^* 
lies  eben  ao  heschafTen  ist  wie  vor  seiner  Aufiä- 
Dng;  mit  Salmiak  vermischt  giebt  diese  Auflösuqg 
lur  eine  sehr  kleine  Menge  des  gcjlben  dreiFa^hep 
Ifllze^;  aber  durch  Verdunklung  erhäU  man  Kry- 
(alle  in  vierseitigen  Prismen,  von  einer  schön  pur^ 
lurrolhen  Farbe;  endlich  wiid  aus  ihr  durch  Kal^ 
in  schwarzes  Oxyd  niedergeschlagen,  während  ans 
ler  Auflösung  des  Ox^ds  ein  dreifaches  Salz  durch 
.BS  uämlictie  Alkali  iiich  niederüchlägt.  Es  trügt 
ich  manclioial  zu,  dafs  wenn  das  Flatinojtyd  eini- 
ge der  Zersetzung  entgangene  Antheile  des  basi- 
chen  Salzes  enthält,  seine  Auflösung  durch  Alkali 
[puren  von  schwarzem  Oxyde,  und  durch  Sahuiak 
Fpuren  von  rolhciu  Salze  zeigt.  Die  Ursache  h>e- 
'on  ist  olFenbar. 

Wenn  man  diiltens  bedenkt,  dafs  das  ha.siscim 
alKsaure    Plalinsalz,    welches    durch    Vermischung 


•«» 


Tauqaelin 


Jm  mlpelorsaann  Silbers  mit  f:e  wohnlich  cm  aalx- 
«■uren  PlatinsnlEe  erzeugt  worden,  ein  dem  ge- 
WÖhnlicbeii  aalzsaurea  Salze  völlig  äbniichea  Sals 
(jebt.  Wenn  es  in  Salzsäure  aufgelöst  wird:  so  kann 
tnaa  scbliersea,  dafs  dieses  Sak,  indem  es  nieder- 
£illt,  nur  Säure  vertiert,  weil  es,  wenn  man  ihm 
diese  Säure  wicdergiebt,  sich  elten  so  verhält  wie 
vorher,  welches  nicht  dei-  Fall  ist  hei  dem  durch 
Sitze  erzeugten  hasischen  Salze. 

So  fanden  wir  also  durch  Versuche  in  dem 
Pintinoxyd,  welches  von  dem  basisch ea- Salze  her- 
rührt, die  nämliche  Sauersloffmenge,  als  in  dem* 
-welches  aus  dem  gewöhnlichen  salzsauren  Salae  er- 
liallen  wird,  und  durch  weitere  fanden  wir  zwei 
-iinauflösliche  basische  salzsaure  Salze,  davon  daa 
eine  durch  HinzuRigung  von  Säure  wieder  zu  ger- 
Wohnlichem  salzsauren  Salz  wird,  und  daa  andere 
Anl  Is  giebt  zu  einer  neuen  Verbindung  darch  die 
SSmliche  Hinzufügung  von  Säure.  Die  Resullale 
'dieser  Versnche  scheinen  einander  gerade  entgegen- 
gesetzt;  ich  kann  aus  der  Verschiedenheit  des  Zti> 
■tandea,  worin  sich  das  Platin  in  seinen  beiden 
«alzsaurpn  Salzen  befindet,  keine  genügende  Fol|^ 
XOng  ziehen.. 

Indessen  wenn  es  erlaubt  ist  einige  Vermnthun- 
gen  über  diesen  Gegenstand  zu  wagen,  so  möchte 
CS  wohl  nach  den  folgenden  Belraclitungea  wahr- 
scheinlich seyn,  dafs  die  salzsauren  Platinsalze  Ver* 
tiindungen  des  Oxyds  dieses  Metalls  mit  Oblorin- 
Wassersloff  (gemeine  Salzsäure)  sind. 

In  der  That  es  entbindet  sich ,  wenn  man  die« 
(Salzsäuren  Salze  erhitzt,  Chlorin;  wir  kenaeo  abet 
jceine    wahre    Chlorinverbindung ,    welche    sich  lin 
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Feuer   zersetzt;    wenit    mm   das   wohl    getrocknet« 

baaischfl  stlKsxur«  äali  io  einem  Apparat  eersetKt, 
wo  das  Chlorin,  so  wie  et  aicli  entwickelt,  abgo- 
Lühlt  werden  kann^  so  setzt  sich  Fauchtigkcit  in 
merklicher  Quantität  ab,  weUhcf  nicht  geachehea 
würde,  wenn  es  nur  «ine  Chlorin -Verblödung  wk- 
re.  Hieraus  folgt,  dafs  es  zwei  snlzsaure  Verbin- 
dungen geben  würde,  .wtlche  dssseihe  Oxy^  aber 
yerscfiiedene  Quantilälen  SSiire  enttiallen,  und  zwei 
basische  salzsaure  Verbindungen,  in  welchen  das 
Platin  in  verschiedenem  Grade  oxjdirt  ist.  End- 
lich daffl  das  Quecksilber  kein  sicheres  Mittel  «oyn 
würde  die  Sauerstoflmenge  des  in  dfm  gewöhnli- 
chen Salzsäuren  Salze  beütiülichen  Plattnoxyda  zu 
erkennen;  denn  ich  glaube  nicht»  dafs  ich  getäuscht 
voi'ckn  bin  in  der  Analyse  des  aus  dem  basiachcD 
Salzsäuren  Salze  herrührenden  Oxyds,  da  ich  sie 
»ehr  oft  wiederholt  habcj  das  l'iatinoxyd,  welche« 
io  dem  gewöhnlichen  sali^sauren  Salze  sich  befin- 
de, muiff  defnnüch  mehr  aU  i5  Proceal  Sauerstofl! 
futhalten. 


4i>  Vogel 


Versuche 


die  Heidelbeeren   und  über   da*  künstH; 
che  Färben  des  Rothweins, 


Vorgebien  in  du  VQnigl-  Akademis   der  Wiiiaoiohaftm 
t3.  Decembsc  1817. 
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ProfMiOT  VOGEL  in  MQucbau. 

^icht  selten  ist  es  der  Fall,  dafs  man  bei  V«W^ 
eben  über  Substanzen  des  organischen  Reich«,  Ae» 
entworfenen  Plan  aulzugeben  bewogen  wird,  mit 
sich  zu  einen  andern,  dem  ersten  veFwandtea  Ge- 
genstand hingerissen  fühlt.  Diefs  Scliickaa}  Inf 
«uch  die  vorliegende  Notiz. 

Ich  hatle  mir  nämlich  Torgenommen,  cUe  Ans^ 
lyse  Ton  einigen  schwarzen  Beeren,  derep  Zusaoi- 
mensetznng  uns  noch  unbekannt  ist,  zu  machea, 
bei  welcher  Gelegenheit  ich  aber  auf  die  nllgetoet- 
nere  Untersuchung  geführt  wurde,  die  Pigmente 
von  verschiedenen  Körpern,  welche  die  Farbe  dw 
Rotbweins  haben,  überhaupt  zu  prüfen,  um  ihre 
Gegenwart  im  Wein  auf  eine  leichte  und  fafsüche 
Art  nachzuweisen. 

Wenn  meine  Arbeit  hiedurch  von  der  eiora 
Seite' in  wissenschaftlicher  Hinsicht  nichts  gewon- 
nen hat,   so  greift  sie  von  der  andern  Seite  Btn  H 
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[  uieftr  ins    Leben   ein,    und    kann,    ^e   ich  hoflc, 
L  uainen  Mtlbiirgern  von  einigem  Nutzen  seyn. 

Die  Heidell'term ,  Blaubeeren,  Schwanbeznn,  oder 
Bickbftrtn  (Vacciniura  myrtillus)  sind  hier  ia  BAiem 
unter  dem  Namen  von  Taubbetrtn  bekannt. 

Sie  werden  roh  und  gekocht  gegessen,  nun 
hklt  sie  getrocknet  in  Apotheken  als  Arzneimittel 
Tori-athig;  endlich  werden  die  in  frischem  Zustande 
von  den  Weinhändlcrn  in  einigen  Slaaleb  Deutsch- 
lands als  Färbeniillel  gebraucht. 

Die  frischen  Heidelbeeren,  welche  ich  zu  mci- 
'nen  Versuchen  bestimmt  halte,  wurden  mit  einer 
bölzernen  Keule  zerdruckt,  und  der  ausgeprebta 
Saft  sogleich  filtrirt. 

Der  Saft  hat  einen  sehr  sauren  Geschtback, 
trübt  sich  nicht  durch  das  Auikochen,  uiid  rer- 
licrt  nichts  von  seiner  Farbe. 

Der  durch  Abrauchen  eingedickte  Sat^  wird 
Ahht  gallertartig,  und  enthält  daher  keinen  vegeta- 
Itilüchen  Leim. 

Im  Weingeist  löst  er  sich  völlig  auF,  der  Ae-, 
ther  nimmt  aber  nichts  von  der  Farbe  an. 

Er  enthalt  weder  freie  noch  gebundene  Wein- 
Stelnsäure,  und  bildet  mit  dem  Kaikwasser  keinen 
Niederschlag,  welcher  weinsteinsaurer  Kalk  seya 
]fc0n^te.  Lafät  man  den  mit  Kaikwasser  gesättigten 
Saft  eine  Zeit  lang  kochen,  so  entsteht  ein  grün- 
lich-brauner  Satz  mit  weifsen  Krystallen  vermengt, 
ei'  schien  aus  einer  Verländung  des  FärbestoSs,  und 
eioer  Säure  mit  Kalk  zu    bestehen.     Die  Natur  die- 

Säuie  werde  ich  weiter  unten  anzeigen. 


■ 

I 


Vogel 

.   Verschiedene    Veraucho   b«Iebr(en    mich, 
bevor  der  Faibestoff  »Icht  abgesoudert,   dio  fiäni« 
acbwer  zu  isoliien  sey. 

Obgleich^  (ich  nun  das  Pigratut  im  frisches 
•usgepiefitcu  Saft  nicht  in  so  grofser  Menge  als 
in  den  zurückgebliebenen  Schaalen  beändel,  so  hin- 
dert es  doch  sehr,  die  Säuie  rein  daiKusielleti. 

Vergebens  wurde  der  heifse  Saft  mit  Eiweif) 
oder  Milch  versetzt;  durcii  das  G^riunen  hatte  sieb 
der  gröfsle  Theil  des  Pigments  zwar  abgeschieden, 
aber  auch  die  Säure  war  veibcbwunden ,  und  hatte 
aicb  mit  dem  Eiweifs  oder  dem  K^estoll*  vereiniget. 

Die  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  dnrch  Ei> 
weifs  bewirkten  Gerinnen  zurüctblieb,  bestaml  in 
fiiiasigan  unkrystallisirbareu  Zucker.  Diefs  lieTs  Mcll 
auch  wvhl  nisht  at>dw«  erwarten ,  da.  die  frclef 
Säuren  den  krystallisit baren  uud  flüssigen  Zaoker' 
verwaadeln  *). 

Die  beste  Art,  den  Fäibesloff  gänzlich  zu  treof 
□eo,  besteht  darin,  den  Saft  mit  Thonerde  odet 
mit  frisch  ausgeglühtem  Kohlenpulver  zu  kofibeo. 
Im  erstem  Fall  verbindet  sich  das  färbende  Prio- 
cip  mit  dem  Thon,  und  bildet  eine  violettretlift 
Lackfarbe,  und  diu  Flüssigkeit  wird  weifs  wi* 
Wasser. 

Der  durch  Kohlenpulver  enlfärble  Salt,  welv 
ch«r  seht'  weifs  war,  und  noch  die  Säure  so  wie 
den  flüssigen  Zucker  enthielt,  wurde  durch  KaU> 
Wasser,  welches  im  geringen  Ueberachufs  liioKUg^ 


')  S.  inAine  Abbanaliing  nber  die  Wiikung  der  8 
Zaokei  AdiikU«  de  Cbimie  B.71.  S^gi, 
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tetst  wurde,  nicht  getrübt.  Dicfs  boweftt  hnirn- 
ehenil,  dars  der  Saft  weder  WeiuateinsMure  DOcb 
Klecsäure  enthüll. 

Es  bildeten  sich  aber  beim  Abrauchen  weHin 
adigte  Kryslalle  von  citfoneosaurem  Kalk.  Die 
ufaier  diese  Kryslalle  schwimmende  braune  Flüssig* 
keil  wurde  mit  essigsaurem  Blei  versetzt,  worauf 
ein  .gelbUcb-weifser  Niederschlag  erfolgte,  welchtr 
in  apfelsaurem   Blei  bestand. 

Ein  ähnHches  Resultat  erhielt  ich,  weaa  ich 
den  durch  Kohknpulver  enllärbten  Saft  mit  k(^ 
lensaurem  Blei  kochte,  und  dud  blieb  der  itokiy* 
stallisirbare  Zucker  in  der  Flüssigkeit,  welche  sich 
über  dem  apfeisaurea  uud  citrouensauren  Blei  b*- 
fand,  zurack.    . 

Vtrsuche  übt'  die  Gährung  mit  dtm  Saft  der  HtUd* 
beeren. 

Bringt  man  die  zerquetschten  Heidelbeeren  io 
eine  Entbindung» -Flasche,  so  erleiden  sie  kein* 
Gährung,  weil  der  Saft  7.a  concentrirt  ist;  wird 
die  Masse  aber  luit  ihrem  Volumen  Wasser  vor» 
dünnet,  so  gührt  sie,  obgleich  nur  sehr  schtracli, 
BOd  verwandelt  sich  in  ein  weiuarliges  GetrSok. 

Setzt  man  xu  den  mit  Wasser  verdünnten  Het-^ 
ddbeeren  eine  Quantität  Zucker,  so  wird  dadurch 
die  Gährung  keineswegs  lebhafter. 

Ganz  anders  verhalten  sich  aber  die  Satjhea, 
Wean  man  dem  mit  Wasser  verdünnten  Saft,  et- 
was Hefe  Ansetzt.  In  diesem  letzlern  Fall  entweicht 
aehr  viel  kohlensaures  Gas,  die  Bewegung  in  der 
-flaache  wird  sehr  heftig,  und  es  bildet  sieh  Wajn* 
geist  in  einem  viel  grüftereQ  Verhkltoiai«..       ^  .jf 


e  uE^^^ 


Vogel 

Ans  diesen  tälirüngs- Versuchen  gehl  dei 
hervor,  dala  die  Ueidelbeerea  zwar  Zucker,  aber 
das  Ferment  ia  einer  zu  geringen  Menge  enthalten, 
um  eine  geistige  Gäliruag  her vurEU bringen. 

Ausscheidung  und  Prüfung  des  Färbtstoffs^ 

Da  ich  mich  durch  vorläufige  Versuche 
xeugtjiatte,  dafs  die  färbende  Materie  viel  auflöa- 
lieber  im  Weingeist  als  im  NVasser  wai',  so  wusch 
ich  die  ausgepi  ersten  Scfaaaien  so  lange  mit  Mlteio 
Walser,  bis  dafs  Letzteres  kaum  mehr  davou^e- 
ftrbt  wurde. 

Ich  sonderte  dabei  die  kleinen  öligten  K.QsBtt 
ab,  welche  sich  in  den  Beeren  belinden. 

Die  gut  ausgewaschenen  und  ausgeprefstea  Schu* 
len  wurden  schnell  getrocknet,  zu  Pulver  gerieluB 
und  mit  schwachem  Weingeist  erwärmt.  Der  Wein- 
geist nimmt  sogleich  eine  sehr  schone  duukelroiht, 
Faibe  davon  an. 

Diese  Tinctur  ist  das  empfindlicbsle  Reagem 
auf  erdige  Salze,  und  vorzüglich  auf  Kalkoalze, 
was  mir  noch  vorgekommen. 

Durch  das  Isatwasser,  nämlich  durch  die  er* 
digten  Salze,  welche  sich  im  Isarwasscr  befiadeo, 
verliert  die  rothe  Tinctur  sogleich  ihre  Farbe  und 
beköcämt  einen  Stich  ins  Gclbgrüne. 

Löst  man  kohlensauren  Kalk  oder  kohlensaure 
Bitlererde  in  deslillirtem  Wasser  durch  K.Oche^ 
auf,  so  wird  die  rothe  Heidelbeerliuclur  vou  di»: 
sem  Wasser  eullärbt. 

Streifen  von  weifsem  Papier,  welche  man  mit 
der  Heidelbecrtinclur  benetzt,  werden  sogleich  blofli' 
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frcgen  der'  geringen  Quantität  Kalkerde,  die  sich 
Im  Papier  beiindet. 

Ich  bediene  mich  diesea  blauen  Papiers  als  Rea^ 
^'ens  auf  Säuren,  weil  es  sehr  rmpHndlich  isL,  und 
da  schon  durch  das  Rothwerden  eine  geriHfje  Men- 
ge Säur«  anzeigt,  wo  das  Lackmus^apier  noch  aar 
TCPflndert  bleibt. 

Aöch  wird  das  Papier  von  den  Alkalien  grün 
«eßirbt,  was  mit  dem  blauen  Lackinuspnpier  be^ 
^anntlich  nicht  der  Fall  ist.  Der  grüne  Fleck  veiS" 
«hwindet  aber  nach  einiger  Zeit  wieder,  und  dkar 
Papier  wird  auf  der  mit  Altalieü  benetzten  JJtelle' 
(anz  weira. 

i  Mein  Augentnert^  bei  UntwBehmnng  dieser  Ap^ 
%^t  ging  vorzüglich  dahin,  ein  Mittel  aiifztifinden, 
'^Iches  geeignet  seyn  möchte,  die  Gegenwart  drr 
Ueidclbeerea  im  Rolhwein  zu  entdecken,  und  w» 
ViÖglich  zu  bes(iran>eii,  ob  in  Bolchem  Weine  die 
Favbe  nfilüi'lich,  und  von  Tiauben  oübr  von  einem 
fremden  beigemengten  Körper  henulirt. 

'(  Herr  Cadet  Gassköurf  hat  lohotl  Vor  einiger 
Keit  (fiPaen  (ic p;eitsland  berühr),  und  vor^«schI^etij 
Äin  zit  pruTendm  Wein  isit  AläutI  siu  versplzen^ 
pntf  die  Erde  durch  Kffli  zii  fällen.  Vwn  der  mehr 
faidv  weniger  gefärbtt-n  niedergeschlagenen  AlaUn- 
ItTde  will  er  auf  die  Natur  des  f.emilen  Plincipi 
^ohiiefsen.  Die  Resullnte  sind  aber  zu  unsicher,  za 
;atll) wankend,  indem  die  mehr  oder  Weniger  grofso 
QuantiläL  Kali  auffallende  Veränderungen  in  der 
Farbe  hervorbringt*). 

■rr^nr —     ^     ■■■  i 
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AllgetncEn  bekinnt  ist,  dafi  die 
Wrinbändler  in  einigen  ReichssUtltea ,  Weine  xa 
Terfertigen,  einen  bohen  Grßd  von  Vollkomtoenheil 
errncbt  liat.  Sie  wird  selbst  so  weit  getrieben,  dab 
Weine  aua  diesen  Fabiiken  bervorgehen,  vtoznwe^ 
der  Tiaubenaall  noch  fiemile  Weine  benutzt  werden. 

Um  bei  diesen  Versuchen  nicht  seibat  getSnicht 
SU  wenden,  und  um  nicht  die  Kennzeichen  auf  ei- 
Den  schon  verfälachtcn  VVein  zu  begründen,  wer 
ea  Dölhig,  einen  Kotbwein  zu  besitzen,  Ton  den 
ich  überzeugt  seyn  konnte,  dafs  er  nickl  durch 
fremde  StoCTe  gefärbt  war. 

Ich  bereitete  ihn  daher  selbst,  indeni  ich  dio 
rothen  'JVauben  stampfte  und  in  Cäluung  brachte. 

Dieser  aus  Tyioler  Trauben  erhallcne  Rollt* 
wein  zeichnet  sich  ganz  vorzüglich  dadurch  ana, 
dals  er  mit  der  Anilösung  des  essigsauren  Blei'«  «!■• 
jien  srünllc/israiitn  Niederschlag  giebl,  und  diers  iai 
das  Merkmal,  woran  ein  jeder  ächter  Wein  zu  er* 
kenneu  ist. 

Die  andern  Kolhweine,  welche  ich  Gelegeabsit 
tulla  zu  prüfen,  und  auf  deren  Aechtheit  ich  roclR 
Ven  konnte,  bestanden  in  einem  französischen  Wef- 
B«  von  Chateau  Margaux,  und  einem  Rheinweine, 
vom  Kreulzberger  bei  Coblenz  vom  Gewächse  de« 
Jahres  jSii.  iu  diesen  beiden  Weinen  verursacb-« 
t*  das  essigsaure  Blei  einen  griinlkligrauen  Nieder^ 
■cblag,  dem  aus  meinem  Normal -Wein  vollkoiBi« 
!»*□  ähnlich. 

Ich  glaube  daher  annehmen  3U  dürfen,  daft  du 
Pigment  im  ächten  unverfälschten  Rolhweia  mit 
dem  Bleioxjd  stets  einen  eränlkligrautn  fliader- 
schlag  gtcbl. 
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Hiebei  raufs  ich  jedoch  eines  beiondern  Uoi* 
(tandea,  einer  Ausnahme  von  Jer  eben  gegebenen 
Kegel,  gedenken.  Hr.  GelieimerraLh  v.  Sömmerring 
iftatte  die  Güte  mir  eine  Probe  von  dem  schon  er- 
Wafantea  Coblenzer-Wein  an  geben,  welcher  amal 
gefroren  war.  Obgleich  er  noch  eine  roüie  Farbe 
(esafa,  so  wurde  er  doch  vom  essigsauren  Blei 
^raungtlb  niedergeschlagen.  UieJier  Fall  kann  ge- 
Vifa  bei  dem  gewöhnlichen  Weinen  nicht  vorkom- 
ineD,  und  der  Färbestoff  acheint  hier  durch  das 
Gefrieren  eine  sonderbare  Modification  erlitten  zu 
^aben. 

Die  Weine  mit  Heidelbeeren,  Campechen-  oder 
Bhuholz  und  Hollandcrbeeren  gefärbt,  kännen  auf 
die  leichteste  Art  entdeckt  werden;  *sie  geben  alle 
mit  essigsaurem  Blei  einen  indigoblauin  Nieder- 
schlag, bestehend  aus  Bleioxyd  und  dem  Pigment. 
Die  mit  Heidelbeeren  und  Blauholz  geerbten  Wei- 
■^  werden  durch  das  essigsaure  Blei  gänzlich  ent- 
^Irbl,  diejenigen  aber,  welche  mit  Hollund  er  beeren 
nßtrbl  sind,  bleiben  eines  Ueberschusses  von  es- 
fiigfiBi»rem  Blei  ungeachtet,  noch  rülhlich  *). 

Ist  der  Wein  mit  Runkelrüben,  mit  Fernam- 
bnk  -  oder  Sandelholz  gefärbt,  so  bewirkt  das  es- 
üigawtre  Blei  einen  ro(/ien  Niederschlag. 

"Mit  Sandelholz  ^v^erden  übrigens  die  Wein* 
Tohl  sehen    gefürbt;    die    Sandelholz  -  Tinctur   hat 

'y  Ja  einigen  Stalten  Italiens  wie  i.  B.  in  Breicia,  Tato* 
sa,  P»dua  und  Piacanx*  wordan  Ton  Seiten  d«  Ilagi*< 
tnaggarkoiD«  Uollundoiitilncb«  gedaldet,  ms  Fuich^ 
dslB  ihr«  BeuCB  lunl  Farben  de*  Wein*  angewendet 
werdni. 


i 


erstlich   nicht   gam!   die   Weinfarbe," 

ist  sie  zu  harzig,  ^efswegen  sie  durch  Wasser  ge* 

IrÜbl  wird. 

Da  nun  die  mit  Heidelbeeron ,  Blauholz  uai 
ÖoUundcrbeeien  gelSrbleii  Weine  mit  dem  essig- 
sauren Blei  einen  indigalla'uen  Niederschlag  geben, 
SD  könnte  man  aus  diesem  ersten  Versuche  tioch 
nicht  abnehmen,  ob  die  Farbe  de»  Weins  den  Beer 
ren  oder  dem  Blauholz  zuzuschreiben  sey.  Hiec- 
über  lafst  sich  aber  docH  ein  entscheidendes  Ui 
theil  fällen,  wenrl  man  in  den  zu  unlersuchendea 
Wein  einige  Tropfen  alzendes  Kali,  bringt;  de^ 
mit  Blauholz  gefärbte  Wein  wird"  hiedarcb  roiA' 
hrauh,  der  mit  HoUuoder  -  und  Heidelbeeren  ge> 
tärbte  aber  grün. 

Will  man  endlicti  entscbeiden ,  welche  vöä 
beiden  Beeren  zur  Verfälschung  angewendet 
den,  ao  ist  auch  diefs  noch  möglich.  Das  essigsatu^ 
Blei,  welches  aus  den  Heidelbeerea  allen  Färbestof 
niederschlägt  und  eine  wasserhetle  Flüssigkeit  biK 
det,  füllt  aus  den  Hollunderbeeren  die  Farbe 
zum  Theil,  und  die  Flüssigkeit  bleibt  röthlkh^ 
erachtet  eines  grofaen  Ueberetfhusses  voa 
rem  Blei. 

Wenn   daher  das  essigsaure   Blei  im  'I);tri 
einen    indigoblauen    Niederschlag    hervorbringl 
liann  man  mit  Gewifsheit  darauf  rechnen ,    däf*  i 
Farbe  nicht  von  Trauben,   sondern    voo  achwaü 
Beeren  oder  Blauholz  herrührt  *J. 


•)  El  reÄtBht  .ich,  ättt  min  faieiu  ein  ninei  mdgiui 
Biet  in  Nadeln  anwend«!!  mur».  ncd  aUbt  datjoiüJ 
nelcLai  mit  «neio  UcbiMcUuf»  ton  £laigliut«  eekftl 


Wdelbeere  u.  üh.  das-künstl.  Färben  etc.  4« 


^^^Hhuth  das  Kalkwasser  kann  gewissermassen  an- 
^nrandet  u-eriien,  um  die  Farbe  im  Wein  zu  eaW 
decken.  lu  Uem  achten  Roiliwein  bewirkt,  es  im- 
:  einen  gelblhh/iraunen  Niedcvsclilag. 
Der  mit  Blauholz  gefarLle  Wein  niromt  durch 
■in  Kalkwasser  eine  mhl/raune,  die  mit  äollunder 
päd  Heidell)eer«n  tiugirlen  Weine  schmea  aber  eine 
grüBt  Farbe  an. 

Die  rolhe  Farbe  der  RunVolHiben  wird  durcli 
llas  Ralkwasser  ^Dzlicb  aufgeboben ,  indem  sich 
das  Pigment  mit  der  Kalkerde  zu  einer  gelblich» 
Weifsen  FlÜBsigkeit  verbindeL 

Da  der  Kalk  mit  dem  rothen  Piment  *« 
Bunkelriiben  eine  gelbliche  Flüssigkeit  bildet,  wel- 
:^e  man  durch  alle  Sauren  utid  auch  durch  dia 
iwache  Kohlensaure  eerlegen  kann ,  om  die  rotbe 
,Varb«  wieder  herzuslellea ,  so  wui-de  ich  hiedurc^ 
ciuen  Vcrsuclj  qrianert,  welchen  der  verstoi- 
li^eHufralh  Brimtfs  in  Helmstadt  an  der  'l'af^^l 
'^«8  Berzogs  von  Biaunsibweig  gemacht  haben  soll. 
jSi^  ist  nämlich,  wie  man  sagt,  bei  Hüf  erscliieuen, 
yUf^  hat  versprochen,  dafs  das  Kleid,  welches  er 
trug,  während  der  Mahlzeit  lolh  werden  solle, 
Was  auch  zur  Verwunderung  des  Fiiraleq  und  der 
■DWcsendcn  Gäste  «ingelrolTcn  isL 

Ich  weift  nicht,  welchen  Kunstgriff  der  IToE- 
raUi  Edrtiifs  angewendet  haben  mag,  um  seinen 
Sweck  zu  erreichen;  dafs  die  Sache  aber  nicht  nur 
ntiglicli,  sondern  auch  leicht  auszuführen  wafi 
lehrt  mich   die  Verbindung   des  Runkelriibea-Pig- 

iit.    Lstztna»  gieht  Unit  an  Tinkti^  in  beiden  BMran 
■Uli  tiaei  indigoblaiun  tiatn  gras^rüatn  Niednicbing. 
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■   -Vögel 

inents  mit  Kalk.  Ich  liers  nämlich  «in  Stüclc  VVol> 
lenzeag  mit  einer  farbenloaen  AnAöanng  des  Ron* 
Icelrüberi'Piginbiita  in  Kalkwasser  tränken  und,  vot 
dem  Zutritt  der  Luft  in  Papier  eliigescblossfn , 
■chncU  auf  dem  Ofen  trocknen.  Das  Zeug  wurde 
nach  dem  Auatrocknen  an  der  Lufl  wieder  rotb. 
Viel  schneller  erschien  aber  die  rothe  Farbe  ia 
Zimmern,  wo  sich  mehr  Kohlensäure  in  der  Luft 
befindet ,  wie  z.  B.  bei  der  Tafel ,  wo  Flaschen  mit 
Champagner  oder  anderen  scbäumendtn  GetrSnk«! 
^eüfliict  werden. 

Ich  konnte  die  roths  Farbe  auf  dar  Stell«  b*p> 
vorbingen ,  wenn  ich  den  Athem  vermittelit  einer 
dasi'öhre  in  die  Flüssigkeit  streichen  liefe. 

SenelKt  man  das  Zeug  mit  ein  wenig  Ess^ 
was  auch  leicht  unvermerkt  bei  Tisch  geacfaebeo 
aeyn  mag,  so  aimmt  es  sogleich  eine  rotho  Farbe  an. 

Es  ist  leicht  zu  erachten,  dals  diese  Chamiileon- 
Ersclieinungen  auf  sehr  einfachen  Gründen  bernfaei^ 
dafs  sich  nämlich  die  Kohlensäure,  oder  jed«  ande* 
re  SSure  mit  dem  Kalk  verbindet,  wodurch  dal 
Pigment  der  Runkelrüben  mit  seiner  eigenthümli» 
chen  rolhen  Farbe  wieder  hervorgerufen  wird. 

Durch  die  eben  angegebenen  Probeh,  vorsüg- 
lieh  durch  die  des  essigsauren  BIei*s,  glaube  ich  Je- 
dermann in  Stand  gesetzt  zu  haben,  seinen  Roth* 
wein  selbst  zu  prüfen,  and  za  erfahren,  ob  die 
Farbe  desselben  von  Trauben ,  oder  von  iremdeo 
Ingredienzien  herrührt  *). 


*J  Jn  Paris  gehärts  u  t 
gium; ,  welche*  iiu 
Apoiliflkcin  boEiand, 


I  d»D  Pflicbten  ^M  Sanitlti.ColI*- 
aini^en  Aeraten,  Cbsmikeni  bbA 
alle  Jahr»  unter  fiegleitaag  (ÜM 


.IL  üh.  Aas  -künsd.  Färben  etc.  4ag 
'S  c  h  l  u.  f  s. 
Ans  den  angeltihrtea  Versuchen  geht  hccvor: 
1.  dafs   die   Heidelbeeren  freie   Apfelssture   and   Ci- 
tronensäure  nebst  Zucker    und    einem  dunkelro- 
then  Pigment  erilfaalten. 
3,  Dafs  die  Tlionerde  und   das  Kohlcnpulver  iehr 
^«chk'kt  sied  du  Pigment  aus  dem  Saß  zu  treo^ 
neu,  'wodurch  die  üarsMIung  der  anderen  Sub- 
-Blanxta   »ehr   erleichtert    wird.     Im    ersten  fall 
.crb^  V1B11  eine  vioteliretlie  Lackfarbe. 
9.  Dafs  der  ausgeprefsie  Saft  der  HcidHfaeMren  eines 
Zusatzes   von  Hefe  bedarf,    um   gehörig  in    di« 
WeingähruQg  überzugehen, 
i.  Dafa  der  im  Weingeist  aufgelöste  FärbestoS*  der 
,   Heidelbeeren  ein  sehr  empfindliches  Reagens  auf 
einige  erdige  Salze  ist. 
&  Dafs  die  mit  dem  Pigmente  der  Heidelbeeren  ge- 
tränkten   Pspierslieifen   noch   besser   die  Gegcn> 
wart  der  Säuren  anzeigen  als  das  Lackiuuspapier. 
6.  Dafs   der  ächte   Rolhwein    durch    das   essigsaure 
Blei  grünlichgrau  niedergeschlagen  wird ,  statt  des-.    , 
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4^4  ^  ^  S^^  ^*  Heiddhetre  \L  üb»  das  1|^n$i!t  ttfi» 
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sen  die  durch  IfeiddbecreDv  Blaubolz'  und  Hpl* 

laaderb^^ereh    gefärbtc^o    W^ine    indißobiqu  ,•  die 

durch   Runkelrüben,'   Sänder-tind  i?e|iaanibuk« 

"    hiAz'roth  ftiedergesehlagt^n  werdl^n,* 


'\^-  : 
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7«  Dafs  es  sehr  leicht  ist  fremd^  Fjg^ieiite  im  "W^^ 
•  ne  zu  entdecke«.  _    .     ' 
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«•  Dafa^  sich    der  Färbesto^  d^r  Haot^elriibiii  mit 

dem  Kalk  zu  einer  gelben  Pliissigkeh  Terbindet, 

:veelche    du^ch  die   Kohlensaure  der  Jünfl;,   und 

'  durch  alle.  a6dbren  Säartn  ihre  roÜ|^  F«Ae  wie^^ 
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di« 

ildung     der     Milctsäur'^ 


Ptpcefs    der    sauren    Gährung. 
Vo» 

Fiafestoi  V06£(.  ia  M/l&ohen, 

XJie  Ton  Schelle  eoLdecktfe  Milchsäuri?  wurde  Ton 
den  französischen  Chemikern,  und  namentlich  voa 
£'ourcroy  und  Vauquelin  für  Essigsäure,  welche  et- 
was thieriache  (Jubstanz  enthalten  soJlts,  eilUärt*     < 

Berzelius  maclile  durch  neue  Versuche  die  von 
den  Franzosen  aufgestellte  Meinung  völlig  ungükig) 
ei-  führte  die  Milchsäure  in  ihre  alle  Würde  all 
«igenlhÜmliche  Säure  wieder  ein,  und  sprach  dabei 
"den  Sala  aus,  dafs  Scheele  swh  nie  eines  chemischen 
Imhums  schuldig  gemacht  habe. 

Berzelius    euldeckle    ferner    die    Milchsäure     im 

,    Muskelfleisch  der'Thiere,  und  in  mehreren  anlma- 

mschca  Fluwij;keilen;   daher    jetzt  nicht   mehr   der 

geringste   Zweifel  über   die  Eigentliümlichkeit  die- 

«er  Säure  obwaltet. 

Vor  -einigen  Jahren  erschien  V-on  Braeonnit 
eine   Abhandlung'),    welche    beweisen   epllte,   dafa 


*)  S.  Aunal«!  ä»  Cbimie.  B.  8€>  S.  84. 


sich  bei  der  Gührong  von  R«i(di,  SdbI 
Erbsen  und  Bohnen,  aufser  dem  Esiig,  eine  eigen- 
thümliclie  Säure  bilde;  dieser  Säure  gab  er  nach 
■einer  Vaterstadt  Nancy  den  Namen  acide  nanceique. 
Auch  erhielten  Trommsdorff  «nd  späterhin  Giete  ei- 
ne starke  flüssige  Säure  aus  dem  Reifs.  S.  Trommsd, 
Jotirnal  der  Pb.  Bd,34.  S.3  und  nordische  Biälter 
iät  die  Cberoie  i.Bd.  S.385. 

Diese  letzlere  von  Broconnot  in  Nancy  ent- 
deckte Säure  ist  es,  welch«  ich  -einer  näheren  Prür 
fuog  unterworfen  habe. 

Bei  Gelegenheit  der  Analyse  des  Habers  hatte 
ich  bemerkt,  dafs  das  Wasser,  welches  einige  Wo- 
.eben  mit  Habermehl  in  Berülnung  gewesen  war, 
ciqen  sehr  sauren  Geschmack  angenommen  hatte. 

Ungeachtet  dieses  sauren  Gescfamiioks  enthielt 
es  doch  Dur  wenig  Essig;  denn  bei  der  Dealilfai- 
tion  ging  nur  eine  geringe  Menge  Säure  ia 
Vorlage  über. 

Der  braune  syruparlige  Rückstand  io  ^e;- 
'torte  war  indefs  sehr  sauer,  besafs  aber  gar 
slebr  den  Essiggeruch.  Es  hatte  sich  ein  braunes  sau- 
res Salz  niedergeschlagen,  welches  grpfst^uLheils  (a 
der  Verbindung  dts  Ammoniaks*)  mit  einer  Säure 
bestand ,  und  aufser  diesem  Salze  noch  phoapbsr- 
saurea  Kalk,  pbosphorsaure  BJUererde  und  e(WM 
von  der  tluerischeu  Substanz  des  Habers  enlhielL 

Zu  der  braunen  fillrirten  Flüssigkeit  -an«  der 
Betarte  wurde  so  lange  Kalkwasaer  hüuHgwel 


*)  Dil  Ammanük  war  hisr  Jnreli  Zatlegnng  tat 
■clian  Sobitan»  An  Haba»  gabilJec  matin^ 


über  die  BiliJting  ^r  Milchsäure. 

"bis  keine  Trübung  mehr  erfolgte;  der  abgescfaie« 
dens  Niedersclilag  verhielt  sich  wie  phosphoisaurer 
Kalk,  udd  die  Flüssigkeit  enthielt  eine  mit  Katk 
gesättigte  Säure,  nebit  dem  freien  AmmoDiak. 

Durch  Kochen  wurde  das  Ammoniak  verilüch- 
4!st,  und  nur  so  ]ange  wurde  Kleesäurc  hinzuge- 
■elzt,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entstand.  Di* 
gelbe  Flüssigkeit  war  hierdurch  sogleich  braun  ge^ 
worden;  nach  dem  Fillriren  wurde  sie  zur  Syrups- 
Consislenz  abgeraucht  und  alsdaau  im  Weingeist 
aufgelöst.  Nachdem  sie  mit  Wasser  vermengt  onij 
der  Weingeist  abdesltUirt  war,  blieb  ein  bvaUner 
dicker  Saft  zurück,  welcher  keine  Kryslalle  absetzte. 

In  diesem  Zustande  hat  die  coiicentrirte  Ftüs- 
«igkeit  die  äufsern  Kennzeichen  dec  Apfdaäure, 
luaterscheidet  sich  aber  von  derselben  durch  ihren 
etwas  weniger  sauren  Geschmack,  vorEÜglich 'abv 
■dadurch,  dafs  sie  mit  dem  fileioxyd  eia,  aufläsliohasi 
Salz  bildet,  und  daher  im  essigsauren  filei  keioeU 
Niederschlag  hervoi  bringt  ^  kurz  sie  besitzt  alle  £i- 
genscbarienf  welche  Scheele  und  Berztlius  bei  der 
Jtiilchsäui-e  gefunden  haben. 

Mit  dem  über  Reifsmehl  gegohrnm  ^'S%ner 
isachle  ich  die  nämlichen  Versuche.  Bei  der  Oe- 
fttillation  ging  ebenfalls  wenig  Essig  über.  Dia 
durch  kohlensaures  Ulei-  und  Schwefelwasserstoff- 
Gas  behandelte  Flüssigkeit  verhielt  sich  ganz  wie 
Milchsäure  und  unterschied  sich  von  der  des  Ha- 
bers nur  dadurch,  dafs  sie  weniger  gefärbt  war; 
■dieser  Umstand  mag  es  wohl  seyu  ,  wodurch 
■ßroconnoi  verleitet  wurde,  die  BeifssSure  als  ei- 
;gentliche  Säure  zu  betrachten.  Aehniiche  V^suche, 
machte  ich  mit  der  Kuhmilch   und  mit  der  £mul- 


J 


«ion  der  sür»en  Mandeln.  Nactidem  beide  FtÜH 
keiteo  einen  Monat  ia  einer  Flasche  aa  der 
gestanden  hallen,  wurden  sie  fillrlit,  abgeraucl^t 
und  gans  so  behandelt  Vfie  daaW'eizeri-  und  Ha- 
berinfusuQi*).  Es  wurde  aber  bei  allen  diesen  4 
Flüssigkeiten  die  von  Berselius  erapTuhlne  Methode 
angewandt,  d.  h.  eie  wurden  mit  kolilenaaurem  Blei 
gekocht  und  aus  der  fillrirten  Flüssigkeit  das  Blei- 
oxyd durch  Schwefelwasserstoff- Gas  abgeschieden. 
Die  concenlrirten  Säuren  blichen  in  Syrupsgestalt 
ohne  zu  krystalÜsiren;  die  Säuren  aus  der  Milch 
und  (^em  Reifs  -waren  von  ungemeiner  Stärke  nnd 
sich  in  allen  Stücken  völlig  gleich.  Die  aus  deiu 
Haber  war  etwas  mehr  getätbt  durch  den  braunen 
bittern  Stofi,  welcher  eich  darin  befindet^  and 
die  aus  der  Mandel -Emulsion  steht  in  Stärke  dea 
andern  etwas  nach.  Keine  von  ihnen  wurde  durch 
Kalkwasser  oder  durch  essigsaures  Blei  gelullt, 
«her  in  allen  brachte  das  wässerige  GalUpfel-la» 
ifusuni  einen  beträchtlichen  Niederschlag  hervor. 

Eine    Säure,    welche    die  oben   erwähnten  Ei- 
jenBchaßen  hat,   läfst    sich   nicht  darstollea,  weno 


*^  B<fi  diuw  Gelegenbeit  tauft  ich  einan  Iirthum  berich» 
tigSD  1  vretclien  Bauitlun  Lagrange  und  ich  vor  ei- 
sigen Jahran  bfgingen,  indem  wir  »gieti,  dufi'  dis 
l^uhmikb  keine  gsiiLige  GäliiUDg  «rlsiden  könnte, 
weil  bia  kainen  Zucker  cnthislt,  und  weil  der  Milch« 
mcker  mr  galalgan  Gabning  unfähig  itl.  TcIi  b*bf 
mich  nun  übenaugt,  difi  wrinn  Milcb  der  Sonne  an»- 
geaeut  wird  ,  «icb  am  8loii  T*ge  etwai  Weingeiit  ^e* 
bililet  bst,  und  daU  diaiar  Weingaiit  aber  nach  4  VTs* 
Mücli  dei  Sonn»  auigeieut  bUibc«  bii* 
Habe  gimzlicb  wioiler  veiichvrundeii  iit 


«f 


über  die  Büdiuig  der 'MüchsäHre.       I^ii 

I 

.nJUi  Klebejr  bder  Käsestöff  ^n  ichWäther  E^Aigsäu- 
ire  auflöst^  und  alsdann  die  Flüssigkeit  darch  Ab-* 
raachen  concentrirt.  Der  Essiggeruch  ist  hier  ün^ 
.iner  sehr  auffallend »  welches  bei  der  MilchsUaro 
aus  den'  MehlÄirten  i^der.  .aus  4er  Milch  keiueswega 

der  Fall  ist. 

'  ■  ,     '    .  '  •■        •   •    "1         '^  - 

JBs  Wird  demnach  sehr  '  wahrscheinlicB  ^ "  aan 
•ich  die  Milchsäure  in  allen  mit  Wasser  angerührt 
ten  Mehlarten ,  uxUl.  in  viieleä  afiklich^h  Fäileh  iie» 
Jtoti  der  Essigsäure  bildet; 

Von  ^Aer  ^kurü  •  äho,  'Wricbe  4i&lilngsi^  daa 
Schicksal  hatte,  gänzlich  aus  dem  Gebiete  d^'Ch«p- 
Ifaie  vieirbanili  sSii' Werden^  iscHeint  es.nt/d'ei^wfeieii 
zo  seyh,  dats  sie  sich  täglich  irör  titiserh' AtigMl 
iei  (Ser  saüireo  t&äfanih|i;  diit  dbiä  Eiü^  erzeugt.     ^ 


>.  ■ '  •« 


•  * .  k 


•   »     r, 


«         1 


ttmtämmmm 


1  t 


•     I    ,  ■  ■  '  • 


.       ..     V      '. 


N. 


■^ 


das  färbende  Princip  de 


•  lERZELIUS. 

tTsbomUt   lal    ien    AnnaUt    de    Chimie   et    d*  Phytiqai   (Mmi 

1817.  6.4>.}  vom  PiofsHDc  Mardchaax  in  Müneken. 

Jatmtry  und  Mengkini  fanden,  dafs  die  AscKe  dea^ 
piute5  Eisenoxyd  enthült.  Dieser  letzte  glaubte  so- 
gar voD  dem  Ulute  dieses  Metall  m^t  einem  Ma£- 
Det  absondern  zu  können. 

Die  antiphlugistische  Chemie  fing  an,  die  Far- 
beveränderung des  ßlütes  von  der  Gegenwart  des 
Eisenoxyds  in  dieser  Flüssigkeit  abzuleiten,  und  da 
man  zu  der  Zeit  nocb  nicht  bemerkt  hatte,  dafa 
die  Oxyde  des  Eisens  und  einiger  anderer  Metalle 
im  Serum  merklich  aufgelöset  werden,  su  sucht« 
.man  die  Ursache  dieser  Auflösung  in  irgend  einem 
andern  dem  Blute  beigemischlea  tCörper.  JJAytüx 
und  Parmtntier,  die  Verfasser  eines  voi'treßIicli«a 
Werkes  über  das  Blut,  glaubten,  dafs  ein  freie« 
Alkali  das  Eisenoxyd  in  Auflösung  halte,  Co  Itm 
dieses  in  der  tinciura  mariis  alcalina  der  Fall  ist» 
(^ae  jedoch  diese  Mulhmassung  durch  irgend  ei« 
n^n  Versuch  eu  beweisen.  Gren  war  der  Meinung, 
dafs  die  Phospfaorsäure  im  Blute  mit  dem  Eisen  in 
Verbindung  gehe.  Fourcroy  glaubte,  «owobt  deU 
ZasUod  de«  Eiseos   im  Blute,  aU  die  Matur  äaä  ' 


über  das  färbende  Princ^  des  Blutes, 

flBfrlioiiden  Princips  auf  das  Beiti'niniteste  aiigegcbi 
stu  haben,  und  rr  clrücfLt  sich  darüber  folgeiiiler-> 
massen  aua,  in  seinem  Sysiime  dts  connaissances  c/iii 
miquea  (Th.IX.  p.  i53.).  ^Bei  Dtiseren  Versuche« 
über  den  FäibestolF  des  Blutes  haben  wir  gefundeu 
(Herr  VauqutUn  und  ich),  dafs  das  basische  phoa« 
phoraaiire  EisenQzyd  darin  enthallen  ist,  ubd  dafa 
diese  phosphorsaure  Verbinduag  sich  sehr  gut  vec-> 
mittelst  einer  geringen  Bewegung  oder  ileibuDg,  im 
rohen  Eiweifse  und  im  Strum  des  KluCes,  auflöset^ 
es  ist  sogar  da^u  keine  Wärme  nOthig,  denn  die 
Auilösung  gelingt  vullkomnien  in  der  Kälte  und 
blofs  durch  Hülfe  der  Bewegung,  und  man  «rhält 
»ogleich  eine  sehr  gesättigte  rothe  Farbe,  welch? 
die  Farbe  des  Blutes  nachahinel.  Etwas  feuerbe- 
ständiges Alkali,  im  reinen  Zustande,  beschleuniget 
dies«  Auflösung,  macht  sie  vgllslSndiger  und  theiU 
ihr  eine  lebhaflere  Farbe  mit.  Folglich  ist  das 
phosphorsaure  Eisen  darin,  obgleich  in  kleiocri 
doch  in  hinlänglicher  Menge  um  das  Blut  zu  lir- 
ben,  in  einem  Zustande  von  Ueberozydation  und 
mit  Ueberschurs  an  Basis.  Es  ist  im  Eiweifsstoff 
auFgelöset,  und  die  Farbe,  die  es  bildet,  wird  tod 
der  vorhandenen  Soda  hoher  gcröthet, " 

Einige  Zeit  nachher  nahm  ich  eine  chemischt 
Analyse  des  Blutes  vor,  in  der  Absicht,  die  Zu^ 
fammensetzaug  dieser  Flüssigkeit  und  die  Besehaf- 
fcnheit  der  fiestandlheile  desselben  xu  bestimmen. 
Diese  Analyse  wurde  im  2len  Bande  meines  Wer« 
kes  über  die  Ihierische  Chemie,  Stockholm  iSottt, 
abgedruckt.  Ich  habe  darin  bewiesen,  dafs  der  tar- 
beode  Stoff  des  Blutes  keine  Auflösung  des  bflei- 
■cheii  phosphorsauren  Eisens  im  Serum  ist,  und 
dab   weder  GerbestoS'  (Galluslinctur)   noch    bUuut 
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Mures  Kall,  kurs  keioea  unserer 
Reagenlieti,  die  minileste  Spur  von  Eüea  darin 
wafiraehmea  lassen.  Dennoch  enthält  die  lärbeada 
Substanz  Eisen,  aber  um  ea  za  eihalton  mufa  man 
«ie  sarsetzen.  Die  Hälfte  der  Asche,  die  man  be- 
kommt, besteht  aus  Eisenoxid.  Dieser  Stoff  mnü 
Aber  auf  das  vollkommenste  verbrannt  werden, 
wenn  dieses  Ox^d,  so  wie  auch  der  Kalk  und 
überhaupt  die  phosphoraauren  Verbind ungen  zum 
Von^heiu  kommen  sollen;  denn  sie  sind  jnit  der 
Kohle  in  einer  so  ionigeti  Verbindung,  dafa  ;dia 
stärksten  Säuren,  sie  nicht  ausziehen  können.  leb 
folgere  hieraus,  dafs  das  Eisen  sich  daiiu  nicht  im 
Kostend  eines  mit  dem  Färbeslolf  chemisch  Tei>> 
bubdenen  Oxyds  befindet,  sondern  dafs  das  metal* 
liscbc  Eisen  mit  dei^  übrigen  Eleoientfen  auf  die» 
selbe  Weise  verbunden  ist,  wi^  dtr  Kohlenstoff, 
der  Wasserstoff  etc.  Die  lärbende  Subaianz  de?  - 
Blutes  löset  sich  im  Wasser  aufs  die  Auflösung 
kann  bei  -^  50"  bis  zur  Trocktiils  ahge^daiopft  wet' 
Aen,  bei  welchem  Hilzgrade  sich  der  ÜloS  von 
neuem  auOöset;  aber  fvenu  man  sie  auf  .^  loo  Gt> 
erwärmt,  so  gerinnt  sie  und  verliert  ihrt-  AuflüSf^ 
lichkeit  im  Wasser.  Sie  geht  mit  den  Saureg  V«C$  | 
bindungen  ein ,  die  denen  deä  Faserütäll»  (uid;  de«  | 
Eiweirsstoffes  analog  sind;  das  lieifst,  dab  ihr«) 
ohne  Hülfe  der  Wärme  mit  den  mitieraltachea  ' 
Säuren  bereiteten  Verbiiiüungen  in  einem  (Jrber* 
achufs  von  Säure  unauflöslich,  im  reinea  WasseR 
aber  aullöslich  sind.  Uies<;  auflöslichcn  VerbtoHua» 
gen  verlieren  ihre  Auiloslicbkeit,  wenn  maa  si« 
mit  der  Saure  eihitzt,  die  alsdann  zum  Theil  dia 
birbeode  Substanz  zerstört,.  Unt^r  diesen  UmtläiH 
den  kann  man,   mit  Hülfe  des   bjausauten    KaU'Sf 


übe-    äas  färbende  Princlp  des  Blutes. 

Sparet!  äts  in  <Ier  Säure  etc.  aufgelösten  ßUenoxyda 
entileckei).      ücbrigens    halte    ich    schao    bewie^eafl J 
6ab  die  Aache  iles  Faseretolles  and  des  CiweifsslaCail 
fes  kein  Eisen  enlbalte. 

Vier  Jaliie  nachher  gab  Herr  Brandy  in  LoaJf  1 
don  ein  Werk  über  daS  Blut  und  den  Chylus  her^-. 
aus.  Unter  andern  unlersarhte  er  den  taibendei^l 
Sloff  des  Bbiles,  und  irhiell  von,  einer  betrat 
ctien  Menge  dieser  farbendwi  Materie  so  Wenig  lii<Sl 
•eOüxyd,  dafs  es  kaum  bemerkt  werden  konnte*- 
Er  sChlit^fst  hieraus'"):  fes  geiie  aus  der  chcniLsCb^^ 
ßeschaffeubeit  des  larbenden  Stuffes  im  ßlule  deu^i 
lidi  hervor,  dafs  derselbe  vollkcmmtn  eisenft-« 
sey;  er  hielt  ihn  für  aualog  den  färbenden 
pten  des  Pflanzenreiches,  nnd  taiachte  Utitetsuchui 
geh  übvr  dessen  Anwendung  in  der  Färberei, 

Endlicli  prüfte  Herr  Vauqtielin  vor  Kurzem, 
^nem    Aufsätze     im    ersten    Uand«    der    AnnaUs 
thhnie    et    de    Pliysique,     Herrn   BranJt's    Verauchej 
onil  indem  er  versiclieit,  dafs  dieser  Chemiker  dol^ 
rrste    war,    der    durch    V^ersuche  hewles,    dafs    i 
Ursache  der  Farlie  deS  ßlutes   in  einem  besonder™ 
StoQ'    und    nicht    im    Ei^en     gesucht   werden    muls^ 
wie  man   es    bis  dahin    geglaubt  halte,    so    beweisfil 

nun    auch    seineraoils    durch   Versuche,  dafs  d^ 
hrbende  StoIT  des  BIuIüs  kein  Bisen  enthalte. 

j,Als    ich    Herrn    Brandes    Versuche    durchgio^ 

;  oiein  erster  Gedanke,  dafu  er  sieb  geirrt  hab^fl 
icht,  das  mciuo  Versuche,    die  den  Seinifi^" 
mtgegen  waren,  durch  ihre  Uebereiaslimm 
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mit  den  Versuchen  vod  Lanery,  Mtnßhh 
und  ao  vieler  anderer  Chemiker  erliallea  hatten 
Btliiea  mir  hiareicbend,  um  die  Meinung  iihcr  die- 
sen Gegenstand  zu  tiestimtncD,  ohne  dafs  es  nülhii; 
wäre,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Irrlhum  eine« 
aoiisl  scliätzliaren  CheiiHkera  zu  richten;  indessen 
hat  Herrn  Brande'S  Behauptung,  nach  der  Bestäti- 
gung, die  sie  in  Vauquclin's  Versuchen  zu  ündea 
sdieinl,  eine  Aucloriiät  bekommen,  die  211  einer 
neuen  Prüfung  auflbrderl.    , 

Die  Untersuchung  löset  sich  In  zwei  Fragen 
auf:  a)  enthklt  der  färbende  Stoff  Eisen  oder  nicht? 
b)  in  wie  fern  kann  das  darin  euthalten«  Eisen  ku 
dessen  Farbe  beitragen?  Ich  glaube  dafs  das,  was 
ich  in  der  angefühlten  Oenkscbrifl,  sowohl  über  du 
in  dem  Färbestuif  enthalleue  Eisen,  als  über  den 
Zustand,  in  welchen]  es  darin  vorhanden  ist*  ge- 
sagt  habe,  so  ausführlirh  ist,  dafs  es  keiner  neuen 
AuseinandtTselzung  bedarf,  vorzüglich  wenn  man 
in  die  ßichiit<keit  meiner  Beobachtungen  keinen 
Zweifel  selzt;  dennoch  glaubte  ich,  um  diese  Ma- 
terie besser  aufzuklären,  Vauquelm'f  Versuche  wie- 
derholen zu  müssen. 

Zu  meinen  früheren  Versuchen  verschafile  ich 
niir  den  Isrbenden  SlolT  auf  folgende  Art;  das  ab- 
gelröpi'elle  geronnene  Blut  wurde  in  dünne  Schei- 
ben geächnillen  und  auf  riiefäpapier  gebracht,  Dna 
alles  Serum,  so  viel  als  m£)gii<rh,  zu  entfernen.  Maa 
löste  den  FarbesLolF  im  Wasser  auf,  und  die  un' 
auflö.-'liche  und  farbenlose  Faser  blieb  zurück.  Der 
aufgelöste  Färbeatoff- wurde  vom  Wasser  getrvniil 
b)  durch  Abdampfung  bei  alltn  Versuchen,  zn  wel- 
ehea  er  unverünilert  und  autiöslich  nüthig  war,  b) 
durch  Sieden,  wobei  er  gerann. 


löste  den  Färbest 

auflö.-'liche  und  ff 

aufgelöste    Färbea 

I  b)  durch  Abdamp 

E  £hea  er    unverüni 

M    •■       durch  Sieden,  w<. 
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VauqtieUn  ^agt,  dafa  er  dirsen  Procefs,  d«r 
mir  weder  cüinplicirt ,  noch  in  seinem  Erfolge  uti- 
gevrif*  scheint,  vereiafaclit  und  im  Erfolge  gewis- 
eer  gemachl  habe.  Dieae  Vereinfatiiung  besteht  im 
folgcoden:  maa  zerdrückt  in  einer  Schüssel,  mit 
4  Thi'ilen  Schwefelsaure,  durch  8  Tli.  Wasser  ver- 
dünnt, das  ahgelröp feite  geronnene  Blut,  und  er- 
hitzt es  sechs  Stunden  lang  bis  auf  70^.  Man  fil- 
trirt  die  nocli  warme  Fliissigkeil;  man  wäscht  den 
nicht  aufgelösten  Tbeil  mit  8  Procent  Wasser  aus, 
conceotiirt  durch  Abdamiifung  die  fiitrirle  Flüssig- 
keit, und  giefot  so  lange  Ammoniak,  hinzu,  bis  man 
QUr  noch  einen  geringen  Uehei'schufs  von  Säure 
bemerkt.  Der  färbende  Stoff  wird  präcjpiiiit;  maa 
gitrirt  und  wäscht  das  Präcipitat  auf  Fillriipaplerj 
nan  trocknet  es  und  hebt  es  mit  fincm  elfenbei- 
nernen Messer  vom  Papier.  Hier  folgt  das  Resul- 
tat dieses  Versuches,  den  ich  wiederholt  habe. 

Der  Blutkucheii  wurde   schwär»  iiml   dia  Säure 
dppkelbraun.      Nach    einigen    Minuten    erfulgle    ein 
[eichtcs  Aufbrausen,    veraulafst    durih  etwas  Stick- 
gaa,    das    ich    ebenfalls    in  meinen    hüLeien  Vei 
eben  bemerkt  halte.     Ich  brachte  das  Geiafs  auf  ein  ' 
^andbad.     Wie  die  Flüssigkeit  wärmer    wurde,  zog  ^ 
•ich  der  PaserstoD    mehr  zusammen  und    die  Masss 
Worde  flüssiger.    Ich  habe  Sorge  gelragen,    dafs  die ' 
Te^nperatur    nicht  4-  70»  der    hutul.    Sc.    iiheislifg.' 
Pie  beinahe  schwarze  Flüssigkeit  brachte  idi  . 
pf^idehaareoes    Sieb,    und    der  Faserstolf  blieb    zu-    | 
rück.     Das   durchgelaufene   wuide   auf  ein  Filtriii 
von  Papier   gebracht.      Eine    rothliiaune  Flüssigkeit^ J 
gipg  durch,  der   gröfsle  Theil  des  ISrbenden   Stof-> 
fes   blieb   aber    auf   dem   Papiere,     Die   Menge  de« 
^l^^h-  Vauqutlia    vorgeschriebe  neu    Absürsuugswas« '  J 


Vraaaets  (äibl'e  sicli  ebenfalls  roth-.  Man'  jpt^n 
lange  Amrr.bniat  hia^u,  bis  Oian  aar  uoeli  schwa- 
che Spuren  IVeier  SSure  bemerKie.  Die  riiissigfceit 
trüble  sich;  muTiite  aljor  noch  ciiiniial  erwärmt  wer- 
ben, (laniiL  dei^  Nieilerachlag  sieb  absetzte.  Nacb 
Jem  Filliueh  zeigte  sieb  die  Farbe  wenig  vcttäta* 
dert.  Der  Niedetscblag  war  flockenartl^,  bräun- 
lichgrSii  und,  verglichen  mit  dem  auf  dem  FiKruiil 
auiückgebiicben,  und  mit  der  Scbwefelsaure  veibun^ 
denen  Üirbenden  Stoffe,  in  geringer  Menge,  obgleich 
ich,  um  ihn  zn  eihallen  ein  Pfund  SchwefeteSure 
ond  faal  tben  so  viel  Ammoniak  angewandt  hatte. 
Der  gewaschene  und  getrocknete  Niederschlag  WOr* 
de  eingeäschert,  die  Asche  War  roth,  etwas  gelb- 
lich, und  enthi«ilt  eine  grofse  Menge  Eisenoxid. 

Verglich  man  den  Nietleischlag,  den  mau  diircbi 
Ammoniak  erbaileo,  mit  dem  Stoff,  den  die  Säarc 
unaufgelöst  gelassen  hätte,  so  halte  let^terer  eloB 
viel  dtinUlere  Farbe  und  war  ganz  ähnliäh  dem 
Venenblule.  Man  Ist  also  berechtigt  diusunäfamea, 
dah  dieser  die  färbende  Substanz  in  einem  co'aUefl'" 
trirteren  Zustande  enthah,  das  heifsl,  nait  eitler  ge* 
ringei-en  Menge  Faserstoff  und  Eiweifs  vermUcht, 
als  jener,  welcher  in  der  Säui'e  aufgelQset  wordtil 
War.  Dieser  mit  reinem  Wasser  behandelte  Stoff 
tbeille  der  Fliisaigkcit  eine  Farbe  mit,  die  htihtt 
als  die  Farbe  der  Auflösung  in  der  Säurfc  wal".  Das 
Ammoniak  bildete  darin  etneti  dem  vorigen  Khali- 
ehen  Niederschlag.  Man  nahm  die  Substanz  vom 
Papier,  mtschte  sie  ibil  etwas  reinem  Wasser,  und 
SelKte  so  lange  Ammoniak  hinzu  bis  die  Flüssigkeit 
nhd  die  unauFgelösIe  Substanz  selbst'  keine  Spur 
von  Säure  mehr  Zeigten.  Die  beinahe  schwane 
Masse    brachte    uiuu    auf  ein   Fillrum ,    da    hfff  ab« 
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durch«  Papier  nicht  gut  durrhflora,  verdünnte  man 
sie  mit  zweimal  ihiem  Volumen  Alkohol  von  o^2^5 
Sp.  Gew,,  woJurch  das  Filtiiren  eilcichtort  wur- 
ie.  Sie  wuide  mit  dieser  Flüssigkeit  gewaschen  und 
¥ta)k  ,  getrocknet.  Man  erhielt  von  derselben  eirio 
^sche,  deren  Farbe  vollkommen  die  des  rollien 
Eis^noxyds  war,  so  dafs  man  hitle  glauben  kön- 
nen, dafs  si^  aus  Iaiil«r  rothem  clisenoxyd  bealüude. 

Ein  andrer  Theil  dieser  Substanz  wuide  in 
«Oncenti'ii'lcm  Ammoniak  aufgelOset.  Diese  Auflö- 
aang  war  so  slaik  geiärbt,  dals  sie  alle  Uurchsicli- 
tlgkeit  verlnren  hatte.  Mit  Wasser  verdünnt  be- 
kam sie  eine  sehr  schöne  rolhe  Farbe  und  wurde 
dniclisichlig.  Ich  erwähne  dieses,  weil  diese  Ura- 
sUnd«,  Iieweisen,  dats  dei  in  de^  Schwefelsäure  un- 
auHösli'he  Theil  ein  reiaerer  (arbender  S^oQ  wUh 
lUS  jener,  der  sich  darin  aufgeläset  hatte.  'rJl 

Dieser  in  der  Schwefelsäure  unauÜösliche  Tlieif' 
iat    eine    Verbindung  der   Säure   mit    der    fSiheoden 
Substanz;  sie  lölhet  das  Lackmuspapier;  das  Waa- 
•er   öttein   isl   nicht  im   Slande   ihr   diese  Sänre  zu 
.Cnlüiehen.     Ich  behandelte   sie  mit  siedendem   VVaa- 
ler;    die   Farbe  wurde  schwarz  und  die  Flüssigkeit 
Verbreitele    einen    so    slarken    Geruch    nach    Galle, 
I    'äats  ich  mich  nicht  enthalten   konnte  einen  Tropfen 
|,    auf   die  Znnge    zu    bringen.      Sie   schmeckte  biller, 
'      wie  die  Galle;  aber  alle  diese  auf  Galle  hindeuten- 
den   Umslände  verloren   sich  gän/Üch  während    der 
Abdampfung,  nnd-  von  dem  getrockneten  Rückaland 
löste   sich  im  Alkohol  nUhls  auf,   das   irgend   eine 
A^hnlichkeit    n.it    der  harzigen  Substanz  hatte,    die 

Keigenlhiimliche  GallstoCf  mit  den  Mineralsäurea 
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loo  Theile  der  färbenden  Malerie,  welche  Vob 
der  un'auflöstit^hen  mit  Ammoniak  brbandelten 
BchwefülsauteH  Verbinduag  erhallen  waren,  gaben 
i,a5  Proceat  vulher  Asche,  loo  Thelle  dieser  Aaolie 
mit  Salzsäure  bebantfelt,  und  vermittelst  hydro- 
tbionsauiem  Acumoniak  gefällt,  gaben  einen  bäuli- 
gen  scbwar^en  Niederscbldg.  Dieser  Niederschlag, 
im  Königswasser  auigelöset,  gefällt  mit  Aoinioniak, 
gewaschen  und  bis  zum  Botbglübea  erwärmt^  wog 
55,5  Procent,  welches  mit  meinen  frühereu  Versu" 
dien  übereinslimml.  Da  man  nun  aus  dem.  f ärWi^> 
den  Stofi'e  des  Blutes  _7-  Procent  rotben  Eiseaoxydi 
durch  die  Einäscherung  bekooiflit ,  so  mufs  es  ^  FrO- 
cent  Eisen  im  Melallzustande  enthalten. 

Ich  weira  nicht  woher  der  [Tnlerschied  im  Rs- 
snltat  zwischen  meinen  und  Hrn.  Vauqudin*s  Verso* 
eben  entsteht;  aber  es  ist  olTenbar,  dafa  das,  w«s  ich 
so  eben  augeitihit  habe,  mit  der  Beschaffenheit  der 
järbenden  Substanz  vollkommen  libereinslimut,  wie 
ich  sie  in  meinen  frülierc«  Versuchen  twschrieben 
habe.  Ich  habe  dasclhst  gezeigt,  dafs  sie  mit  den 
Säuren  Verbindungen  eingeht,  dafs  die  Säure  sich 
iärbt,  dafs  sie  aber  nur  davun  einen  geringen  TbeÜ 
auflüseU  Wenn  man  die  darüber  siehende  saure  Flüs- 
sigkeit abgiefst,  und  den  unaufgelüslen  Theil  mit  ei- 
ner kleinen  Menge  Wasser  abwäscht,  so  löset  sieb 
der  färbende  Sloß  in  reinem  Wasser  auf,  und  dies« 
Aufloäung  eutlialt  eine  einigermassen  neutrale  Ver- 
bindung des  laibendcn  StoIIes  mit  der  angewand- 
ten .Säure.  Setzet  man  einen  neuen  Theil  Säure 
hin/u,  so  sehiagl  sich  der  aurgtlöste  Tlieil  wie- 
derum nieder,  llrwaimt  man  die  färbende  Sub- 
stanz mit  einer  Säure,  so  verliert  diese  VerbiuduQg 
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ihr«  Auflöalichkeit  im  reinen  Wasser^  liel  einer 
Temperatur  über  60°  elc. 

Diese  Vrraucbe  beweisen  also,  äah  die  läiben* 
de  Substanz  im  Blute,  seibat  der  Wirkung  der 
Reageolien  ausgesetzt,  welche  sie  zu  zersetzen  slr»? 
ben  und  welcbc  sonst  das  Eisen  auflüsen,  dennocli 
-dieses  Metall,  das  einen  ßestaudlheil  derselben  aus-* 
nacht,  festhält,  so  dars  tana  es  eist  oach  dei-  Ein- 
äscherung eihält. 

Was  die  Frage  betriQt,  ob  das  Eisea  an  der  Far* 
be  dea  Blutes  einen  Antlieil  hat:  so  Ufst  sich  nicht 
leicht  etwas  hierüber  mit  Gewifsbeit  bestimmesj 
Inders  hat  man  eben  so  wenig  Ursache  sie  eu  be- 
jahen, als  sie  zu  verneinen.  Es  ist  ganz  olfeabar, 
daüt  das  Bisen  zu  dieser  Farbe  nicht  so  beiträgt,  als 
man  glaubte,  indem  man  annahm,  dafs  es  unter  der 
Gestalt  eiues  Uxyila  im  Blut  aufgelüaet  wäre;  alleia 
«eine  Gegenwart  in  dem  iärbendcn  Stoffe  kann  doch 
auf  die  Farbe  desselben  einen  Einllurs  haben.  Der 
ferbeode  Sloff  hat  die  meisten  Eigenschaften  dea 
Faser  -  und  Eiweifssloirt's,  und  ist  hlofa  davon 
durch  seine  Farbe  und  seinen  Eisengehall  verschie- 
den. Abgesehen  von  der  Farbe,  hat  er  noch  eine 
gröfsere  Aehnlichkeit  mit  der  Krystallliase ,  und  die 
Ascbe  dieser  lelzlen  enihält  nur  Spuren  von  Eisen. 
Auf  der  andern  Seite  giebt  der  schwarze  Stoß',  der 
die  Chorioidea  umgiebt,  eine  rothe  Asche,  die  ei- 
ne grorse  Menge  Eisenoxyd  zeigt. 

Ich  glaube,  dafs  das  was  ich  gesagt  habe,  hinrei- 
chen wird,  um  darzuthua,  dafs  die  fäibende  Sub- 
stanz des  Blutes  sich  von  den  farbenlosen  thieri- 
sehen  Stoßen  durch  die  Menge  des  Eisenoxyds  un- 
terscheidet, die  man   durch  die  Einäschertuig  der- 
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44e  Berzelius  üb.  d.£ArbendeF)iiicipde9^Blutes. 

■  -  <■ 

»elben  erh^t,  und  dä£s  e«  nicht  ^ns- uowahracihehi* 

lieh   ist,   dafs   dieses  Eisen  zxk.  d^r-  duaklm  Farbe 

diesej?  Substanz,  b^lrage^ 

-  Es  scheint,  dafs  Vauqudin^  a]9  >i:  die  an*- 
gebliche  Brandt* 9che  Entdeckaiig  prüfte,  di^  färben^ 
de  iSubsianz  nicht  eingeäschert,  hatte,  ohne  welches 
Verfahren/ maq  das  darin  enthaltene  Eisen  niolit 
Jbekomipco  Icann.  Was  Hrq»  Brandt  hetriA,  der, 
aie  in;  Asche  verwandelte  und ,  darin  nur  einige 
Spuren ^Ton«  fiisen,  fand,  die  fast  der  Beobachtung 
«htgingen,  so  ist  eäL  schwer^  das  Resultat^  das  eir 
ipthielt,  zu.  erklären.  Ich  enthahe. mich' nm.  so  lie^ 
lien  allen.  Bemerkütigen  über  diesen  Gegenstand., 
4a  dieser  Qh^miker^  in  dem  Journal,  das'er  tedt^ 
girt,  mir  hinlänglich  bekannte ^  Ursachen  g^eben, 
"hat  jedes  Verhältnils  mit  ihm  zu.  vermifidea  (de 
^ercher  i'eviter  tpute  celation  aFep  lui}«. 
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Verhandlungen,  der  physikalischen  Classift 
in.  der  Kyn.  Akad.  der  Wissenschaftea 
"'-*  zu  München. 

VeiununluDg  im  g.  Aug.  ißtTi  *^ 

1.  Jlerr  Direclor  v.  Schrank  las  einen  Aofsatz  Übfe 
dip  Puchssrhwätize  lo  dpn  Brunn enroliren  und  dann 
Bemerkungen  über  die  vom  Herrn  Uoctor  Martiüi. 
bisher  w«hi-eD(]  seiner  Beise  uacli  firasilien  einge- 
aaudlen  aual^ndisch«»  PIlanzeD.  Diese  Iftzleren  B«- 
ticlite  wertlea  von  Zejt  zu  Zeil  foitgeseEzt  werden.' 

11.  Herr  Gelieimenalh  v.  Socmmerriri!;  las  aeinea 
Comniissiotishericht  die  VerhaijdluiigeQ  über  Herm 
■  Jilois  SQitefdtler's  neueste  VerbesSti  iing  der  chemischen 
"pi-uckerei  beHen'end.  Die  Conimissarien  waren  von 
'Voader,  v.  Soemmerring ,  von  Yelin  und  von  Reicken- 
'  Jh^cA;  übrigen«  wohnteii  noch  viele  andere  Mitglis- 


*  ^  •  \^  ZufaUiga  UmiUnde  veiipäiate».  die  MiHhtilung  di«^ 
Verliandluigen,  woiu  «m  Endo  auch  ^'b  VeiScdaruiig 
meinsi  Wolinoctj  beilru^,  itjclcm  leb,  >u(  äei  wie  nit 
boIFeu  TJatteielit  bald  oau  nuFlebeniliD  nnivatsitst  Ei- 
kn^en,    die   I.oliiitelle   nieiBe)  ver(:ivi£(cn.  L«bien  a«< 

{'teiwdv  mUahiandt  {ib«rita|iiii. 


der  den  Versuchen  bei.  Einstimmig  wurden  £e 
neuen  Vorrichtungen  des  Herrn  Alois  Senefelder  für 
•iue  oehr  wesentliche  Verbesseroog  der  nicht  ge- 
nug au  empfehlenden  Lithographie  oder  cheml- 
sehen  Druckerei  erklärt,  wofür  man  dem  sinnrei* 
eben  Erfinder  nicht  anders  als  den  lautesten  Beifall 
bezeigen  könne.  Die  Classe  be^chlofs  darauf  bdeu- 
tragen,  dafs  dem  Erfinder  die  goldene  Medaille  als 
fieweii  der  Anerkennung  seiner  Verdienste  zuge^ 
•telll  werde*), 

Es  wird  den  Lesern  erwünscht  seyn,  über  di« 
neuen  Ei'findungen  des  Herrn  Alois  Senefeldtr  im 
Fache  der  Sieindruck erei  näher  unterrichtet  zu  wer- 
den, nnd  ich  befriedige  diesen  Wunsch,  da  ich 
selbst  am  17.  Jul.  diesen  interessanten  Versuchen 
.beizuwohnen  das  Vergnügen  hatte. 

Herr  Alois  Senefeldi:r,  der  bekannte  Erfinder 
des  Steindrucks,  hat  nämlich  diese  Kunst  nun  so 
Weit  vervoltkommnet,  dafs  der  Name  Sleiadrack 
viel  zu  beschränkt  ist  und  ein  mehr  umfasseoddr 
Name  nöthig  wirJ.  Denn  dasselbe  V^ erfahren,  wel- 
ches bisher  auf  den  Stein  angewandt  wurde,  Inig 
«r,  versteht  sich  mit  den  nöthigen  Abändenin* 
gen,  auf  die  verschiedensten  Körper  z.  B,  Sleta- 
pappe,  Messing,  Kupfer-  oder  Ziunplallen  u.  s.w. 
unter  dem  gtücilichsten  Erfolge  über.  Der  Erfin*- 
der  dieser  Kunst  stellte  vor  der  physikalischen 
Classe  die  interessantesten  Versuche  in  dieser  Be- 
xtebung  an.  Auf  einer  kleinen  Walze  von  Hol« 
war  ein   Messingslreife   befestiget  >   worauf  in  dei>; 

*^   Biue   vrard«   ihm   «ucli    tllarhOcliSEen    Ortt   «dciluiaat 
dum  feierlicfi  übtrrciolii. 


Wissenschaften  3 

aelben  Art,  wie  dlefs  bisher  auf  Stein  geschah,  mit 
der  sogenannten  chemiscliea  Tinte  geschrielien  wor- 
den war.  Dui'ch  eine  sehr  einlache  aber  sinnrei- 
che Vorriclilung  wurde  es  bewirkt,  dals  eine  blofs* 
Bewegung  der  Walze  'nach  der  einen  oder  andern 
Seile  hinreichte,  um  die  zwei  beim  Steindrucke  nö- 
thigen  Operationen  auszuführen,  nämlich  Beuetzun'g 
der  Platte  und  Einschwlrzung  der  Schrill.  Auf 
diese  Art  konnte  mit  der  grölsteii  Schnelligkeit  eir 
ne  beliehige  Anzahl  Abdrücke  von  der  auf  dec 
Mcssingplatte  befindlichen  SchriH  gemacht  werden, 
die  eben  so  rein  und  ecbOa  ausiielen,  als  ob  nach 
dem  bekannten  ijnd  vielfach  bewährten  älterem  Ver:r 
fähren  die  Schrift  von  Stein  abgedruckt  worden 
wäre.  Mehrere  Mitglieder  der  Classe  hatten  gleich 
finlariglich  auf  Papier,  wekheit  Herr  Semfeidtr  hi^- 
zu  vorgerichtet  lialle,  mit  der  sogenannleii  chemi- 
schen Tinte  gestbiieiien,  die  bekanntlich  ihren 
Uauptbestandt heilen  nach,  eine  Harzseife  ist,  und 
womit  sich  auf  jenes  htezu  voigerichtele  Papier 
ehen  so  leiclit  und  schnell  schreiben  läfst,  als  mtt 
"  der  gewöhnlichen  Tinte  auf  gemeines  Papiet-,  Hr« 
Senefeläer  trug  nun,  nachdem  er  die  vorhin  erWähil- 
\e  eiste  Schrift  mit  der  grüfstea  Leichtigkeit  vun 
dtr  Messingplatte  abgelöscht  hatte,  jene  Handschrif- 
ten der  einzelnen  Mitglieder  durch  unmittelbaren 
Abdruck  des  von  ihnen  beschriebenen  Papier»  auf 
dieselbe  Messingplaiie  über.  Jn  wenigen  Minuten 
war  eine  Anzahl  von  Abdrücken  einer  jeden  Hand- 
■chrift  fertig,  und  es  liegt  in  der  Katur  dieses  Vet— 
fahrens,  dafs  die  Anzahl  von  Abdrücken  nach  Be- 
lieben, bis  auf  mehrere  Hunderte  vervielfältiget 
werden  kann.  Oa  bisher  dem  Steindrucke  zuwei- 
len der  Vorwurf  gemacht  wurde,  dtüs   die  AufbiK 
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wahniDg  derStdnpIalteD,  die  gewühnlicli  eine. 
UDliedeutende  Dicke  und  Schwere  haben,  mit  Be- 
«chwerlichkett  verbuuden  sey  und  giofsen  Rsuip 
erfordere:  so  nabra  nun  Herr  Sen(Jelder,  um  dep 
Gegensatz  so  weil  ais  möglich  jju  treiben,  einen 
ganz  dünnen  Zinoslreifen  (gemeine  Zionfulie)  und. 
äruckle  damit  eben  so  wi.e  bisher  mit  Stein,  nach^ 
dem  er  daranf,  dui;cli  das  eben  «rwähnle  Vei;- 
fabren,  eine  von  den  vorlieseuden  Handschriften 
ijbergf tragen  hatte,  Ain  bequemsten  ist  bei  solchen 
Kchnellea  Abdrucken  zur  Vei  vicIfäUigung  eiot^r  vo«^ 
liegenden  Schrift  eine  Alt  Sieinpappe,  die  Herr 
Aflins  Stnufditr  schon  vor  längerer  Zeit  zH  diesem 
Zwecke  erfand,  und  wom^t  nach  CefalLen  ßlältec 
sogar  auf  beiden  Seiten  zugleich  in  em  und  dem- 
selben Augenblicke  gedruckt  weiden  köunen. 

Es  ist  unnölhig  zu  eiv^ähnen,  welchen  hedea- 
tenden  EinQufs  diese  neue  Vervullkommnung  der 
inerkwiii'digeu  von  Herrn  Alois  Sene/tläer  erfunde- 
nen Kunst  für  das  Leben  und  die  Wissenschaft 
habe.  Was  die  Erßndung  der  Buchdruckerei  fiir 
den  wissenschafllichen  Mann  war,  das  war  die 
Erfindung  des  Steindruckes  fiir  den  Künstler,  ein 
Alittel    nämlich    mit    Leichtigkeit   seine    Ideen  allge- 

r.SAeiner    mitzutheileo    und    schtiell(;r   zu    vetbieitcD* 
jl  ,i"Von  einer  andern  Seile,  wie  man  schon    öfters  dje 

•^Bemerkung  gemacht  hat,  war  die  Erfindung  der 
~  ichdruckerkuiist     nachlbeitig    fiir    die    Lileralur  , 

{^■(j-elche  durch  die  oft  zu  schnelle  öll'eülliche  Alit- 
fheilung  der  Ideen  an  classischer  Gediegenheit  ver- 
lor. Dieser  Nachtheil  kann  nun  beseitiget  werdea 
durch  jene  neue  Eifitidung,  wovon  wir  so  eben 
iprachen.  Denn  die  eben  bescKiieheue  Maschine 
des  lierrii  &nffeläer   ist  aa  einfach  und  so  bequem. 


VFiss'ehschafteh  iii  München. 

■  um  atif  dem  Kleiaslen  Tische  Platz  zu  fiaden 
dats  jeglicher  PiivaLnoann  sie  leicht  auf  seinetn 
Ziininei;  haben  uod  damit  seine  Alauusciiple  ver-^ 
Viellalligej]  kann.  Dieae  Vörvielfälligung  d«r  Ma- 
nusci'ipte  aber,  ^die  lange  zuvor  unter  Freunden  vet- 
bteilet  waren,  ehe  sie  öUentlich  bekanntwurden 
diese  voizüglich  war  es,  welche  den  Schrillen  de«. 
Alterthums  jene  Gediegenheit  gab  j  die  wir  «b  iHK 
tieii  bewundern.  , 

Ich  komme  nnn  wieder  auf  die  Vei'handlnngen 
der  phjs.  Classe  vom  9.  Aog.  lüi?. 

"  5.  Herr  Geheimeiialh  v.  Soemmerring  las  Bb- 
Äierkungen  über  die  Scheidung  des  Alkohols  vom 
yV^iae,  welche  er  im  Anszuge  zui-  Mittbeilung  io 
d)es«i'  ■Zeilfichrift  zu  bealimmen  die  Gute  hatte. 

Io   der   Einleitung  werden  die  bisherigen  Ver-" 

handlungen   über   diesen  Gegenstand   hisloriscti  fli> 

wfibDt,    in   weicher  Beziehung   wir   den   Leser  auif 

'   B<  19.  S.^Si.  diesei'  Zeitschtlft   verweisen.     Blerauf 

fährt,  Herr  Geh.  v.  Soemmerring  fort; 

„Da  es  zu  meinen  Versuchen  sowohl  über  die 
Verdünstimg  des  Weingeistes')^  als  über  die  Ver- 
edlung des  Weines»')  erforderlich  war,  die  in  die» 
atSn  Flüssigkeiten  enthaltene  Quanlilät  Alkohol  gi 
■au  zu  kennen,  so  bediente  ich  mich  aur  Schei-, 
düng  and  Bestimmung  der  im  Weine  und  Br. 


m 


■J  Denksclirihen  der  K.  AkademU   der  Wiii«n«cht[MB   kW 
Mdnchon  fQr  dio  ftlire  läii.  und  161a.  8.473. 

**}  Donkichrifwn  far  die  Jshre  .8.4.  ^«anfl-j 

Sopta  un  nuovo  Metodo  di  tniglionra  il  viao.   TS 
dotto  dal  Udateo  d«  J,  J,  Alb.  Schönharg  Napall  )8i£- 
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«reine  enlhallenea  Quantität  Alkohols  nicht/ nbt^ 

Destillation,  soiidera  auch  der  Miacbung  mit  WeiBi? 
ateitisal/./' 

„Ich  fand  Iiicbel  nicht  nnr  die  alte  Meiming 
durch  jeden  neuen  Versuch  be.sUtiget,  sondern 
glaube  auch  die  Uisaclien  wall  igen  ommen  zu  ha- 
ben, welche  sowohl  Hin.  Falironi  .zu  seinem  Schla- 
fae  vefleilelen,  als  Hrn.  Gay  -  Lussac's  Beimischung 
von  BleigläUe  zum  Zwecke  der  AlkohoIabsiheiduQg 
I  überllüfisig  machen." 

['  „Dars   der   durch  die   Substanz  des  Weines  Tcr- 

[  -  hüllte  Theil  des  Alkohols,  miUelst  der  blofsen  Ab- 

fi  flondefung   des    Wassers    und    i'ällung    von   Weiti- 

l  stein  au»  dem  Weine,  durchs  Alkohulomeler  wahr- 

g  nehmbar    gemacht   werden   kann ,   habe   ich    bereits 

f  i8i4.  meinen  hochgeehrteslen  Hin.  Coilegen  voiy 

P  zeigen  die  Ehre  gehabt  *)." 

I  „Rother  Asmaiinshüuser  Weirt  nämlich,  %ei| 

in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  nur 
derttheilo  Alkohi»!  zeigte,  Beigte  nachdem  die  HSlP 
tc  Beines  Wassers  durch  eine  trockne  Rindshlaee 
verflogen  und  der  von  diesen  verflogenen  Wasser 
anfgelöat  gewesene  Weinslein  zu  Boden  getunkcn 
war,  adit  Hunderttheile  Alkuhol,  folglich  gerade 
',  noch  eiumal  soviel  Alkohol  als  vorher." 

„Eine  gleiche  Quantität,  nämlich  acht  Huadert- 
[  Iheile  Alkohol,    zeigte   dieser   Wein,   nachdem  ich 

]  ihn  durchs  Frieren  zur  Hälfte  entwässert  hatte." 

[■  „Vollkommen  das  gleiche  war  bei  den  vin  d'Gr-  • 

«ijt^ge  erfolgt." 
k  „Zu  behaupten,   dafs  «Ich    hier   darch   die  Ver* 

'  dünstung   allererst    die  vorher  durch  die  wässerigo 


1  teha  DnkiolirtCten  a.  s.  O.  J.  S>  y.7. 
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■     •  Wissenschaften'  zu  München. ' 

Weinst einaüflösung  nur  verhüllt  gewesenea  vieo/ 
HimdectLliicile  Alkohol  gebildet  hatten,  wird  wohl. 
Niemandea  einfallen."        ' 

„Ich   komme  nun   zur   Scheidung   dei   Alkohol«  - 
ans  einem   weifsen  fianzösiaclien   und  einem  rothen 
Rheinweine  mittelst  der  einfachen  Beimiachaag 
Weinstein  salz." 

^la  dem  einen  dieser  hier  befindlicfaea  Gläser 
ward  dem  weifsen  Burgunder  Weine  so  längs 
Weinsteinsalz  beigemischt,  bis  sich  die  Ausschei- 
dung des  Alkohols  zu  oberst  als  ein  helleres  Streif- 
then  zu  zeigen  anfing." 

„  In  dem  andern  Glase  ward  auf  gleiche  Art  eioem 
fethen  Rheinwein  (Vom  Kreuzherge  bei  Ehreabieit* 
Stein)  so  lange  Weinsteinsialz  heigemischt,  bis  aicii 
die  Ausscheidung  des  Alkohols  zu  oberst  als  ein! 
hvlles  Streifchen  za  zeigen  anfing." 

^Um  nicht  nur  die  zur  Scheidung  des  Alkohols 
erforderliche  Quantität  Weinsleinsalz,  sondern  auch 
die  Quantität  der  sich  aus  dem  Weine  scheidcndfrtt' 
alkcfholischen  Flüssigkeit  leicht  wahrnehmen  uad 
bestimmen  zu  können,  bediente  ich  mich  zu  dieaflftV 
Versuchen  graduirter  Glüser." 

,  „Ich  nahm  ferner  nicht  nur  sehr  reines,  eon- 
,  dem  auch  wohlgetrockuetes  Weiiisleinsalz,  tbeüs 
vm  nicht  die  aus  dem  Weine  sich  scheidenden, 
schmutzig  fleheinenden  Slofle  zu  \ermehrLn,  theili 
um  nicht  durch  das  im  Wfin'sieinsalze  sich  befin- 
dende Wasser  die  im  Weine  enlliallenc  t,  uanlität 
Wasser  uundthiger weise  noch  zu  vergröfsern. " 

„Da  aber  der  Wein,  welcher  durch  die  Beimi- 
schung  des   Wcinsteinsalaes  zu.  einer   laugeiiliaftcn 


I 
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Flüssigkeit  umgewandielt  wird,  wogen  des  sich  hos« 
ächeidenden  Extractiv-, Farbe-, Zucker»,  Schleim-« 
Kleber-,  Weinsleiti-  iiad  selliBl  GeibeirioUes*)  «ich 
gewaltig  ti'übl,  so  dauert  es  mehiere  Slutidec,  ;a 
yioiil  mehrete  Tage  lang,  ehe  der  Wein  sich  ag 
y«llk(miroen  klärt,  dafs  man  so  deutlich,  wie  hier 
in  ge;;enwaitigeii  l)eideti  CISspiii,  die  scharf  trea- 
nende  Scheiduiigslipie  iswischen  der  alkoholischen 
und  übrigen  Flüssigkeit  wahrzunehmen  vermag." 
.  „Zwischeo  dem  alkoholischen  Theile  und  dem 
übrigen  Weine  schwebt  eine  Dockige  scnmutzigfij 
Jjage  jener  genannten  man ntgfall igen  Stoffe,  wie^ 
Sie  hier  im  dritten  Glase  sehen,  weiche  nur  durch 
wiederholtes  behulsanies  Schwanken  des  Glases  und 
ruhiges  Wiederliinslellen.  wie  in  den  beiden  An- 
dern GUsern,  alluiähJig  zu  Hoden  biukt." 

„Dars  aber  diese,  wie  Oel  oben  schwJmmendo^ 
Flüssigkeit  wirklich  alkoholisch  ist,  beweist  qicht 
nur  ihr  Geruch  und  Geschmack,  sondern  auch  ih- 
re Brennbarkeit." 

„Nimmt  niaii  nirhl  genug  Weinsteinsala,  so  bleibt 
fireilich  die  ganze  Quaniilät  Wein  trübe  und  schmu- 
tzig aussehend,  ohue  dafs  sich  der  Alkohol  davon 
abscheidet,  und  man  schliefst  alsdann  irrig,  dafs  die 
blofseVeriüischubg  mit  WfcinsleinialB  sur  Schei- 
dung des  Alkohols  vom  Weine  nicht  hinreiche." 

„Vermuthllch  nahm  Fahroni  entweder  nicht  ge- 
nug Weinsteinsab:,  odef  sr  wartete  nicht  lange  ge- 


*i  IVk  Pitsii:  Obi,  iipon  AÜcant  Wine  in  das  Annalei  Am 
Chimia  Tom.S-r.  p'g.S.  oder  in  Tilloch't  Philotopliical 
Malaiin«  Vol.  ari.  i5i&  leigt.  Jaf»  lch(ei  AliBoiiMWbili 
Gitrb«*totiF  «nthält. 
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Wissenschjiften  zb.  München. 

nugi  «m  tlie  lan^sani  erfolgende  Srheidnng  des  Al^ 
Jcohola  vom  Wciuo  gewähr  zu  werden."  - 

„Da  somit  (lui'cU  diese  Versuche  auch  der,  ohae- 
hin  an  sich  schon  onivahrsGlieti]lit.'he,  letzte  Eia-4 
WUrf  ■weglallt,  tiStnlich  dafs  vielleicht  die  vom  Hrni 
Goy-Lussac  Vorgeschlagene,  Torgängfge  Beimischung 
der  Bleiglaite  zum  Weine,  zur  Erecügung,  nicht 
bloTs  zur  Souderuug  (ies  Alkohols  beitrage  —  weil 
nach  meiucn  gegen würligeo  Versuchen,  diese  £^- 
mücbung  von  BleigUlte  gar  nkht.ctuinal  errordex« 
lieh  ist —  3o  scheine  ich  mir  auch  um  so  mchK 
mit  den  Hrn.  Brande*),.  Gay-Luuac**),  £tonovan''*x 
und  Vogel  zu  dem  Schlüsse  herechliget, "  ,,>j 

■  dafs  der  Alfcohor-fm  Weint  Sthon  fiirtig  «fi 
slire  folglich  ciu   Edoct  kein  Product  desseU 

bea  aey. 

,,Jch  würde  mich  freuen,  wenn  diese  kurzen  Be-i 
xnerkungen  dazu  beilrügen,  die  gegen  eine  alt« 
WahiUeit  erhobenen  Zweifel  vollends  zu  beseiti*> 
gen-" 
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11  for  tU  Yr«r  1811.  p»g.343. 
leajy   formsd   and   i»  not  pro> 


1  Nlt'moir«  in  den  Annales  de  CliU 


•3  Pliilotopical  TriinMclio 
Aloobol  sxisis  in  vrioi 
ducad  during  destillilic 

**^  Im  ob«n  RogefCiLrt 
nie  Vol,S6. 

**')  In  TiUoch'i  Ffiilojoplilcal  Magaiino  1814.  p.ao?.  Ale»* 
liol  ii  ■  product  of  fernuntation ,  exists  alreadjr  tot' 
med  >ud  peiFcct  in  fennented  liquots  it  exii 
in   n  «täte   of   reiy   loose  combin«tioa  willi 
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.:  4.  Hn  Akademiker  Dr.  Foge/ lasüie  Bd^ a0»^S.495^ 
gedruckte  Abhandlung  übei^  die  Bildung  ^ejr  Alildl«^ 
aljlure  bei  dem  Processe  der  saueren  Gährung« 

,  ,  6«  Eid  Abschnitt  ^aus  ^eiaqi  amtlichen  Berichte 
4ed  Akademikers  «Sc/i^ei^er  über  einiget  auf  Meteo-»^ 
l^plogie  sich  bejdehe&den  vorbereitenden  Aijbeiteo  ist 
SvSi^.  gedrMck£r  . 

*  6/  Herr  Ad judct  Schmiti  las  eine  ifaineralogitelY^ 
che^ni^cbe  Untersuchung  des  Jasp^  Opals  ^auÄ  deni 
UnierdonaUkreislp  ;*' Worin  er  zunächst  Yon  dl^nl 
geognostiscfa^n  Vorköifimeii  de^sdben,  sdhach  vdit 
Atsseh  äufsbren  Charakteren  handelt  und  endlicU 
die  Resultate  der  durch  Herrn  Professor  Fosgd  hoi 
l^cgtett  chemische^  Analyse,  mittbeUt 
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emige  dreifache  Platinsalze,   tincl  beson- 

dei'S    das    salzsaure  Platin   und  salzsaure. 

Natron ,  als  Fortsetzung  der  Abhandlung 

über  die  Platiiioxyde   (3.  5g80- 


VAUQUELIN. 
Itu  dam  Fnus.  *}  abtn.  vom  Sr,  Biuhef.  '  ] 

Jlis  ist  bekannt,  dah  wenn  zu  einer  Auflöduiig 
von  salzsaureni  Flaiin,  die  so  neutral  wie  uiö^liüK 
ist,  eine  salzsaure  Nalioiiaufläsuug  in  gfiioiigi^ut 
Verhallnirs  getielzt  wird,  ein  dreifaches  Sälu  eiit- 
steiit,  welches  sith  leicht  ia  schonen  orangeiolbeil 
Ki'ystalleii  krj'slallisu't. 

Wenn  man  ku  eiber  ähnlichen  PUlInaullüsung 
soviel  von  einer  AutlOaung  von  ätztMidem  Maliua 
ae\n,  (Jafs  diese  nicht  itu  Uebtrschufs  vorUäudea 
ist,,  so  leuteikt  man,  daf^  die  t'liissigkeit  sehr  duu* 
LelhiHun  wild,  uhue  etwas  niedei lallen  zu  tasaen. 

Wenn  man  diese  getnisclile  Aunösuiig  der  ua 
nterkUihen  AuadüuNtun);  aussetzt:  so  eihall  ms 
KryälaUe    Von    braungelber   Fatbft    in    Gestalt    f- 


'^Aubalei  d(  Chimi«  *l  Je  Fbyt.  Au{i 


glänzf-nden  Lamellen  wie  Glimmer,  unter  fli 
sith  audeie  von  giäulicher  Farbe  und  sehr  lebhaf- 
tem Perlenglatiz  befinden.  Uiese  beiden  Arten  von 
Kryslalleti  sinü  vollkommen  neutral ,  letchtauflos- 
lich  im  Wasser,  abei-  nicht  zerDiersend;  ihre  Aur- 
lösung hal  eine  sehr  dunkelbraane  Farbe. 

Durch  Salmiak  wird  aus  ihrer  AuSösang  ein 
dreifaches  Salz  niedergeschlagen,  von  grünlichgel- 
Her  Farbe;  die  Mutterlauge  behält  aber  ihre  brau- 
ne Farbe. 

Das  dreifache  Platinsalz,  welches  anmiltelbar 
durch  aatzaaures  Natron  erhalten  wird,  schlägt  der 
Salmiak  hingegen  schön  cllrongeih  nieder,  uud  die 
Mutterlauge  bleibt  kaum  gefärbt. 

Das  glimmerarlFge  Salz  im  Feuer  zersetzt,  lie- 
ferte nach  dem  Auswaschen  eine  Menge  Platin,  dj* 
'o    seines  anfanglichen  Gewichts  betrug. 

Das  aus  salzsauretn  Platin  und  Kochsalz  erhal- 
tene Salz,  im  kryslallitirten  Zustande  dem  Feuer 
ausgesetzt,  gab  nach  dem  Auswaschen  -?J-.  Platin. 
Dieses  letztere  Salz  mit  Vorsicht  getroctnet,  aahm 
eine  orangegelbe  Farbo  an,  und  verlor  *<*,  seinei 
Gewichts.  Hundert  Theile  dieses  getrockneten  Sal* 
zes  wurden  demnach  ai,a5  Th.  geliefert  haben*), 
genau  halb  so  viel  als  das  salzsaure  Ammoniakpla*' 
tin,  welches  42,5  gab. 

Das  andere  nahm ,  als  es  getrocknet  wnrde,  ei* 
ne  gelbe   etwas    ins  bläuliche   sich  ziehende  Failw 


•)  Durph  itt  AujiToelin«!!  Terlorcn  »amlieb  lao  Th.  SO 
Th.;  folglicli  blieb«n  noch  So'Tfa.  übiig  und  Hut 
•ntlialun  17  Th.  PUciii;  milhiti  vroiden  10a  Th.  at,»5 
Platin  •ii(h«lteD.  B, 
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an  nnd  verlor  ^J-  seines  Gewichts;  100  Th,  im 
gelrock  netea  ZiistBode  würden  demaach  gegeben  hs- 
beo  33,5]  Platin. 

Obgleich  diese  beiden  Salze  hinsichtlich  ihrer 
"Farbe,  krystallinischen  Gestalt  und  selbst  Festigkeit 
lebr  verschieden  scheinen,  so  sieht  man  doch,  dafs 
jie   sich,    im  Verhältnifs   ihrer  Elemente   einaader 

Dasjenige,  welches  aus  salzsaurem  Platin  uvtd 
Patron  beieilet  worden,  enthalt  ein  wenig  meht 
Idetall,  und  das  andere  ein  wenig  mehr  Wasser 
und  ohne  Zweifel  auch  Säure. 

•  fitOlt  £■.,     .     -■     1,1    .     ,.    ., 

'      Schivefelsaures   Platin; 

"'  Weäa  man  ülier  basischem  salzsauren  Platin 
IchweFelsüure  bis  beinah^zur  Trocknifs  sieden  lafst, 
lu  entbindet  sich  Salzsäuie,  und  man  erhält  einfc 
'ifcliwarze  Masse,  die  sicji  im  Wasser  auflöst,  ai« 
welchem  die  Silberaunösung  nichts  niederschlägt, 
Wena  die  Zersetzung  vollslSndig  gen'esen  ist;  aber 
es  kostet  viele  Zeit  und  Rchwefetsäuce,  um  dahin 
jta  gelangen. 

Die  Aufläsung  des  Platins  in  Schwefelsäure  er- 
scheint schwarz,  wenn  sie  concentrirt  ist;  aber  mit 
Wasser  verdünnt  ist  ITireTarbe  gelblichgiün.  Die- 
V'eibindung  ist  zerfliefslicli  und  scheint  nicht 
kryslallisirbar  zu  seyn.  Die  Kalien  bringen  in  der 
;^ulläsung  dieses  Salzes  keine  andere  Wirkung  her- 
Wor  als  eine  giöfseie  Intensität  der  Farbe;  aber 
[ch  einigen  Tagen  entsteht  ein  schwarzer  «ehr 
ihiminöser  Niederschlag  und  die  Flüssigkeit  ver- 
liert ihre  Farbe.  Dieser  Niederschlag  mit  sieden- 
Blein    Wasser    gewaschen    und    getrocknet   ist   sehr 


•] 
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glänzend  •fjhyvarz }  er  vqrUart  ^^^^  sf^iaiM.  G^;iricIikU 
in  der  I^itspe  und  kehrt,  in.  ^n  metaUis^lien,  ZuM^wßi 
surück.  .       .  - 

ScbwefißU^ure,  Platiaaufl08ung  ui^<^  ein  w^njg 
.0chwe£ebavir^8  KalijBUsaminf»ngebrticht,  iiin  ^  ei^ 
fahren  ob  »ieh  nicht,  ein  dreifaches  Sala^.  erzepgep 
wiiider  liefej;len    yifährfnd   4^m   Abdunsteip    eipeii 
flockigen    boüteillengrünen    Niederschlagt    und.  difi 
Fl^ssiglte^l  enlfürbte  ^ict^,  fiyit  -  jf <?Hig  :^  der  Nieder- 
lichlpg  mit  heifspn^  Wasser  g^wi^^chen  iind  getrock- 
net, war  schön  schw£|rz  glänzend:   der  Destillation 
ausgesetzt,  lieferte  er  Schwefelsäure  und  schweflifite 
Säure,  und  metallisches  PlatiUi  das  ein  wenig  schwe«   ' 
.|elsauses  KaU  eutjiielt. 

Es  haben  sieb,  demnach  das  scbwtfeJsjiiui^flL- t'lar 
tili  und  das  schwefelsaure  Kali  mit  einander  zo  ti^ 
4ier   unaoflöslicbep   Verbindung    vereinigt,    weicht    ! 
ein  schwefelsaures  oder  basisch  schwefelsaurea  drei« 
fache«  Sab  aus  Platin  und  Kali  ijBt. 


it  ■. ' 
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pSonnenlichte  aus  Blättem'itV 

haltene  Luft.  '"^V 

Von 
R.     L.     RUULAND. 

.min^r  besorgt,  bei  Anslellung  meiner  Vermach« 
irgend  einem  Iirthume  nicht  entgangen  zu  seyn, 
Welchei-  von  Bedeutung  für  die,  daraus  gezogenen 
'  Folgei'uiigen  seyii  könnte,  habe  ich  die,  mir  von 
den  fiarizöaischeu  Chemikern  gegen  die  Resultate 
meiner  Versuche  gemachten  Biunüife,  als  ob  die 
LiuH,  welche  die,  dem  Sonnenlichte  im  Wasser  aus- 
gesetzten Blätter  geben,  nicht  aus  diesen,  sondeiD. 
nach  Art  der,  von  Rumford  mit  Baumwolle  und 
andern  Substanzen  angestellten  Versuchen,  aus  dem 
Wasser  komme,  dazu  benützt,  meine  frühem  Ver- 
suche letztern  Sommer  in  Vergleichung  mit  solchen 
nichl  lebenden  Substanzen  zu  wiederholen.  Dis 
Kesultale,  welche  ich  erhallen  habe,  sind  die  fol* 
gpiidea: 

Die  mit  fiiscliem  Brunnenwasser  gefüllten  Cy- 
lindergU^er  waren  über  Quecksilber  umgekehrt  und 
halten  von  9  Uhr  Morgens  bis  5  Uhr  Abends  di« 
Sonne.  Die,  in  den  Gläsei^n  befludlichen  festen 
E-ürper  hetrugeo  ilie  Hälfte  des  Volums  des  Was- 
sers }   die  i3Ulter   noch   etwas  weniger.     Die  Menge 


k 


Fgehalt 

I 


f  - 

der  Luft  wurde»-  wepo  -tue  juiror  mit  ELolLmilcb 
gewaschen  war,  in  einer  aoutheiligcn  ßöbrc!',  und 
joo  Theile  dieser  aoFot-t  auf  ihren  SauerstoITgehalt 
durch  Schwefeikali  beülimml,  wobei  die  Reducüon 
durch  gleichzeitige  UntenuciiUDg  von  loo« 
Luft  zu  0,31  geschah.  ' 

5.  Jul. 
'  BlälUr  aua  Sambucus  nigra, 
(Die   schon    vor  mehreren    Ta^en   gepflückt  ' 
(ica  waren.) 

M'ngt  i»  Stmerltoß- 
tjift.  g*kalc. 

In  Wasser  mit  -^^^-^  Salzsäure  160"*)     o^ 

In  Wasser  mit  -J^-  der  Säure         170 
.  KoJtlensiückpheii  von  J"  Durckmeaser, 

la  ^Vasser  mit  ^-—^  Salzsäure         0,80 
(sie  s(Awammen  grörsteulheils ) 

£&tn  so  große  Stückchen  Holz, 
2q  Wasser  mit  ,.5^5  .Salesänre         0,l5 
(sie  schwammen  alle) 

Baumwolle. 
In  reinem  Wasser  und  in  Wasser 
'    znit  7Q*-if  Säure.  ,  .      . 

Pferdehaate  _^^_^ 

(schwarze  gebrühete,  und  eben  so  wcirse  BeUäii 
"Jin  reinem  und  in  saurem  Wasser 


')  Ich   bsmerlie  fflr  diei«  und  nlla  folgenden  Zatilm .  i»b 
die  JUcage   der   Luft   nig  ginz    ganau    sieb   beitin 
lier),  da ,  wio  man  auch  die  illäuei   ijiui  dam  ^ 


beitinimi^{| 
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üb.  die  aus  Blattern  im  UchC  erhaltene  Luft.  ijfS^f 

Somit  exhalirlen  nur  die  porösen  Körper  Luft, 
wenn  die  Esposilion  an  die  Sonne  nur  i  Tag  dauerte. 

5  —  13.  Jul, 

(meist  heiler.) 

Kohlenstückchen ,  wie  oben« 

(3  Stunden  Vorlier  gekocht.) 

Sie  sanken  unter  uud  gaben  keine  Luft. 

Eben  so  cit/e  nicht  gekocht. 

Mengt  dtr  Suifrltvff* 

Ja  W«s3er  mit  -/j-  Salzsäure  300**      .o,i5 

IVeifse  Pferdehaare. 
In  demselben  Wasser       .  .  0,70       o,o4 

BautmvoUt. 
In  demselben  Wasser       .    *        ."        "  0,20       0,10 

"In  diesem  Versucho  also,  wo  niditlebendo  ovw 
ganische  Körper  längere  Zeit,  und- auch  bei  Nacht, 
in  dem  sauren  Wasser  sich  betenden,  entstand 
|ü)fl,  die  aber  an  Sauers loSgehalt  immer  der  almo- 
^häi'ischeu  Luft  nachstand  und  in  einigen  Fällen 
£i8t  reines  Stickgas  war. 

Dieselben  Körper  auf  gleiche  Art  behandelt, 
aber  eben  so  lauge  im  Schallen  gehalten)  gaben 
Leine  Luft. 

Dagegen  in  andern  Verauchea  sie  in  reinem 
Wasser  eich  eben  so,  wie  in  dem  ebwen  verhielten. 

18.  Jul. 

lyrisch  gepflückte  SambucusllälUT  mit  aeo?  atm.  Lufti 

Toa  Abends  6  Uhr  bis  Morgens  6  Uhr. 

EniRmmendnIcIiett  mochte,  dooli  ein  TbeU  Luft  ioniiw 
M-in  ibt«ii  FiUeu  zuTOckbliab. 


lUirnge  der  SmarTttOi 
LnSt  •  -< 

Salzsäure  3io 


'^^ 


o,o4 


In  Wasser  mit  y^'^, 

(als  Rest  tlcr  3000);  mit  K.alk\v;as- 
ser  gewaschen     ....         160 

In  reinem  Wasser  igü,  gewaschen     160 

(Im  erstprn  Falle  balteu   die  leidenJci^ 

wahrscheinlich    Stickgas    aus    ihrer    Subalsnn 

geben.).  ■    •■         '    "-  ■■■■'■ 

Eine  g/«ic7ie  Menge  d'itstr  frischen  Blätter  (nach  J  Ka^^ 
(ea  und  1  Tag  ohne  Son^e,  iplt  300  alm.  Laß.)' 
Mingtdtr  Saum-Stoff- 

In  Wassec  mitwjljg  Salzsäure  210, 

gewaschen    .....       i65  o 

'  \jk  r^ineqi  Wasser  sao,  gewqscben     160  o 

5.  Aug.  (seht  heiteir.) 

Frisch  gepßäckie  Sambucusblätttr. 

In  der  Sonne  von  it  Uhv  Morgens  bis  5  Uhr  Ahmi« 

Menoe  der  Saatrttq^ 
Lujt.        e.Ä*to, 
In  reinem  Wasser         ,        .        .        160  o,5o 

In  Wasser  mit  j-'-^-  Salzsäure  55o  o^     _ 

In  Wasser  mit  ^/-^  Salzsäure  200  0,4q 

Die  Blälter  in  der  letzterq  Auflösung  hatten  ge* 
Jittenj  iu  Jener  nicht. 

Dagegen  glclcli«  Volumsmengen  von  Baumwol- 
Ifl  und  Ton  Werg  in  dieser  Zeit  in  reinem  and  ia 
äaurem  Wasser  keine  blose  Luft  gegeben  ballen. 

Man  siebt  also  daraus,  dafs  olTeDbar  die  Blät- 
ler,  wenn  sie  ile^-  Sonne  in  Wasser  ausgesetzt  wer- 
den, eine  Function  ausüben,   weiche  nur  durch  Ic- 


üb,  die  ans  Blättern  im  Licht  erhaltene  Luft.  459 

.bende  Körper  venichlet  tt'irt!,  die  LuTtiaber,  welr 
che  sie  aussondern,  nicht  aüa  dem  VVa*sei'  koramt, 
AOnderti  von  ihitea  zuvor  absoibirt  und  nun  aip 
Lichte  wieder  eshalirt  Ul;  daher  aurh  andeie  |£or- 
per  diese  Sauersluü-Auedüiistung  mit  Wasser  nichjt 
jiervoibriiigeu.  ,  ! 

Rumford  hat  von  einigen  der  Suhslanzftn ,  wel- 
che auch  ich  dem  Veisuclie  ausscizle,  gefunden', 
dafs  sie  mit  Wasser  eine,  wenigKlens  die  attno> 
'aphäriche  an  Sauersloffgrbalt  überlicffenile  Luft  lie- 
Tein.  Mir  ist  dieses,  wie  aua  den  voi hergehenden 
Versuchen  erhellt,  nicht  gelungen.  Rumford  giebt 
Bber  auch  das  VulunisverhaKnifs  der,  von  ihm  ao- 
gewendeten,  festen  Körper  zu  dem  sie  umgebendeä 
•VVass^r  nicht  an.  Ich  denke  d.iher  näclislen  Sum- 
JUer  diese  Versuche  noch  furl^usetEeii.  um  «it  det 
lüeberzeugung  zu  gelangen,  ob  Rumfurd  »icht,  wi« 
ich  verniuthi^,  die  Menge  des  Wassers  gegen  di? 
feste»  Köt-pei'  sehr  giofs  genomiiiiea  hat,  so  data 
^iese  sich  diin;i  in  der  äunne  eiwäiujteu  und  hier- 
dui'ch  eine  meiklkhe  Menge  saueraloQhalligere  Luf^ 
.  aua  dem  Wasser  absonderten ,  was  des  letalere  be* 
liHiiiillirh  bei  der  Erwärmung  thut.  Dann  wirkt 
das  Licht  hiehei  nur  erwäiuiend;  dagegea  die 
sehr  sauersloffarme  Luft,  welche  ich  erhielt,  wenn 
einige  Körper  längere  Zeil  in  ^^'"asse^  blieben,  of- 
fenbar aus  der  ISubstcnz  dürselbeii  kam,  und  im 
fichatlen  nur  darum  wolil  nicht  entstand,  weil  dl* 
Temperatur  geringer  war. 

1  Biritliui  '  erklärt  sich  die  Sauers tofHiildung 
durch  die  Pflanzen  verraittest  Wassierzerlegung,  in^^ 
dem  sie  den  W"a isersto fl'  mit  sirli  verbinden  und 
den  äauerstuH;'  aussuntierii,    wozu   d^nii   das   Lioht 


Kuhland 


bedeidP 


-behülßich  «*yn  soll  *).  Wenn  man  aber  be* 
i&!s  die  Pflaazea  auch  auf  andere,  noch  leicht 
als  daa  Wasser  aerlegbai'e  und  etwa  auch  Wasser- 
Btoff  hallende  Mischungen  nicht  zerlegend  eiDwii<- 
lüBi  dafs  Wasaerpfiauzen  nach  dieser  Ansicht  am 
wassersloffrcichslen  scyn  müfsten,  während  gerade 
äie  an  trockenen  Orten  wachsenden  Pflanzen  die- 
ses sind,  und  dafs  M'ir  auch  selbst  genau  wisseD, 
woher  dieser  SauerstolT  kommt,  den  die  Pfianzen 
bei  Tage  exhaliren,  in  so  fern  die  Absorption  des- 
selben bei  Nacht  bekannt  ist,  so  scheint  diese  Er^ 
Klärung  nicht  viel  vor  denjenigen  voraus  zu  haben, 
durch  welche  man  den  SauerstoQ'  von  zerlegter 
Kohlensäure  ableitet. 

Ich  habe  selbst  einige  Versuche  angestellt,  wel- 
che beweisen,  dais  Sauerstoff- Cxhalation  durch  die 
BUlter  nur  so  weit  Statt  hat,  als  ihre  Absorptioa 
desselben  vorhergeht. 

So  brachte  ich  die  Hälfle  an  Volum  des  Wss- 
sers  von  den  Blättern  der  Samliuctis  nigra  unter  mit 
'Quecksilber  gesperrte  Gläser  von  Abends  &  Uhr  bis 
Morgens  8  Uhr.. 

Mit  300°  alm.  Luft  änderten  sie  das  Volnm 
derselben  nicht,  aber  gewaschen  enthieltea  an  Dor 
noch  o,o5  Sauerstoff.  • 

Mit  300»  Sauerstoff,  der  o,o4  Stickgas  hielt. 
Dieses  wurde  von  sqo»  bis  auf  65"  nath  dem  Wa- 
tchcn  vermindert,  und  enthielt  uud  o,-io  Stickgas. 

Mit  2000  Stickgas.  Dieses  erlitt  an  Menge  und 
Gehalt  keine  Veränderung. 


•)  Elem.  d.  Chena  v.  Btumhof  Lpr.  i3i6.  S.  i5i. 


Dieselbe  Menge  BlStter  i;un  kh  dersolbea 
statt  in  reines  Wasser,  io^Waaser  mit  , 
säure  gebracht: 

Mit  300«  alm.  Luft  war  diese  des  Morgens  an 
Volum  nicht  veränderl,  enlhielt  aber  nach  dem  Wa* 
«eben  nur  noch  o,o4  Sauerstoff. 

Mit  200**  Sauersloff.  Dieser  ging  nach  dem  Wa* 
•eben  auf  i4o  zurück,  und  enihielt  0^30  Stickgas. 

Mit  aoo»  Stickgas.  In  diesem  war  dagegen  wie-; 
der,  wie  bei  dem  reinen  Wasser,  weder  an  Menge, 
nocb  an  Gehalt  eine  Veränderung  vorgegangen. 

In  dem  reinen  Wasser  hatteq  dabei  die  BISller 
nicht  gelitten,  aber  wühl   in  demjenigen  mit  Sabi- 

NoD  wurden  dieselben  Blätter  an  dem  darauf 
iden  sehr  heitern  Tage,  die  einen  in  ffischem 
die  andern  in  Wasser  mit  demselben  Säu- 
lalt, wie  zuvor  bei  Nacht,  dem  Lichte,  von 
ar  Morgens  bis  5  Uhr  Abends,  ausgesetzt. 

Diejenigen,  welche  sich  in  reinem  Wasser  bo^ 
binden  hatten , 

Meng:  An  Cth.  ä.  Saa*rtt, 
mit  alm.  Luft,  gaben  nun  ».Öo*  0,12 

~-    Sauerstoff  .  •  o,5o  0,1 3 

—    Stickgas    .  .  .  Oji7  o,oi 

Diejenigen,  welche  in  dem  sauren  W^asser  ge- 
wesen waren,  exhaÜrlen.  wenn  über  ihnen  befind- 
lich gewesen  war  atm.  Luft,  jetzt  im 

Menge.  JaSaatriti 


Lichte 

Sauersloff 

Stickgas 


0,45" 


o,tä 


'ttutritoffgibalt.       ^^H 
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DiMO  (fi'iscli  gfpniirkfMi)  Blätter,  Welche  t 
Tag  vorher,  der  Be'ltr  tiwilur  geWest^n  war,  einen 
Theil  ihres  SaueiaUiü's  somit  ?,uvor  schon  e^ChAÜrtj 
und  üur  die  Nacht  hindurch  sitli  in  Verhällniasen 
berüadeii  hatitn.  rt-o  wahrscheinlich  es  nur  einem 
fcleiiitn  'i'heile  der  Bläller  möijlich  geworden  war^ 
von' dem,  in  denj  obeni  Haiiine  des  Glases  über 
dem  W'asaer  betiudlichen  Sauerstoff  witdcr  einen 
Theil  zu  absoibiren,  gehen  somit  eine  so  geringe 
und  ao  sehr  aauerstodaime  Liift,  dafs  ä'wsea  doch 
wohl  beweist,  dafs  der  Zustand,  in  welchem  sich 
Pflanzen  die  Nacht  hindurch  befinden,  ehe  sie  deif 
folgenden  Tag  SaugrstufF  exhaliren,  von  dem  grCfa- 
teo  Einflüsse  auf  die  Art  ist,  wie  si«  daa  iHxt^re' 
thun  ,  denn  diejenigen  Blätter,  welche  sich  bei 
Jflacbt  in  reinem  VVasSer  befunden  hatten,  wären 
nach  allem  Ansehen,  obgleich  sie  fa^t  keinen  Sauer- 
stoff im  Liclite  {jegtben  halteii,  doch  ao  gesund, 
lia  frisch  geplliickle,  die  dann  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen aoo  und  mehr  Grade  Lul)  geben. 

Es  spricht  daher  doch  alles  dafüi  ,  dafs  die  im 
Sönnenliihte  von  den  Pllanzen  exhalirte  Luft  von 
ihnen  auvor  absorhirle  ist.  Ist  dieses  aber  richtig, 
•o  wird  es  dann  auch  schwer  seyn,  diesem  Phäno- 
men eine  andere,  als  die  von  mir  irühei'  aDgegebCr. 
ne  Erklärung  zu  uuietiegen. 


inheih  Schreiben  des  Hrn.  Dr.  Kuhläüd 


XJie  von  mir  in  einer  frühem  Abhandlung  ange- 
gebenen Versuche,  aus  welchen  hervorging]  däfa 
Salz  eine  Menge  Luft  aus  Wasser  durch  Verwandt- 
RchaO  zu  letxlerm  zu  treiben  verniBg,  so  data  dätin 
auch  ilie  Luft  so  lange  nicht  mehr  ahsorbirt  wird, 
^a  sich  das  Salz  in  dem  Wasser  befindet,  brach- 
ten inicb  auf  den  Gedanken,  'dteiaelbeu  Versuche 
auch' umgekehrt  anzustellen  und  somit  das  Salz  abs 
dem  Wasser  durch  LüR  in  solcbea  AuflösuDgea 
zii  treiben,  in  welchen  es  ohnehin  nur  mit  gerin- 
ger Verwandtschaft  an  das  Wasser  gebunden  iaL 

Ich  wählte  zu  diesen  Versuchen,  Weichet!  ich 
noch  gröfsere  Ausfuhrung  zu  gehen  gedenke,  vor» 
EUgsweise  den  Kalk ,  da  seine  geringe  VerwanUt- 
■cbaft  zum  Wasser  das  merklichste  Resultat  erwar- 
ten liefs  und  dasselbe  zugleich,  wegen  seinem  Ge- 
brauches zu  Bestimmung  deä  Kohlensäuregehalles 
der  Luft,  um  sq  wichtiger  zu  werden  versiirach. 
Der  Erfolg  kam  auch  mit  meiner  Erwartung  über- 
ein.  Denn  als  ich  einen  Kolben  von  sehr  reinem 
weifscn  Glase  mit  völlig  urtgeirüblem  Kalkwasser 
ßllte,  dasselbe  so,  um  zu  beobachten,  ob  keine  ku- 
SsHiigä  Träbung  entstanden  war,  ^4  Stunden  über, 
nvor  «orgfültig  gereinigtem  Quecksilber   gestanden 


es,  VoWM^ 


^/f.     Ruhland" 8  vermischte  BemerTsungen; 

hstte  und  icll  nun  den  zehnten  Tbeü  des 
des  KalLwassers  an  Saucrstoll'  bei  lo"  R.  darüber 
brachte,  so  cntaland  nach  2  —  5  'lagen  eine  Trü« 
buDg,  welche  zunahm,  wie  die  Tetuperalnr  fiel  and 
nach  mehreren  Tagen,  als  das  Thermomeler  auf 
oP-  K.  gefallen  wac  und  ich  den  Kolben  öfters  ura- 
gcrütteU  Iialle,  so  grofs  wurde,  dars  sich  aller  Kalk. 
in  Flocken  aus  dem  Wasser  ausgesondert  haben 
mag.  Dem  ungeachtet  wac  hier  sicher  jeder  Zutritt 
▼on  Kohlensaure  entfernt;  denn  den  Sauerstoff  hatto 
ich  vor  dem  Versuche  sechsmal  mit  immer  n«aer 
Kaltmilch  halbe  Stunden  hindurch  geschüttelt,  ehe 
er  durch  das  Quecksilber  sodann  in  den  Kolben 
trat.  —  Mit  atmosphärischer  Luft  erhielt  ich  das- 
selbe Resultat,  doch  weit  schwäclier;  vielleicht  aucK 
daru(o,  weil  der  Tcmperalurunlerscbied  während 
des  Einfüllens  und  nachher  geringer  war,  da  natür- 
lich die  Absorption  der  Luft  beförJeit  wird  in  dem 
Grade,  als  die  Temperatui-  nach  dem  Einiiillen  der 
Liift,  sinkt.  — 

Da  mir  meine  Veihaltnisse  eine  genauere  Un- 
tersuchung derzeit  nicht  eijauben,  so  füge  ich  die- 
sent  noch  bei,  dafs  icli  schon  vor  längerer  Zeit' 
beobachtet  habe ,  dafs  sich  der  i'huftjilior  sehr  leicbl, 
mit  Ammoniak,  zu  eiuer  leberbniuuen ,  schwammi-' 
gen  Substanz  verbindet,  die  weit  »linder  schiiieli- 
und  biennbar  als  der  Phosphor  ist.  Man  erhält' 
diese  Mischung,  wenn  mau  Fhospbar  einige  'I'^gOi 
hindurch  in  Verbindung  mit  liquidem  Aelzatn|uo-  1 
'  liiak  im  Sandbade  halt  und  das  Ammoniak  einiger 
male  darüber  erneuert.  Bald  hört  der  Phospho^ 
auf  XU  schmelzen,  wenn  auch  das  Ammoniak  liber? 
ihm  kocht,  uud  dehnt  sich  nun  in  dem  MasTs«  aos,' 
.als  sich  die  neue  Verbindung  bildet.  Sie  breaat 
ruhig,  nicht  unter  Pcasseln  wie  der  Phosphor,  taU  -i 
tinem  weifsen  wolligen  Bauche.  '^^^J 


Mctallthermonieter  des,  Hcrrnr£>req,iie,;^i> 

Tom  '  ■  '-r.  •■■    ii:.;-)q 

pTofsMor  SIBER  üi  MÜDohBti.  :t-  1  1    ...  ^    .,i" 

xlerr  Kiansty,  Prof.  der  Siaalswirlhsctiafl  in  Dietf-t* 
s^n  des  Kaisers  vöa  RuFäUnd,  lialle  bei  seine^ 
Durchreise  die  Güle,  mir  ein  von  Brtquet  Lcineni 
Schweitzer,  der  seil  langer  Zeit  in  Paris  aoskfsip  ist}' 
^erfmidenes  Metall ihermometer  vorzuweisen,  dessed' 
Beschreibung  ich  Itfoen  vorläufig  millÜeileu  zu 
müssen  glaube. 

Dieses  Thermometers  Zweck  ist  nicht,'  bef'  , 
TemperalurvciänOeruiigVn  viele  Grade  zU  dlirclilau-^ 
tptij  denn  diefs' leisten  unsere  gewöhnlichen  Queck-' 
«ilher-,  Weingeist-  und  Luftthermomeler,  sondern 
eußeJililkkUch  die  Veränderungen  anzuzeigeh,  welchtf 
die, ül)i  igen  Thermometer  erst  d.Jiin  angeben  küD- 
beo,  wenn  die  Wiikung  des  Wafriieprincipes  darf 
«elübobt  leitende  Glas  und'  die  ihermoscbpische 
Hiissigkeit  durcJidrungen  liat.  Das  Thermometer 
.'rön  Brequa  hingegen  zeigt  sogleich  die  uumittel--  - 
bftre  Cinwirkung  des  Wart&eprincipes;  dtmn  es  ist 
ans  5  Blätlchen  von  Metall  zusammengesetzt,  näm- 
]kb  aus  Piatina,  Gold  und  Silber  in  ihret  höch- 
^a  Reinheit.  Diese  5  BUItchen  zusammen  haben 
nur  die  Dicke  von  *  einer  Linie,  und  bilden  eine 
cylindi'isch  auTgewundcne  senkrecht  stehende  Spira- 
le, deren  Durchmesser  uugelähr  5,5  Lin.,  deren 
Ii&nge  17  Lin.  und  die  ßreite  einer  Windong  0,5 
Jouriu  /.  Own,  m.  Fhyi,  fle.  £sC  4,  Ha/t.  3» 
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Siber  üb.  Eriqnel's  Melalltherniometef. 

Lin.  brti'Sgt,  so,  data  die  ganze  Spiiale  ihrer  Lan- 
ge nach  aus  34  Windungen  beslefit.  Oben  ist  sie  ' 
an  einer  becheraitigeii  Vorrithtung  befealigrt,  m 
AV'elclie  der  zu  uiilersücliende  Körper  gebiaclil  wer- 
den küiin,  und  uulen  liägl  sie  einen  Index,  der 
auf  einem  grailmrlen  horizontalen  Kreise  die  Ttfhi'^ 
peraturveianderungen  anzeigt.  Uie  Rinlbeilung  ist 
in  loo  'Jbeile  gemachL,  so^  tiak  60  'J'beile  die  po- 
BiUven,  die  fnlgegengesttztea  60  aber  die  negaü^ 
Ten  Grade  bezeivlineh. 

Rinen  Beweis  von  der  EmpRndliclikeit  diesea 
neuen  Therm omelers  giebt  folgende  von  Brequet  ge- 
maiht«   Brfalirung. 

Bü  wurdtn  zwei  ThenuomelCT,  einer  von  Bre*' 
qutt  und  ein  Quecksill>e\rheimomeler  mit  reaumtUr' 
wrber  Scale  utiler  dtn  ßi^cipientcn  einer  Lufipumpe 
gebiachu  Die  Temperalur  war  li*.  In  18  Secun- 
den  war  der  lufllcere  Raum  hergestellt,  und  das 
Brjjuersetie  "rhernioroeler  fiel  uro  10°,  währeudtlaa 
gewöhnliche  kaum  auf  eiu  Uriltlieil  fiel,  lu  weniger 
•U  2  Wiuulen  kehrte  Brtquet's  Therraonieter  zu  sei- 
nem ersten  Stande  von  iS"  zurück.  Man  lieE»  nun 
nach  und  nach  Luft  unler  den  Becipienten  treten, 
welches  in  4  —  5  8ecuudeu  geschehen  war.  Das 
Bre^uWsche  Theimomeler  stieg  auf  4oo,  wahrend 
das  Reaumur'sche  noih  immer  fiel.  Dies©  Versuche 
sind  vielmal  wiederholt  worden,  und  gaben  immer 
dieselben   ResUllaLfi 

Ich  selbst  überzeugte  mich  durch  einen  ober* 
iläcbiichen  Versuch  von  der  tlmpfindlicfakeit  diei 
instrumenis  dadurch,  üa[s  ich  ein  MessingBUngel- 
cben  Kwischen  den  Ejänden  rieb,  und  an  die  Spira- 
le brachte.    Augenblicklich  i.(jeg  es  uro  i5°. 
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ein  ^euea  Mittel 

I^^s^erzuiri    Gefrieren   ^u   brfiigiäl. 

|hi;    ;■:   '_    ■;■(*•.■-?  ;flh<'    .^-.''U    ra-   :;  , 

,  ..  "die  Pliysikdie  EnlileCfcühg,  drt  künst- 
le Gefiieroiig  des  '^' ssset's  mitttlsl  iScImefel- 
eiifankt,  lialle  kürzlich  in  gewissen  steinig- 
pulveii^iilen  und  seiir  Irockne»  Substaazcii, 
ip  sie  in  dem  Zustande  der  von  seihst  eiiolpfeil- 
"lejsclzuog  sifh  beAiiden,  ein  Mittel  aöFgefott- 
reuchligkeil  ebeii  so  stai'k  als  dui"'ch  diese 
[üre  zu  al;6u)liJren.  Er  bediente  sich  VornehmlieJi 
it  Vielem  T^utz'en'  des. in  eiq ein  Backofen  getrocft- 
\eo'  iPuheis     von   porphyrartigen    Trapp    (trapp 

T^Is    er   dieses  Pulver  in    eine  Untertasse  von '7 
■Durchmesser  schJiUele,  einen  hajhcn  Zoll  dat- 
.piu    kleines     irdenes    »itlil    st-hr    tiefes    Gefftfa 
Zoll  Durchmesser    mil    VVasser   geRillt   aa- 
lte,   und  ilas  Ganze    mit    einem  nicht  Schp'Ki- 
Rccipientejo  bedeckte,   welcher   bis    auf  yg  J^'o'l 
luecksilberhöhe    ausgepumpt    wurde :     verwandeile 
flicb   das    V\  aspej;  in  sehr    wenige».  Minuten    in  Eis. 
AI)fiorplio'ii,  welche  _*      des  Gewi«bls  des   an-' 
fewandfen  ( fiygro metrisch eii J  Stoffs   bet^-ug,  kann» 
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ohne  dafser  seine  Fähigkeit  merklich  verliert,  seibat 
bJA  auf  ^_  gehen;   hieraus    folgerte  Leslie.',    dafa   der 
pulvensirle  Trapp  dfto,  af;h^eqTheil  s^aes  Gewichfa 
aa  Wasser  iq  üisrecvyaiuiela  könne.     Eben  dieaer 
Physikejjenideckle  ganz  neulich  eine  Substanz,  wel- 
che   ein   noch   weit    giöfseres'AbäorplionsveraTög^n 
besilüt,  nämlich  die  Habergiiilze  oder  Mehl  von  ge> 
trocknetem   Haber.    'Mft   oliageftihr  J  Pfund  Mehl, 
welche  erneObel'Oäehe' von  "7 'J4oH   \m  Dürchraes- 
eer    einnahmen,    kunnie    er   fast   ?-   Pfunil    Wasser 
.zum  Grfrieien  bringe»  und  es   20  Stunden  lang  fp 
gefrornen   Zustande   erhallen.     Da   die  Temperatui 
dca  Zimtners  So"  Fahr.  r;ä'r,  so  iiat  die  Hahergrü- 
.tze  i'en  iSten  Theil    ihres  Geuichls   Wasser  absor- 
.birt,   obgleich  sie  uoch   nichl  mehr  als  den  dritiea 
.  'Xheil  ihrer  austrockneiiden  Kral  verlor.    Mit  einer 
j  Bndern  QuaoliLät  Habergrü[?.e  von  einem  Fufs  Üurc^- 
_B3esser  und  etwas  mehr  als  einem  Zoll  Dicke,  vef; 
.•Vvaiidthe  LtelU  ij  Pfund  Wasser,  das  in  einem  pi 
röscn  halbkuglichlen  Getäf^e  enthalten  war,  in  ISia; 
.und   obschon  das  Zimmer  wärmer  war  als  bei  dem 
_er,slen  Versuch:    so  schien   doch  die  Ahsorptionslä« 
higkcit  grofs  genug  zu  se^n,   dieses   Wasser  im  ge- 
.^ffoi^en   Zustande    e^e   b^trächtlicha  Zeit  laa£  au 
..«^halten.  '* ' 

Jio.-, 
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